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Vorwort 



Di. Impotenz in ihren Ursachen, ihren weit Uber die That- 
gaehe einer ausfallenden körperlichen Function hinausgehenden 
Folgen und in ihrer Behaudlunf^ entbehrte bisher einer mono- 
graphischen Bearbeitung. 

Das vorliegende Buch stellt eine solche dar. 

Bei dem auch in Deutschland wohl bekannten Namen 
Hammonds, dem die Neuropathologie manche werthvolle Be- 
reicherung verdankt, bedarf es keiner V^ersiclierung, dass der von 
ihm bearbeitete Gegenstand streng wiaseusehaftlicli behandelt ist. 
Eine Fülle eigner Heobachtun^un illustriren in lebendiger Weise 
die Schilderung. In ganz besonilers dankenswerthev Weise hat 
aber auch der Verlanser seine flierapeutisohen Maassnahnieu und 
Erfolge iijitgctliL'ilt, wt lclic vit'lc werthvolle Fingerzeige enthalten 

So wird die Arbeit llninnuind« nieht blos, wie ieh glaube, der 
Fiirdcrnng unserer Wissenschaft dienen, sondern auch dazu bei- 
tragen, das ärztliche Köuneu bei eiuer Auzahl hierher gehöriger 
Fälle zu erhöhen. 

Berlin , im Deoember 1888. 

Prof. Dr. Mendel. 



Vorwort. 



WeBB wir nach dem Grunde fragen, weshalb die Impotenz, 
ein Bo weit yerbreitetes, in seinen Rttekwirknngen anf persönliches 
Wohlbefinden nnd hänsliehes (SHOck sö folgenschweres nnd dennoeh 
in der Behandlung gar nicht undankbares Leiden gerade in nnserer, 
so emsig schaffenden Zeit eine einheitliche, umfassende Bearbeitung 
bis jetst noch nicht gefunden' hat, so werden wir eine Erklttrung 
daAlr vielleicht in dem Umstände suchen müssen, dass wir es hier 
mit der Erforschung eines noch ziemlich dunklen Grenzgebietes 
zu thun haben, welches sowohl in die nenrologischci wie gyntt- 
cologisehe, als aneh urologische Domiioe hinttbergreift 

Der bekannte Neurologe Hammond hat nun. seit Jahren die 
sexuelle Impotenz zum Gegenstande, eines Spedalstndiums gemacht, 
nnd da dieses Xidden in der Ubergrossen Mehrzahl der FlUle 
rein nerrOsen Ursprungs ist, so war er besondei|B benfiBn» jene 
offenbare LOoke in unserer medicinischen Literatur anszufUllen. 
In dem vorliegenden Werke hat. .er mit ausserordentlicher Sorg&lt 
die einzelnen Formen der Impotenz klinisch gezeichnet, ihre 
Aetiologie sowie ihren Verlauf characterisirt nnd ihre Behandlung 
kUrgestelli Dass es ihm zugleich gelungen is^ dem Buche durch 
eine reichlich eingeflochtene Casuistik, meist eigener Fälle, eine 
fesselnde Originalität zu verleihen nnd den Leser warm für das- 
selbe zu interessiren, wird man dem Autor gewiss nur zum Lobe 
anrechnen ktfnnen. 

Dieser eben angedeuteten Vorzttge wegen hielt ich es fllr eine 
dankenswerthe Aufgabe, auch den dentschen Aerzten, denen die 
americanisohe Monographie bisher unbekannt geblieben zu sein 
scheint, dieselbe durch eine Uebersetzung zugängig zu machen. 
Ich war hierbei bestrebt, mich möglichst genau an das Original 
zu halten, um den Sinn und Geist des Hammondschen BncheSi 
welches bei den americanischen GoUegen die wärmste Auftiahme 
gethnden. getreu wiederzugeben. MOge es mir gelingen, dem 
kleinen Werke aneh in unserem Lande viele Freunde zu erwerben. 

Berlin, WeUuiAohtea 1888. 

Dr. Leo Salinger. 
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Vorwort. 



Sexuelle Impotenz liereilet den Menschen nielir trübe Stunden 
als irgend eine andere Krankheit. Möge es dieser kleinen Arbeit 
vergönnt sein, meinen Collegen l)ei der Beliaudhiug jenes Leidens 
Bich nützlich zu erweisen. Die erste Auflage welche vor kaum 
drei Jaliren herausgegeben wurde, bcscliät'tigte sich nur mit d<*r 
Impotenz beim Manne Die gegenwärtige Ausgabe unterwirft auch 
das Leiden beim weiblichen Geschlecht einer Betruchtang. 

New -York, l. Mai 1887. 

W. A. Hammond, M. D. 
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Sexuelle Impotenz. 



llnter sexueller Inipoten/. verstellt man einen Zustand, hei 
dem die Coliabitation pinzlicli. oder doch theilweise lieliindert ist. 
Die Impotenz beim männlichen ( ieschlecht, welcher der erste Tlieil 
dieses lUielies p'widmet ist. setzt das Bestehen irgend einer 
Misshildung. Krankheit oder Sti»ruug der Gcschlechtswerkzcnj^e 
primärer oder seeundärer Natur voraus und ist daher charucterisirt 

1) durch das Fehlen des Geschlechtstriebes, 

2) durch die ünmügliclikeit der £rectioii uud der Immüsio 
penis, 

3) durch die Uumügiiclikeit, Sperma in die Öclieide zu ent- 
leeren, oder 

4) durch das Fehlen des WoUustgefUlüs während der Copu- 
lation und der Kjaculatio xeiniiils. 

Wie wir gesehen hahi n, hezieht sich die Impotenz nur auf 
den Act des Coitus selbst und unterscheidet sich gänzlich von der 
.Sterilität, mit der sie oft verwechselt wird, da letztere Eigenschaft 
bloss die Unmöglichkeit beknndet, Nachkommen zu erzeugen. Denn 
ein Mann kann impotent und dabei doch zeagnugsfähig sein und 
umgekehrt. 

Die ehen augetührte Eintheiluug liegt der folgenden Be- 
trachtung der sexuellen Impotenz beim männlichen Geschlecht zu 
Grunde. 

Hierbei sollen einige fehlerhafte Theorien berichtigt werden, 
die sowohl hinsichtlich der normalen als auch in Bezug auf die 
excessive und perverse Bethätiguug des Geschlechtstriebs vielfach 
verbreitet sind. Ausserdem wollen wir besonders gewisse Formen 
der psychischen Impotenz besprechen, die trotz ihres häutigen 
Vorkommens noch nicht die verdiente Aufmerksamkeit erlangt 
haben. 
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Der zweite Tlieil handelt von der sexuellen Impotenz l»eini 
wcil)lielicn Geschlecht. Bei Frauen ist das Leiden keineswegs von 
solcher liedeutung: als bei Männern. Trotzdem maciit es sieh auch 
hier fühlbar und raubt oft den frohen {.eiiensgeuuss. Ich habe 
mich bemüht es möglichst eingehend zu liehandelu. 

D{i8 Leiden zeigt sich in folgeudeu Merkmaleu : 

1) Fehleu des Geschlechtstriebs. 

2) Physisclu' Unmöglichkeit der luimisio peni^. oder 

3) Fehlen des WoUustgefühls. 
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Erstes Kapitel 



Ohne unnliehe Erregung wttfde der Akt der Begattung wahr- 
BOheinlieh selten, wenn llberhanpt je au s^^e fuhrt werden. Ambroise 
Parö^) sagt in seiner bekannten, derben Ansdrueksweise: ^Die 
Ausllbang der Gesehleehtslnnktlon ist mit einer starken Wollnsfr 
empfindung verbunden, nnd jener AnsUbnng geht bei allen lebenden 
GtesohOpfen, wenn eLd sieb in der Zest ihrer ToUen Blllte befinden, 
nnd die Generationsorsane releblieh emShrt ^d, ein gewisser 
leidensehaftlicher nnd starker Sexualtrieb yoran. Die Grttnde 
hierfür sind sehr zahlreich ; der hauptsächlichste ist wohl der, dass 
die Art bewahrt nnd durch die Erzeugung anderer lebender Ge- 
schöpfe derselben Art erhalten bleibe. Unvernünftige Thiere oa- 
tflrlich, die keine Ueberlegung besitzen und sich daher um die 
Erhaltung ihrer Species nicht kümmern, paaren sich nur, wenn 
sie durch ein heftiges, ungezähmtes Verlangen, gewissermassen 
durch eine starke Erregung ihres Geschlechtsdrangs daza ange- 
trieben werden. Aber der mit Vernunft begabte Mensch, der 
edleren Ursprungs ist, giebt sich zu einem so niedrigen Akte nur 
her, wenn der wolHlstige Kitzel, der in jenen Organen entsteht, 
seine Charakterstärke erschlaffen lässt, oder wenn ein höheres 
Streben in ihm den Wunsch wuch ruft, seinen Namen nicht zu- 
gleich mit seinem Leben enden zu lassen, sonderu ihn möglichst 
auf Generationen hinaus fortzupflanzen". 

1) Angeborenes Fehlen jegliehen Gssehleehtttriebs. 

Zweifellos giebt es völlig gesunde Personen, welche niemals 
geschlechtliche Triebe empfunden haben, obwohl die Zahl solcher 
Individuen beim männlichen Geschlecht ausserordentlich gering 

1) G^svpaineLte Wecke von Ambroise Parö, London 1691, Cap. XXIX. 
»Why the geneiative parte ere endowed with grewt pleasiire*S p. 534» 

1 
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ist So soll Sir Isaac Newton niemals sexuellen Umgang gehabt 
haben. Dieses Faktum ist als ein Beispiel der vorliegenden Ab- 
nomität angeftihrt worden, jedoch, wie ich meine, mit Unrecht. 
In meiner ganzen Praxis kenne ich nur zwei derartige Fällen nnd 
diese sind so interessanter Natur, dass ich nicht umhin kann, sie 
genauer mitzntheilen. 

Herr W., ein kräftiger, gnt gebauter nnd anscheinend gesunder 
Mann von 33 Jahren, consnltirte mich am 11. Dec. 1S60, um, wie 
er sagte, sich zu vergewissern, ob irgend etwas für ihn gethan 
werden kOnne. Er gab an, dass er niemals das geringste Ver- 
langen nach geschlechtlichem Umgang noch irgend eine wollüstige 
Erregung empfunden, obwohl er sich oft bemüht hätte, sie durch 
das Lesen ohscllner Schriften und den Verkehr mit liederlichen 
Frauenzimmern henrorzumfen. Jedoeh weit entfernt, sein Ziel zu 
erreichen, war der Erfolg immer der entgegengesetzte, indem sein 
Widerwille nur noeh annahm, nnd, wenn die Versuche fortgesetzt 
wurden, Uebelkeit nnd Erbrechen, begleitet Yon nervOser und 
physischer Erschöpfung eintrat Er erklärte, dass er niemals 
onanirt hätte, jedoch seien seit seinem 17. Lebensjahre etwa einmal 
in 2 — 3 Monaten nächtliche Pollutionen aufgetreten. In seinem 
22 Lebenswahre hatte er einmal versucht den Beischlaf möglichst 
zu Ende zu ffthren, trotzdem jede wollllstige Enegnng fehlte, und 
jene unangenehmen nervösen nnd somatischen Störungen eintraten. 
Aber obwohl in Folge manueller Einwirkung ron Seiten der be- 
treffenden Girce eine kräftige Erektion heryorgerufen wurde, Te^ 
sehwand diese sofort, als er die Imnmsio pems versuchte. Dieses 
Experiment zeigte ihm allerdings, dass die Masturbation in ihm 
Wollustgefühle erwecken konnte. Wie ich jedoeh bereits ange- 
führt habe, erklärte er aufe bestimmteste, dass er diesem Laster 
niemals gefröhnt hätte; und da seine Sprache nnd sein Wesen 
anss^ordentlieh offen waren, so habe ich kjBinen Grund an der 
Wahrheit seiner Worte zu zweifeln. Häufig hatte er sich, so er- 
zählte er ;nir, bemüht, den Sexualdrang sn wecAw« indem er sich 
Liebesscenen der verschiedensten Art aussann. Aber obwohl 
Erektionen hierdurch hervorgerufen wurden, war ein eigentlieher 
Geschlechtstrieb nicht vorhandidn. Im Gegentheil wurden sofort 
Gefahle des Widerwillens und des Ekels erregt 

In diesem -Falle also konnten Erektionen dnreh psychische 
und taktüe Erregungen hervorgerufen werden, jedoch das ge- 
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Bchleehtliche Yerlängen gehien unentwiekelt zu sein. Ansseidem 
wurde hier sonderbarerwelBe E<kel an Stelle des Vergnügens bei 
dem blossen Gedanken an einen Coitos erregt Sonst hätte der 
Patient wohl zweifellos meehaniseh den Akt des Beiseblafii voll- 
enden nnd vielleieht bei der AnsfUhning Vergnügen empfinden 
können. 

Es sprachen nun yiele Gründe dalttr, dass dieser Herr heiraten 
sollte. Zunftchst war ein beträchtliches Vermögen fllr seine even- 
toellen Nachkommen ausgesetzt » welchesi falls er ohne Kinder 
bliebe, zum Theil fremden Leuten, zum Theil wohlthätigen Anstalten 
zQ^illen sollte. Und andereraeits, so sonderbar es auch klingen mag, 
fühlte er sich in Franengesellsehaffc wohJ nnd strebte sehr darnach, 
ein eigenes Heim zu haben nnd ein Weib, mit dem er wenigstens 
in platonischer Weise Tcrkehren konnte. In seinem angenblick* 
liehen Znstand, das fühlte er, war dies aUes unmöglich, und so 
kam er zn mir in der Hofihung, dass die ärztliche Kunst Tielleioht 
ein Mittel haben mochte^ welches seine Natur umstimmen nnd ihm 
den geschlechtlichen Verkehr selbst ohne Entwicklung jenes Triebes 
ermöglichen kOnnte. 

Dieses Ziel schioi mir indess unerreichbar, wofern er nicht 
den Bleisehlaf trotz des WkittU und der Schwäche trotz der Uebel- 
keit nnd des Erbrechens zu vollenden nnd durch Ausdauer die 
Idiosyncrasie zu überwinden vermochte. Er veisprach den Versuch 
bis zum Erfolg zu wiederholen, aber nach einem Monat berichtete 
er mir, dass diese Methode fttr ihn undurchführbar wäre. Er ging 
dann in den Bürgerkrieg und fiel bei Antietam oder bei Gettysburg. 

In dem andern Falle handelte ee sieh um einen 27 jährigen 
Mann, der niemals sinnliche Triebe empfhnden hatte, obwohl seine 
Genitalorgaue gat gebildet und durohaus normal waren. Erektionen 
wurden . leieht durch Beiben des - Gliedes, oder durch thermische 
Reize, selbst durch das blosse Liegen auf dem KUcken hervor- 
gerufen« Jedoch anstatt, dass nun reguläre sexuelle WoUust- 
empfindungen ausgelost wurden, Ubermannte ihn eine unwidersteh- 
liche Neigung Alcoholika in grossen Quantitäten zu trinken, und 
ein Zustand der höchsten Trunkenheit war die Folge. Gegen 
Frauen empfand er ein starkes Ekelgefühl und eine noch 
mächtigere Abneigung gegen jeden geschlechtlichen Umgaug. 
Sehr oft versuchte er während einer Erektion einen Beischlaf aus- 
zuführen, aber stets wurde der Penis schlaff. Bei ihm wurden 
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die Erektionen immer wieder durch die Liebe zum Alcohol hervor- 
gerufen, wobei er dann hänflg Onanie trieb. Schliesslich starb 
dieser Patient im Görna während eines heftigen Anfalls von Hirn- 
hyperdemia. 

2) Acquirirtet FeMM det QeiehMiMritbw. 

Es f:iel)t maimi^^fache Uiiistäude, welche die Vernichtung des 
Geschlechtstriebs beeinflussen. 

a) Dl« setettf» Abltakmur* 

Es ist ulibekannt, dass wcuii der Crciat sich in abstrakte 
Thätigkeit vertieft, sinnliche Eire^uu^^eu iii<'lit ein))fuiuleu werden. 
Jeder ist mehr oder wenif^er aus eigener Ertahiuiiir hiermit ver- 
traut. Jedoch ist in der Mehrzahl der Fälle die luiputeuz, die so 
herbeigcfllhrt wird, nur eine vorlibcrgelicndc. indem der Geschleclits- 
trieb mit dem Authören der geinti^ren Aljlenkuu^' sich wieder ein- 
stellt. Aber in einigen Fällen ist der Geist so intensiv von andern 
Gedanken und Empfindungen in Auspnich genommen , dass der 
Sexnaltriel) gänzlich getilgt ist und selbst dann sich nicht regt, 
wenn eine Pause in der geistigen Thätigkeit eingetreten. Wie 
schon angeführt, soll Sir Isaac Newton niemals geschlechtlichen 
Umgang gehabt haben. Man würde vielleicht mit der Behauptung 
zu weit gehen, dass er niemals einen Sexualdrang empfunden habe. 
Aber da sein Geist stets mit Dingen beschäftigt war, die das 
ernsteste und inteDsi\ste Denken erforderten, ist es sehr wahr- 
scheinlich, dass er aus diesem Grunde faktisch unfähig war, einen 
Coitus auszuführen. Die blosse Ablenkung des Geistes, selbst für 
einen Augenblick, reicht hin, wie Sterne uns drastisch nachge- 
wiesen hat, einen Manu vorübergehend impotent zu machen. 

Von dieser temporären Impotenz, die dadurch eintrat, dass die 
Gedanken während der Colial)itation mit einem Male in ganz andere 
Bahnen gelenkt wurden, kamen mehrere interessante Fälle in 
meine Behandlung. 

Ein Herr, der seit kurzem verheiratet war und das Bild 
blühendster Gesundheit darbot, consultirte mich wegen ciuer 
solchen Störung. Er war seiner Frau sehr zugethan, aber seit 
dem letzten Jahr drängte sich ihm, so oft er den Beischlaf 
auszuführen versuchte, irgend ein Gedanke oft komischen In- 
halts auf nnd beseitigte den Greschlechtstricb gerade in dem 
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Augenblick, in welchem die WolliiRterreguug beginnen sollte. Sofort 
wurde der Penis sclilafif, und der Coitus blieb unvollendet. Beispiels- 
halhcr erzählte er mir, dass er die vergangene Nacht einen Bei- 
schlaf bei seiner Fran ausfuhren wollte. Die Erektion war kräftig, 
jedoch gerade, als die Aeme erreicht war, flog ihm eine lustige 
Geschichte, die er am Tage in einem Witzblatt gelesen hatte, 
durch den Kopf. Sein Verlangen war sofort dahin, der Penis ver- 
lor seine Turgescenz, und die Ejaculation Idieb aus. Bei einer 
früheren Gelegenheit stiess ihm unter ähnlichen Umständen der 
Gedanke an einen Kauf, den er abgeschlossen hatte, auf, und das 
gleiche Kesultat erfolgte. 

Diese wiederholten Misserfolge und Enttäuschungen hatten 
ihm sehr viel nervöse Aufregung verursacht. Er wurde schwer- 
mutig fast bis zur Melancholie and trug sich verschiedeutUch mit 
Selbstmordgedanken. 

In einem zweiten Falle empfand der Patient, ein junger 
Kartenkünstler, dessen Gedanken durch seine Thätigkeit stark in 
Anspruch genommen waren, nach Beendigung seiner Abend« 
Torstellung ein starkes sexuelles Verlangen. Jedoch konnte er 
dasselbe niemsüs befriedigen, denn gerade während der Cohabitation 
kam ihm jedesmal irgend ein technischer Kunstgriff ans seiner 
Thätigkeit in den Sinn und vernichtete jedes Verlangen sowie 
auch seine Potenz. In diesen beiden Fällen sowie in den andern, 
die zu meiner KenntniBS gelangten, fand ich, dass es sich nm 
höchst sensible Personen handelte. Bei ihnen hatte bereits die 
erste derartige Erscheinung, welche bei den meisten andern Per- 
sonen nicht den geringsten phychischen Eindruck hinterlassen 
hätte, einen solchen Eiufluss, dass beim Versuch des nächsten 
Coihis schon die Foreht entstand, es könnte vielleicht eine Wieden 
holung jener Störung eintreten; und die Beflirchtung wurde dann 
zur Wahrheit. Damach empfand er bei jedem ähnlichen Anlasse 
die gleiche Angst, dass sich ihm irgend ein Gedanke anfdiüngen 
könnte. Und gerade durch die auf das Kommende gespannte Er- 
wartung stellten sich die Gedanken, deren Eintreten er so sehr 
befürchtete, mit grausamer Sicherheit ein. £s ist eben fXkr die 
erfolgreiche Ausf\ihrung das OoUm absolut nothwendig, dass der 
Betieffende zu sich selbst Vertrauen haben mnss. Ist dieses ei^ 
schnttert, oder fehlt es gar vollkommea,. so misslingt der Versnob 
sicher, und ein Zustand Ton Impotenz tritt ein. 
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Bei der BeUaudluug solcher Fälle nmts mnn vor allem dem 
Patienten die Angst nehmen, so dass er den Versuch ohne die 
geringste Besorgniss, es könne irgend etwas die naturliche Voll- 
endung der Cohabitation st(}ren, ausfUlirt. Der einzige Weg, der zn 
diesem Ziele führt, ist der, dass der Patient sich mehrere Monate 
lang aller Versuche enthält. Auf diese Weise wird gewöhnlich 
bei einem sonst kräftigen Manne dag Verlangen so stark, dass der 
Gesehlechtsdrang alle etwaigen Befürchtungen Qberwindet Und 
wenn erst einmal dieses Resultat erreicht ist, dann besteht auch 
weiter keine Gefahr, dass das Leiden wiederkehren könnte. 

Ich rieth daher dem Terheirateten Herrn, ein anderes Zimmer 
als seine Frau zu bezieben nnd auf keinen Fall die nilchsten drei 
Monate den Beischlaf aasznttben. Ich beabsiehtigte doreh diese 
Massregel die krankhafte Ideenassociation , die sein Gebim mit 
dem Akt des Ooüus rerband, sn beseitigen, zugleich auch das 
Oentmm für die Qeschlechtstbtttigkelt dureh die auferlegte Ruhe 
zu stärken. In derselben Absiebt yerordnete ich dem andern 
Patienten eine Seereise zu unternehmen, die er gerade Torhatte 
und den Beischlaf nicht vor seiner Rttekkehr, welche in etwa 
4 ttonaten erfolgen sollte, auszuflben. Die Behandlung hatte bei 
beiden Patienten einen so yollkommenen Erfolg, dass sich, als die 
PrttAingszeit abgelaufen war, nicht die geringste Schwierigkeit 
einstellte. 

In einem andern Fall zeigte sieb bei einem CiTilingenieur, 
dessen Arbeit um£u»ende mathematische Berechnungen eilbrderte, 
dn TOUiger Verlust des Sexualtriebs. Das war nicht weiter 
wunderbar, denn derartige Studien sind ganz besonders geeignet, 
die Gedanken yon der Gesebleehtsthätigkeit abzulenken und jenen 
Trieb zu zerstören. So mächtig ist dieser Einfluss, dass Grimaud 
de Cauz und Martin Saint Ange^) direkt das Studium mathe- 
matischer Abhandlungen als eins der wirksamsten Mittel emp&hlen, 
Übermässigen Gesehlechtsdrang zu unterdrileken. Ja Bronssais*) 
hat sogar beobachtet, dass die gescblechfliche Potenz dureh die 
geistige Anspannung, welche matbematisohe Stüdien erfovdem, 
geschwächt wird. In seinen Vorlesungen ttber Pbreaologie, die er 
Tor der medizinischen Fakultät in Paris hielt, betonte «r nicht 
nur diesen Punkt, sondern demonstrirte auoh zwei Sokädel von 

„Hlstoire de la generatiou de rhomme". Paria 1847, p. 294. 
„Cours de Phrenologie.** Fazis 183ö, p. 183. 
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herToiragendeii Tentorbttieii Maihematikeni,' welehe niekt verheiratet 
waren, eipe starke Abneigung gegen Franen besassen und niemals 
geeehleebtliohen Umgang gehabt haben sollen^). 

Kehren wir jt^h za nneenn Ingenieur ztottek. Während er 
so mit den Bereohnnngen besekftftigt war, die ikn etwa 14.Stnnden 
täglich intensirin Anspmok nahmen, empftand er keinen Oeschleehts- 
drang nnd Alhrte> obwohl verheiratet, länger als ein Jahr keinen 
Ocritua ans. Ja sein Widerwille dagegen war so gross, dass er ans 
Besorgniss, er konnte znm Beisehlaf verleitet werden, seine Fran 
veranlasste, eine Reise nach Europa zu unternehmen. Sie war 
mehrere Monate abwesend geblieben nnd gerade zurUekgekehrt, als 
der Fall in meine Bekandlung kam. 

Bald nach ihrer Bliekkunft hatte er, wie er mir erzählte, mehr 
ans Ffliehtgeftthl und Zuneigung, als aus Geschlechtsdrang Beisehlaf 
versucht^ jedoch der Yersneh misslaug gänzlieh. Es war kein Trieb 
vorhanden, und es war uamdglioh das Verlangen, das so lange er 
loschen war, wieder zu erwecken. Dieser Znstand konnte nicht 
lange bestehen, ohne den Frieden und die Harmonie, die bisher 
in seinem Hanse gehemoht hatten, arg zu stOren. Er fHiektete 
auch, dass seine Fran die Impotenz vielleicht aussereheliek»! 
Ezeessen zuschreiben konnte, und entsehloss sieh deshalb ärztliehen 
Rath fUr sein Leiden aufeusochen. 

Bei dev Untersuchung fand ich, dass keine Störung in den 
Funktionen nnd in dem Bau der Qesehleehtsorgane vorlag. Der 
Fmia zeigte sieh durchaus normal, nnd die Hoden waren gross, 
derb nnd frei von Veränderangen. Pollutionen stellten sich etwa 
cämnal im Monat ein, gewöhnlich mit woIlllBtigm Trinmen, bis- 
weilen aber auch ohne dieselben. Erektionen traten oft während 
der Nacht anf und wami schmendiaft, jedoch ntoht von Semal- 
drang begleitet AugensehMnlieh waren sie die Folge einer Gon- 
gestion des Rttekenmaxk% da er auf dem Rlleken lag und die Blase 
vom Urin ausgedehnt war. Der Patient war llberzeagt, dass wenn 
sein Trieb erst einmal wieder erwacht war, er ohne Schwierigkeit 
den. Geschlechtsakt vottenden ktfnnte und wttnschte nun sehnlichst 
jenen Trieb in alter Stiirke wieder zu erlangen. Denn vor dieser 
Periode besass er, da er niemals aussehweifend gelebt hatte, Ge« 
schlechtshang und Potenz in vollem Masse. Im weitei^n Gespräch 



*) op. cit. p. ISO. 
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liiit ibm ttbenengte ich mich, cUun er nm die Wiederbentellniig 
seiner sexneUeii Funktionen nnr deshalb so besorgt war, weil er 
sieh in einer eigenthttmliehen Lage befiuid und aneh schHesslIeh 
ttble Folgen fbr seine Gesundheit und sein häusliches GlOck b^ 
ftorchiete. Von gesohleehtlichem Verlangen schien auch nicht dne 
Spur mehr yorhanden zu sein. 

Nach reiflicher Ueberlegung konnte ich mir Air meinen Patienten 
nur dann einen Erfolg yersprechen, wofern er seine Thätigkeit T()llig 
aufgab und sich selbst ganz der Qeaellschaft seiner Frau widmete. 
Zuhieb applicirte ich den statischen Strom am Nacken in der 
Absicht einen Gegenreiz herrorzumfen und auch auf die Psyche 
des Patienten einzuwirken. Die MotiTe, von denen er geleilet 
wurde, waren so stark, dass er sofort seine sehr eintrilgliehe Stel- 
lung aufgab und sich der Torgeschriebenen Behandlung unterwarf. 
Er kaufte sieh in der N&he der Stadt eine kleine ViOa, zog mit 
seiner Frau in dieselbe hinein und feierte seinen Brautstand nach 
sieben Jahren in der That zum zweiten Male. Heiner Anordnung 
gemäss machte er keinen Versuch zum Ooiku, sondern wartete 
geduldig das Wiedeierwacben seines Geschlechtstriebes ab. Seine 
Genesung liess nicht lange auf sieh warten, denn in 3 . Monaten 
begann er Gefthle zu empfinden, die ihm so lange fremd waren, 
und bald war seine TOllige Herstellung gesichert. Dank dem feinen 
Taktgefühl seines Weibes, der ich die Situation klar auseinander 
setzte, und die, der Liebe ihres Gatten sieher, während der ganzen 
Zeit ihn mit seltener Gute und Klugheit behandelte, trat in seiner 
BeconTalescenz keine Unterbrechung ein. Er wird es jedenfalls 
nicht so bald Tergessen, dass der Dienst der ürama noch strenger 
und aufreibender ist, als der der Vmus. 

Ein Fall ist von Grimaud de Oaux und Saint Ange besehriebeu, 
in welchem ein bertthmter Mathematiker immer Ton der Beendigung 
des Qniua zurückgehalten wurde, weil ihm plötzlich Probleme der 
Geometrie oder Gleichungen, mit denen er rieh den Tag gerade 
beschäftigt hatte, in den Sinn kamen. Die Behandlung wieh etwas 
Ton deijenigen ah, die ieh in ähnliehen Fäüen eingeschlagen hatte. 
Sie bestand darin, dass der Frau empfohlen wurde, die An- 
näherung ihrem Manne nnr zu gestatten, wenn er sich halb im 
Bausehe befond. Durch die Abstumpfung seiner Denkthätigkeit 
sollte nämlich der Sexualsinn die Oberhand erlangen. Der Erfolg 
war ein vollständiger. Mir seheint jedoch, dass die Methode, die 
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ich angegeben habe, in jedem Fall vorzuziehen ist, um so mehr, 
da sie stets von Erfolg begleitet war. 

Sehr häufig zeigt sich sexuelle Indifferenz und in Folge dessen 
auch Impotenz bei Leuten, deren Sinnen und Trachten nur auf 
aufregende GeschJiftsmanipulationen gerichtet ist, sodass ihre ganze 
geistige Kraft in Aiis})nieh genommen wird, und nichts für die rein 
sinnlichen Leidenschaften Übrig bleil)t. vSolche Individuen finden 
ihr ganzes Vergnügen nur in der Erwerbung von Schätzen. Die 
Freuden der Gesellschaft, der Tafel, des Spieles, das Theater, die 
Oper, Kunst und Wissenschaft, Zerstreuungen guter oder schlechter 
Art, haben keine Anziehungskraft für sie. Wenn sie verheirathet 
sind, gehen sie zu Bett, nur um zu schlafen, falls ihnen dies 
möglich ist, denn sie sind von den Aufregungen und Anstrengungen 
des Tages erschöpft. Sind sie unverheirathet, so gehen sie Abends 
auf ihr Zimmer, um die Marktpreise zu studieren und neue Combi- 
nationen auszusinnen. Der geschlechtliche Verkehr übt keinen Keiz 
auf sie aus : ihre Begierden sind erloschen. 

Von solchen Patienten wird der Arzt selten eher consultirt, als 
bis sie die Entdeckung machen, dass sie kein Verlangen mehr be- 
sitzen und überhaupt nicht im Stande sind, den Geschlechtstrieb 
wieder zu erwecken. Wälirend man nun gewöhnlich den Verlust 
eines Gegenstandes, den man gering schätzt, auch nicht weiter be- 
klagt, ist dieses hinsichtlich des Sexualgefuhls gänzlich anders. 
Denn obwohl ein solcher Patient sich um seine Potenz nicht be- 
sonders kümmert, drängen sich ihm doch allerlei Nebengedanken 
auf, die er nicht ganz unterdrücken kann. Vor allem ist es die 
Beflirchtung, dass durch den Verlust seines Geschlechtstriebes der 
Grund zu einer späteren Paralyse gelegt werden könnte. Es kommt 
wohl auch noch der Wunsch hinzu, Kinder zu haben, denen 
er sein Vermögen hinterlassen kann, oder er sehnt sich nach den 
Annehmlichkeiten eines Hausstandes und der Gesellschaft einer 
theilnehmenden Frau. 

Solche Fälle indessen sind schwer zu behandeln. Die Gedanken, 
die Gefühle , die Neigungen des Patienten sind so lange Zeit auf 
ein besonderes Ziel concentrirt gewesen, dass die Aufgabe, sie in 
andere Baliucn zu lenken, fast unüberwindlich ist. Seine Lebens- 
anschauungen und Wünsche sind ganz andere geworden und 
weichen von denen der übrigen Menschen völlig ab. Ueberdies 
stellt sich hierbei oft mit der Verringerung des natürlichen Ge- 
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schlechtshanges eine wirkliche Impotenz ein, und da diese beiden 
Zustände auf einander rllck wirken, so wird die Prognose eine um 
so ungünstigere. Indessen giebt es auch Fälle, in denen die 
Potenz nur schwächer ist als in der Norm. Solchen Kranken 
mu88 man den Um^rang mit edlen, sympathischen Frauen empfehlen. 
Ausserdem soll der Patient seine früheren Gewohnheiten ganz auf- 
geben und einen beträchtlichen Theil seiner Zeit Vergntigungen, 
körperlichen Uebungen und Bestrebungen widmen, die geeignet 
sind, ganz neue Neigungen und Gefühle in ihm zur Entwiekelung 
zu bringen. Am zweckmässigsten ist es, wenn der Patient sich 
von seinen Geschäften gänzlich zurückzieht und grössere Beisen 
unternimmt. 

Die Behandlung muss hauptsächlich eine psychische und hygi- 
enische sein. Wenn aber das Allgemeinbefinden auch nur im 
geringsten gelitten hat, so empfiehlt es sich, meiuer Meinung nach, 
längere Zeit hindurch Strychnin in kleinen Uoscu zu geben. Ganz 
sicher habe ich oft Erfolg gehabt dadurch, das?? ich von einer 
lÄksung von 0,06 Strj/chnm. sulfufic. auf 30,0 Wasser dreimal 
täglich kurz vor dem Essen zehn Tropfen nehmen Hess. 

Gewöhnlich veriringcn selbst in leichten Fällen mehrere Monate, 
ehe der erloschene Sexualtrieb wieder erwachte, und eine noch 
längere Zeit w'ar erforderlich, ehe der Geschlechtsdrang in normaler 
Stärke vorhanden war. In solchen Fällen, in denen auch die Totenz 
verloren ging, ist natürlich, wie bereits erwähnt, die Aussicht auf 
Gt-nesung eine noch jicringere. Jedoch die weitere Bctrachtang 
derartiger Fälle eignet sich mehr fUr das folgende Kapitel 

b) Yerlnst den GeseklechtädraDges durch Onanie. 

Nach übermässig betriebener Onanie kommt bisweilen ein ge. 
wisser Grad von Impotenz neben einem nonnalen Geschlechtstrieb 
Tor, welch letzterer auch bei der sieh oft einstellenden Zengnagfl- 
unf^higkeit nicht zu erlöschen braucht. Die Phantasie erregt immer 
den Geschlechtstrieb weit mächtiger als der natürliche, physiolo- 
gische Beiz. Der Onanist ruft die ansserordentliche Fruchtbarkeit 
Boiner schlüpfrigen Phantasie zu Hülfe, um das Vergnügen, das 
er empfindet, zu erhöhen, und oft sucht er dasselljc noch zu ver- 
stärken durch die LectUre obscöner Bücher und das Betrachten 
ttnanständiger Bilder. Bald fühlt er natürlich, dass die Phantasie- 
gebilde, welche einst genügten, seine Sinne zu erregen, alhnählich 
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ihre Kraft verloren haben, gerade so wie eine scharf schmeckende 
Substanz, wenn sie lange Zeit hindurch gekostet wird, endlicli 
keine pikante Empfindung auf den Geschmackspapilleu mehr her- 
vorbringt. Immer wollüstigere und unnatürlichere Situationen malt 
er sich in seinem Geiste ans. Scliliesslich findet er, dass der natür- 
liche Geschlechtsakt ihn nicht zu befriedigen vermag, da die Wirk- 
lichkeit weit hinter seinen Erwartungen zurückbleibt. Er ist that- 
sächlich Frauen gegenüber impotent geworden; er trägt kein Ver- 
langen nach geschlechtlichem Verkehr, sondern giebt sich ganz 
seiner üblen Gewohnheit hin, da er die fast unerschöpflichen Hilfs- 
mittel seiiier Einbildungskraft kennt, die seine Begierden stets von 
Neuem zn erregen im Stande ist Solche Personen meiden den 
Verkehr mit Franen und werden oft wahre Weiberhasser; endlich 
erleiden sie einen völligen Verlust ihres Geschlechtstriebes. 

Derartige Fälle müssen streng von jenen häufigeren geschieden 
werden, bei denen die Fähigkeit der Erection verloren geht, ein 
Zustand, der früher oder später auf fortgesetztes Onaniren eintritt. 
Erstcrcs ist nur eine psychische, letzteres eine physische Anomalie, 
ol)^^ ^)hl beide Zustände sehr oft bei demselben Individuum zusammen« 
treffen. 

Ein junger Mann, den der Vater zu rerheiraten wünschte 
verweigerte immer wieder seine Einwilligung unter irgend einem 
Vorwand, ins er dem Vater schliesslich gestand, dass er keinen 
Sinn für geschlechtlichen Verkehr habe und dringend bat, ihn 
ledig zn lassen. Der Vater, der um die Gesundheit seines 
Sohnes besorgt war, bestand darauf, dass er einen Arzt consultiren 
sollte und setzte es nach vieler Ueberredung durch, dass er zn 
mir ging. Als der junge Mann znm ersten Mal zu mir kam, sprach 
er die Bitte ans, dass sein Vater das Zimmer Terlassen- m()chte, 
uud dann, als w ir allein waren, gestand er, dass er mehrere Jahre 
hindurch, jedoch nnr in geringem Maatse, önanirt hfttt& Ge- 
l^ntlich hatte er den Beisclilaf ausgeübt, wie er meinte, unter 
günstigen Verhältnissen Jedoch nach reiflicher £rw&gung lum 
er zu dem Sehluss, dass das Onaniren ihm grosseres Vergnügen 
bereitete und zugleich weniger lästig war. In der Tbat hatte er 
nicht die geringste Neigung für irgend einen sexuellen Verkehr 
Und wollte lieber anf dem einmal betretenen Wege weiter fort- 
fahren, der, wie er ganz offen erklärte, ihn vollständig befriedigte. 

Ich betttthta fflieh ihm die unausbleiblioben Folgen seiner Hand- 
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lungsweise auseinander zu Betzen, sowohl in Kücksioht auf seine 
Potenz als auch auf die Nervenzerrüttung, die nothwendigerweise 
erfolgen mUsste. Alles jedoch war verf::eblich , und als er mich 
verliess. hatte \ch das Gefühl, dass dies einer jener Fälle von pcr- 
rerser Sexnaleiuptindung war, bei denen eine niedic;unentüse 
Behandlung sich zwecklos erweist. Die otfene, cynische Art, mit 
der er diese Angelegenheit besprach, und die Gründe, welche er zu 
seineu Gunsten anführte, brachten mich zur Ueberzeugung, dass 
sein Dcukprozess schon eine ^trewisse Störung zeigte , die mit der 
Zeit ihn wahiseheinlich völlig Ulierw ältigen würde. Ich sah und 
hörte nichts weiter von ihm, bis er nach Jahresfrist plötzlich mich 
wieder aufsuchte in Begleitung einer ziemlich hübscheu, jungen 
Dame , die er mir als seine Frau vorstellte. Ich beglückwünschte 
ihn zunächst und bat sie dann in das Nebenzimmer einzutreten. 
Sofort theilte er mir mit, dass, nachdem er mich vor einem Jahre 
verlassen, er Uber meine Worte eifrig nachgedacht hatte und 
schliesslich zur Ueberzeugung gekommen war, das^s meine Meinung 
durchaus richtig wäre. Er fasBte «Inrauf den ernsthaften Entschluss, 
ein neues Leben zu beginnen und gewann es sogar Uber sich, 
der jungen Dame, mit der sein Vater iiiu zu verheiraten wünschte, 
mehrere Besuche abzustatten. Jedoch konnte er sich nicht zur 
Heirat entschliessen. Dann hatte er eine Zeit lang viele ötl'entliche 
Häuser besucht, war jedoch niemals im Stande, Rieh zu einem 
Beischlaf zu überreden. Er hatte seine eigenen Ideen über Moralität 
und Dccenz und war in seiner Weise ganz sittenstreng. Dies be- 
eintlusste ihn zwar etwas, noch mehr aber der tief in ihm wurzelnde 
Widerwille gegen den Geschlechtsakt und alles, was mit ihm ver- 
knüpft ist, besonders, wie er sieb ausdrackte, mit Frauen, die 
ein Gewerbe daraus machten. 

Darauf beabsichtigte er ein festes Verhältniss mit einer Frau 
anzuknüpfen, um sich zu vergewissern, ob er im Stande wäre, den 
ehelichen rtlichten zu genügen. Er wählte, wie er sagte, eine 
Frau, die ihm willfährig schien. Aber, nachdem er eine Woche 
mit ihr zusammen war, trennte er sich von ihr, da sie nicht im 
Ötande war, ihn zu einer Cohabitation genügend zu reizen. 

Jedoch einen Monat, bevor er mich von neuem aufsuchte, hatte 
er in einer Stadt, in der er sich gerade in Gesellschaft eines 
Freundes aufhielt, einen herumfahrenden Cirkus besucht. Hier 
verliebte er sicli plötzUcIi in eine junge. Künstlerin, die ein Pferd 
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ohne Sattel mit grosser Geschicklichkeit und Unetsohrookenheit 
ritt Er machte ihr aafkngs AntrSge, die sie mit Entrttstang znrttck- 
wies. Schliesslich yerspraeh er ihr, sie zu heiratoii. Sie willigte 
sofort ein, nnd der Bund der Ehe wnrde noch denselben Tag ge- 
schlossen. Seitdem fühlte er sich als der glücklichste Mensch. 
Dieser Fall endigte also noch günstiger, als man nach allem hätte 
erwarten sollen. 

c) Vtarlut Im GtscUMlitniiiiis dvrch perrarM SexoaliniillaAiuig. 

Es kommt weilen vor, dass der perverse Sexualdrang weit 
stärker als iu diesem letzten Falle hervortritt, und dass weit uu- 
natUrlichere und unwürdigere Handlungen als die Onanie statt der 
normalen GesclilL'chtKfunktioii ausgeführt werden. Solche Fälle 
hiiben mehr die Aufmerksamkeit der Forscher auf sieh gelenkt, 
dit; ül)er gerichtliche Mediciu schrieben, obwohl sie auch für uns 
Behr wichtig sind. 

Um mit der gewiihiiliclisten Form zu beginnen, die wir mehr 
als ein Laster denn als eine Krankheit betrachten müssen , sehen 
wir, dass Päderasten gewöhnlich keine Neigung zum anderen Ge- 
schlecht haben. Zur Päderastie nehmen Wüstlinge in der Regel 
ihre Zuflucht. Da bei ihnen der normale Heiz zum Geschlechts- 
akt verloren gegangen ist, suchen sie in dieser neuen Praktik das 
Vergnügen, das sie auf natürlichem Wege nicht mehr erlangen 
können. Aber zweifellos gicbt es auch Menschen , bei denen jene ^ 
Keigung mehr als Krankheit auftritt. Diese pflegen oft den un 
nutUrlichen Hang, dem sie sich ergeben haben, und dem sie nicht 
widerstehen können, laut zu beklagen. In dem ersten Fülle ist, 
die Impotenz durch die Handlungsweise des Individuums entstanden, 
während hier ein ähnlicher Zustand durch primäre, conträre 
Sexualempfindung herbeigeführt wird. 

TardieuM sagt Uber diesen Gegenstand: 

„Ich beabsichtige nicht das klarzustellen , was an sich unver- 
ständlich ist, und so die letzten Gründe der Päderastie zu erforschen. 
Nichtsdestoweniger müssen wir sehen, ob dieses Laster nicht 
etwas anderes vorstellt als eine Sitteuvcrderl)uiss , als eine jener 
Formen von Pst/chopathia sexualis, welche Kaan uns näher ge- 
schildert hat. Uugezähmte Wollust und eine starke Sinnlichkeit 

*) „Sur les attentatä anx moeurs'*. 2»« ^tion. Paria, 1&5S, p. 125. 
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kennen ona mir die Fälle von Päderastie erklären, wie aie bei 
Ehemännern nnd FamitienTätem Torkommen, die mit der Keignng 
fUr Franen zugleich auch noch solche Impulse zu unnaturliehen 
Handlangen vereinigen. Wir können uns eine Vorstellnng von 
dem. Denken und Empfinden der Päderasten machen, wenn wir 
ihre Sehriften durchlesen, die einen Ausdruck ihrer verderbten 
Leidenschaften darstellen.** 

„Casper hatte in seinem Besitz ein Tagebuch, in dem ein 
Mann ans guter Familie mehrere Jahre hindurch täglich seine 
Abenteuer, . seine Gemttthsbewegungen und Qefhhle niederschrieb. 
In diesem Tagebuch bekannte er mit beispiellosem Cynismus seine 
lasterhaften Gewohnheiten , die er mehr als dieissig Jahre lang 
betrieb, während er vor dieser Zeit ebenso leidenschaftlich dem 
andern Geschlecht gehuldigt hatte. Dieser abnorme Sexualhang 
wurde durch eine Kupplerin in ihm wachgerufen. Die Beschreibnngi 
welche er von seinen Empfindungen gab, ist duroh ihre Intensität 
geradezu frappirend. Die Feder sträubt sich, die Ezcesse, die in 
diesem Tagebuch aufgezeichnet sind, niederzuschreiben und die 
Namen wiederzugeben, welche er dem Gegenstand seiner Liebe 
beilegte*'. 

,ylch hatte häufig Gelegenheit, die Briefe bekannter Päderasten 
zu lesen und fand, dass sie in den leidenschaftlichsten Worten 
einander idealisirte Namen beilegten, welche sonst den Ausdruck 
der wahrsten und innigsten Liebe darstellen.'^ 

„Gleichwohl dürfen wir in manchen Fällen die Existenz einer 
wirklichen pathologischen Störung der geistigen Funktionen kaum 
von der Hand weisen. Betrachten wir die tiefe Verkommenheit 
und die empörende Geilheit solcher Individuen, welche fttr ihre 
schändliehen Gunstbezeuguugeu feingebildete und gut situirte 
Männer aussuchen, so -möchten wir fast annehmen, dass ihr Denken 
und Empfinden doch vielleicht gestört ist Andererseits können 
wir daran nicht mehr zweifeln, wenn wir uns solche Thatsachen 
vor Augen fbhren, wie sie mir durch einen Geheimpolizisten mit* 
getheilt wurden, der in der Verfolgung von Päderasten äusserst 
rtthrig und gewandt war. Eines jener Individuen, welches aus 
geachteter Stellung in den Abgrund der Verkommenheit gesunken 
war, lockte schmutzige Gassodbnben an sich, kniete vor ihnen, 
kttsste ihre Fttsse leidenschaftlich und unterwürfig und bat sie 
dann, seinen schändlichen Anträgen sieh willfährig zu zeigen. 



Digilized by Google 



— 15 — 



Ein anderer empfand sonderbarer Weise angenehme Empfindungen 
dadurch, dass er sich von einem elenden Kerl heftige Fusstritte 
auf seine Hinterbacken austheilen Hess. Welclien anderen Ge- 
danken können wir bei derartigen schauderhaften Erzählungen 
empfinden, als dass solche Ungliickliclien einem bedauernswerthen 
und schmachvollen Wahnsinn zum Opfer gefallen nind'. 

Fälle von })erversem Geschlechtsdrang, die zur Gleichgültigkeit 
gegen das andere Geschlecht und schliesslich zur lni])otenz führten, 
wurden beschrieben von Servaes Kraft't-Ehing '-|, Linian*^), Legrand 
du Saulle Charcot und Magnan u. A. Viele Fälle kamen auch 
in meiner Praxis vor. Wenn es auch unnöthig ist, die auekeluden 
Details ausführlich zu schildern, so ist die Beschreibung von einigen 
fttr die gründliche Betrachtung dieses Gegenstandes unerlässlich. 

Unter den Fällen von zweifelloser perverser Scxualerapfindung, 
die mitgetheilt wurden, ist einer besonders interessant, in dem 
jedoch der Zustand obwohl ganz deutlich vorhanden, nicht erkannt 
wurde. Die Einzelheiten sind uns von Beck ") mitgetheilt. Es handelt 
sich hierbei um ein(!n .Mann. Namens Sjirague, der in Brooklyn 
im Jahre 1849 wegen Strasseuraubes angeklagt wurde. Letzterer 
wurde unter folgenden Umständen ausgeführt: Der Angeklagte, der 
seines Standes ein Buchdrucker war, hatte eines Morgens auf dem 
Wege zu seiner Fabrik eine junge Dame überfalleu, sie niederge- 
worfen und war dann, nachdem er schnell einen ihrer Schuhe 
ergriffen hatte, weggeranut Obwohl sie mit Uhr und Kette und 
anderen Werthgegenständen bekleidet war, rührte er diese nicht 
an und that der Dame auch sonst keine Gewalt an. Hei der ge- 
richtlichen Verhandlung wurde von der Vertlieidigung die Be- 
hauptung aufgestellt, dass er nicht zurechnungsfähig wäre. 

„Der Hauptzeuge war der Vater des Angeklagten, ein höchst 
«ehtbaxer Prediger, dessen Ausgage in jedem Punkte durch mehrere 



.,Znr Kenntnias von der conträren Sexualempfindung^*. Archiv fbr 
Psychiatrie und Nervenkrankheiten, 1876, p. 484. 

„TJeber gewisse Anomalien des Geschlechtstriebs,'^ u. s. w. Archiv 
för Peydiiatirie, 1877« p. 291. 

') Casper^B Löhrbach, 6te Auflage, p, 509. 

„Les signes physiqnes des folies raisoimaiites" (DisoosflioiL) Allnalea 
mödico-psychologiqaes, Mai 1875, p. 431 iL 

') ^yerston du sens genital". Archives de Neurologie Nr 7, 1882 und 
12^ 1882. 

•) ^edioal Jarispxudenoa," vol. 1, 1860| p. 732. 
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andere Zeugen bestiitigt wurde. Charles Spragaee UrgrosB- 
yater TäterlieherBeits. seine Grosemniter, sein Urgross- 
onkel, drei Grosstanten und ein Vetter sind oder waren 
geistesgestört Er selbst erhielt in seiner Jugend 
mehrere heftige Sehläge anf den Kopf nnd fiel auf 
denselben. Ein Jahre naeh dem lotsten Fall begann 
er ttber Eopfsehmerz zn klagen» nnd seine Frennde 
bemerkten an ihm eine anffäUige VerwOlbnng beider 
An gen. Zn gleieher Zeit beobaehtete man an ihm die sonderbare 
Keigung, dass er den weibliehen Mitgliedern seiner Familie die 
Sohahe wegaahm und sie Tersteekte. Meistens Tormisste man nar 
einen Sehnh. Gewöhnlich wnrde derselbe dann irgendwo in dem 
Hanse gefhnden, stark mit Wasser durehtränkt, wit ein Striek 
snsammengedreht nnd dann zwischen Federdecke nad Strohsaek 
yersteckt oder am Boden irgend einer Eiste oder in einem Wand- 
schrank nnter Kleidern''. 

,,Der Veidaeht wnrde znnKchst auf das Dienstpersonal gelenkt, 
während der wirkliehe Thftter, so oft man ihn befragte, sich in 
StUlsehweigen hallte nnd erst in den letzten sechs Jahren zugab, 
dass er es gethan habe. Als man ihm dann >vegeu seiner sonde^ 
baren Gewohnheit Vorstellimgen machte, wollte er wohl die Mög- 
lichkeit zulassen, dass er die Schuhe genommen haben konnte, 
jedoch Termoehte er nicht sieh dessen zn erinnern nnd wusste 
auch nicht, zn welchem Zwecke er das gethan hätte. Die 
Zwisehenpansen, die in seinem Zustande Straten, dauerten 
niemals länger als drei oder Tier Monate*^ 

,yNaehdem man seinen abnormen Hang erkannt hatte, schlössen 
Sprague's Mutter und Schwestern nnd die weiblichen Dienstboten 
gewOhnlioh ihr Si^nhwerk ein. Jedoch gelegentlich wurde ein 
Schuh Tormisst und dann zusammengedreht und zerknillt in 
feuchtem Znstande gefunden. Es hiess zn einer Zeit in der 
Familie, dass Sprague den Versach gemacht hatte, einem Dienst- 
mädchen den Schuh vom Fuss zu entfernen, und eines Abends 
überraschte ihn seine Schwester dabei, wie er ihre Schuhe aus 
einer verschlossenen Commode nahm. In dem Frühling des 
Jahres, in dem der Frozess spielte, hatten zwei Mädchen aus 
Brooklyn ihre Schuhe, die sie während eines abendlichen Spazier- 
gangs abgelegt hatten, verloren, ohne dass der Dieb sicher entdeckt 
werden konnte*'. 
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Denselben Hang*, Fnntensebnbe zu stehlen, fand ieh kUrzlieh 
bei einem Patienten, dessen Erankengesehiehte ieh weiter unten 
mittheilen werde. 

Vor einigen Jahren wurden in Leipzig mehrere junge Mädchen 
Ten einem Manne ttberfaUen, der, in einen Mantel gehttllt, mit 
einem Dolehe sie am Arm gerade Uber dem Ellbogen verletzte und 
dann pldtzlieh Tenehwand. Schliesslieh wurde er entdeckt und 
Terhaftet. Es stellte sieh dann heraus, dass er durch einen krank- 
haften Geschlechtstrieb geleitet wurde, dass der Dolchstich bei ihm 
von einem Samenergnss begleitet war, und dass er sich stets 
entweder in einem Excitationsstadium bestand, welcher dem Anfall 
vorherging, oder in einer Depression, die ihm unmittelbar folgte 

In der Diseassion, auf welohe oben schon verwiesen wurde, 
giebt Legrand du Saulle die Details eines Falles, den er kurze 
Zeit vorher untersucht hatte. Der Patient war ein zwanzigjähriger 
Student, schwärmerisch angelegt und von ernstem, melancholischem 
Wesen mit ausgesprochenem Hange zur Einsamkeit und Menschen- 
scheu. Er floh alle Welt und benahm sich niclit nur äusserst ah- 
stossend gegen Frauen im Allgemeinen, sondern auch gegen alles, 
was nur Uberhaupt von einer Frau herrührte oder zu einer 
Frau in irgend' einer Beziehung stand. Er fühlte sich indessen 
unwiderstehlich zu Männern hingezogen, sowie zu (lemäldeu und 
Statnen, welche einen Mann nackt darstellten. Er besass aua 
tomische Tafeln von den männlichen Geschlechtsorganen und suchte 
beständig nach einer Gelegenheit, wo er den Petih eines Mannes, 
der gerade in seiner Kähe urinirte, erblicken konnte. Eines Tages 
wurde er in einem Pissoir am l'hice de la Bourse verhaftet, wo 
er und ein alter Mann standen und gegenseitig ihre Genitalorganc 
betraeliteten. Der junge Student stammte von einer hysterischen 
Mutter: er hatte eine Fhimosis und eine leichte Atrophie der Hoden. 
Der crstercn wegen wurde eine Ojicration beabsichtigt; jedoch aus 
Furcht, dass irgend ein unerwartetes Ereigniss eintreten könnte, 
wurde vor der Operation von Legrand du Saulle und Vidal, der 
ebenfalls den Patienten untersucht hatte, sein Status aufgenommen, 
da es ein höchst abnormer Fall von contrUrer Sexualem})findung war. 

Der folgende Fall, dessen Einzelheiten ich mit den eigenen 



') A Treati-se on niontÄl unsoundness, omtiracinc^ a general view of 
psychological law. By Tranciä Wharton, L. L. D. Philadelphia 1873^, p. 600, § 623. 
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Worten des Patienten medergebe, ist von Gharcot und Magnan^) 

mitgetheilt. 

^Meine gesclileekflielien Empfindnugen, ao enUilte der Patient, 
offenbarten sieh von meinem eeebsten Jahie an dnreb einen unge- 
meinen Drang, Knaben meines Altera oder Hinner in einem naekten 
Znstande zu sehen. ESs war für mieh nieht sehwierig, diese Neigung 
zn befriedigen, da meine Eltern dieht neben einer Kaserne wohnten, 
und die Soldaten sich keinen Zwang anferlegten, ihre Gescideehts- 
Organe zu verbergen. Eines Tages (ich war damals etwa aeht 
Jahre alt) sah ich, wie ein Soldat onanirte. leh ahmte dieses 
nach nnd empfand ausser dem Vergnügen, dass ich die Handlungs- 
weise des Soldaten nachahmte, auch noch die angenehme Empfindung 
der Friction. Ich versuchte auch fernerhin mir dasselbe Vergnügen 
zn verschaffen, indem ich meine Phantasie durch die Vorstellung 
nackter Männer erregte. Meine Eltern verliessen N. und zogen 
dann nach B. Dort sah ich, wie die Soldaten in einem kleinen 
Fluss in völlig adamitischem Znstande badeten. Ich beschloss, 
nm das gewünschte Vergnügen zu erlangen, mich auf eine Bank 
am Flusse zu setzen, unter dem Verwände, landschaftliche 
Skizzen aufzunehmen, während ich, ohne dass dies auffiel, die 
Badenden betrachten konnte. Zu fUnf^hn Jahren etwa erlangte 
ich die Pubertät nnd empfand dann vom Onaniren noch weit mehr 
Befriedigung. Ja ich konnte die Erection und ihre Folgezustände 
ebenso durch meine Phantasie als durch Reiben hervorrufen. 
Mehr als einmal hatte ich Erectionen, geschlechtliche Erregung 
und Samenergnss einfach dadurch, dass ich die Geschlechtstheile 
eines Mannes betrachtete. Wurde im Schlafe meine Phantasie 
erregt, so traten dieselben Erscheinungen ein. Zu zwanzig Jahren 
hörte ich auf zu onaniren, jedoch war ich trotz aller meiner An- 
strengungen nicht im Stande, die Erregung meiner Phantasie zu 
beherrschen. Kräftige, schöne, junge Leute brachten in mir immer • 
eine starke Erregung hervor. Jede schöne Statue eines nackten 
Mannes hatte hei mir denselben Effekt Der Appollo von Belvederc 
regte mich gewaltig auf. Wenn ich einem Manne begegnete, der 
durch seine Schönheit und Jugend meine Leidenschaft erweckte, so 
trieb es mich, ihm jeden Gefallen zu erweisen, und wenn ich nicht 
meiucu Gefühlen etwas Zwang auferlegt hätte, so würde ich für ihn 



^) Op. dt, Nr. 7, p. 54. 
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alles mögliche gethan haben. Ich hätte ihn in mein Hans geladen 
und an ihn nur auf parfttmirtem Papier geschrieben. Ich hätte ihm 
Blumen gesandt, ihm Geschenke gemacht nnd mich selbst getü 
mancher Dinge beraubt, um mich ihm gefiülig zu zeigen. leh habe 
alles dies niemals gethan, aber ich hätte es gar zu gern für ihn 
thun mögen. Ich bemtlhte mich emstlich, mich zu beherrschen nnd 
den Drang, .den ich empfand, zu ttberwinden. Es gelang mir 
schliesslich, die erwähnten Neigungen zu bannen, jedoch war ich 
niemals im Stande, die Liebe, die ich ttthlte, zu unterdrücken. 
Zum Glttck für mich war meine Liebe wandelbar. Beschäftigang 
und mein Studium haben viel dazu beigetragen, die sinnlichen 
Gedanken in mir zu Überwältigen. Jedoch oft siegte die Sinnlich- 
keit, und ich musste dann mitten in der Arbeit aufhören, weil 
plötzlich eine nackte Gestalt in meiner Phantasie auftauchte. Ich 
habe immer, so viel ich konnte, gegen diese Sinnlichkeit angekämpft 
nnd mich oft Yon Handlungen zurückgehalten, zu denen ich mich 
animirt fühlte, aber zu keiner Zeit habe ich die Sinnlichkeit ganz 
in mir ertOdten kOnnen. Die höchste Beftiediguug dieses Gefühls 
empfand ich, wenn ich dnen nackten Hann und besonders den 
Pmis eines Mannes erblickte, indess ich habe niemals irgend einen 
Drang rerspUrt, mich mit einem Hanne einzulassen oder mich Ton 
ihm gebrauchen zu lassen. Der Anblick der Geschlechtsorgane 
eines kräftigen, schonen Hannes hat inmier In mir das höchste 
Wonnegefühl hervorgerufen". 

„Frauen hingegen, so schOn sie auch sein mochten, erweckten 
in mir niemals die geringste Keimung. Ich machte den Versuch, 
mich in ein Hädehen zu verlieben, indem ich glaubte, so meine 
Gedanken in ihre natürlichen Bahnen lenken zu kOnnen. Aber 
trotzdem sie sehr schOn war und mir auch entgegenkam, blieb 
ich doch völlig kalt, und von Ereetionen, die so leicht beim 
Anblick eines Mannes eintraten, war nicht die Spur vorhanden. 
Kein Weib hat je in mir die geringste geschlechtliche Empfindung 
hetvorgerufen.*' 

„Ich bewundere die weibliehe Toilette, ich sehe gern eine 
schon gekleidete Frau, wdl idi mir dann zu Gemttthe führe, daas, 
wenn ich eine Frau wäre, ich mich seihat so kleiden würde. Zu 
siebzehn Jahren trug ich bei einem Karneval weibliche Klädung, 
und ich empfand ein unbeschreibliches Vergnügen, wenn ich meine 
Kleider über den Boden nachschleppen liess, mein &lsches Haar 



Digitized by Google 



— 20 — 



ordnete und mein tief iiiiRfreselmittcnes Kleid anzojj. Hin zu 
meinem zweiuudzwanzi^-'sten Jahre machte es mir viel Freude, eine 
Puppe anzukleiden, und auch jetzt noch gewährt es mir grosses 
Vergnügen/' 

,,Damen sind oft erstaunt, mein zutretVcndes l'rtheil Uber vor- 
theilhafte oder unvortheilhafte Toilett<in zu hören, sowie über Dinge, 
die ganz in die weiltliclie Sphäre gehören." 

.,Dic Lielte, die ich für irgend eine Frau emptinde, geht schnell 
vorUber, da jede schönere die Erinnerung an die erstere ver- 
schwinden lässt.' 

,,In den letzten Monaten hatte ich nicht ho häufig nächtliche 
i^llutionen als frUher. Augeuldicklich habe ich in den letzten 
drei Wochen keine gehallt. al)er ich habe immer noch meine üb- 
lichen Träume und den llaug. nackte Mäunergestalten zu sehen." 

Charcot und Magnan geben noch sehr viele andere Details in 
Bezug auf diesen interessanten Fall, von denen einige vom neuro- 
logischen Standpunkt von grosser Bedeufuufr. fUr die vorliegende 
Frage jedoch ohne Belang sind. Man gal> dem Patienten den Rath, 
bei etwaigen Erregungen in seiner Phantasie ein Weil) für einen 
Mann zu suhstituiren. Er bemühte sich auch vielfach dies zu thun. 
aber meist vergeblich. Nach mehrmonatlichen Kämpfen hatte er 
schliesslich einen kleinen Erfolg und gelangte so^^ar so weit, dass er 
geschlechtliche Beziehungen zu einem W^eibe anknü})fen konute, 
die in ihm selbst angenehme Einptindun*ren hervorriefen. Der 
psychische Effect war ausgezeichnet, und einige Tage hatte er schon 
Ruhe von seinen früheren Empfindungen. Als er jedoch Paris für 
einige Zeit verlassen musste und dadurch gezwuuiren war, den 
alten Hang durch seine Vernunft allein zu bekämpfen, begann 
die unnatürliche Neigung bald wieder, ihn zu beherrschen. 

In diesem Falle nahm man ausser der psychischen Behandlung 
seine Zuflucht zur Hydrothera])ie (kalte Begiessung und Douchen) 
und zum Bromkali, was die Intensität und Dauer seiner Anfalle 
verringert haben soll, ohne jedoch ihre Häufigkeit zu beeinflussen. 

Das Haui»tiutcres8e in diesem Falle bietet der Umstand, dass 
ein sexueller ( »r;;asi)uis und Samcnerguss schon durch den blossen 
Anblick eines nackten Mannes, eines Pr/tis oder sellist einer nackten 
Statue eintrat, niemals jedoch eine sinnliche Erregung durch eine 
Fv&vi hervorgerufen werden konnte. Dies ist ein wahres Beispiel 
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einer contrUren äexaalempfinduug und einer daraus resultirendeu 

Impotenz. 

In einem anderen Falle, der ausführlich von Charcot und 
Magnan mitgethcilt wird, empfand der Patient geschlechtliche Auf- 
rcfrungr. wenn er au die Knöpfe von Frauenschuhen dachte. Aller- 
dings geht nicht klar hervor, ob er impotent war. 

Aber in dem folgenden , merkwürdigen Falle bestand eine 
temporäre Impotenz. Da er fXir die gegenwärtige Frage von grosser 
Bedeutung ist, so will icii ihn niittheileu. 

Der Patient war siebenunddreissig Jahre alt und von guter 
Constitution, stammte indess aus einer excentrischen Familie. Er 
studirte eifrig, begriff jedoch alles sehr schwer. Er wechselte seine 
ßeschäftigung oft und entbehrte gern die nothwendigsten Gegen- 
stände, wenn er sieh dafür BUcher und andere Dinge, an denen 
er Geschmack fand, kaufen konnte. 

Im Alter von füuf Jahren musste er mehrere Monate mit einer 
weiblichen, dreissig Jahre alten Verwandten zusammen schlafen 
und empfand zum ersten Mal ein sonderbares GefUhl, welches in 
einer wirklichen geschlechtlichen Erregung und in einer Erektion 
bestand, als er seine Schlafgenossin die Nachtmütze aufsetzen sah. 
Zur selben Zeit etwa hatte er Gelegenheit, ein altes Dienstmädchen 
sich entkleiden und ihre Nachtmütze aufsetzen zu sehen, nnd 
wieder wurde in ihm eine sexuelle Erregung und Erektion her- 
vorgerufen. Später genügte schon der blosse Gedanke an ein 
altes, nmzeliges Weib, welches mit ^er Kachtmtttze bekleidet 
war. einen geselilcehtlichen Orgasmus zu verursachen. Der blosse 
Anblick einer Nachtmütze erregte keine Empfindung, jedoch rief 
die Berührung mit einer solchen eine Erektion und bisweilen einen 
Samenerguss hervor. Andererseits erinnerte er sich, dass er zu 
sieben Jahren, als seine Kameraden ihn zur Onanie valeiten 
wollten, TOÜig unempfänglich dafür war. Er hatte niemals anomale 
Beziehungen angeknüpft, und der Anblick einer nackten Männer- 
oder Frauengestalt regte ihn nicht auf. Bis zu seinem zweiund- 
zwanzigsten Jahre, in welchem Alter er sieh verheiratete, hatte 
er niemals geschlechtlichen Umgang gepflegt. Er heiratete ein 
ftonfundzwanzigjähriges, hübsches Mädchen, für welches er eine 
wahre Zuneigung hegte. In der Hochzeitsnacht blieb er seiner 
jungen Frau gegenüber impotent. In der folgenden Nacht erging 
es ihm ebenso, bis er sieh in seiner Verzweiflung die alte, 
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runzelige Frau mit iiircr XaclitinlUze vor Aufren führte. Der Krtolg 
trat sofort ein. und er konnte meinen eluliclicn rtiiehten vollkommen 
genügen. In den ersten tllnf Jahren seines Ehestandes mussfe er 
sich immer diescB Nothmittels bedienen, da er so lange impotent 
war, bis er sieh d.is liild der alten Frau und ihrer Nachtmütze 
in seine Krinnerun;; riet". Er beklairte seinen sonderbaren Zustand, 
da er darin gleichsam eine Profauatinn seines Weibes betrachtete. 
Aber wie es schien, konnte er sich diesem Zwauge nicht entzielien. 
In kurzer Zeit kamen auch noch andere .Symptome einer gestörten 
Cerebral tliätiirkeit hin/-u. 

In einem anderen Falle, der von denselben Autoren berichtet 
wurde, fühlte der Patient, der selbst sehr nervr»s und hereditär 
belastet war, das liedürfniss zur Onanie, so oft er eine weisse 
Schürze erblickte. Weisse Schürzen hatten auf ihn einen solchen 
Einflnss, dass der blosse fledanke an eine solche schon genligte, 
sexuelle Erregungen hervorzurufen. Schliesslich versuchte er. sie 
zu stehlen und wurde wiederholentlich dabei ertapjit. Er iring 
in eiu Kloster, um nicht weiter seinem Hange folgen zu können, 
aber nach drei Jahren ermattete sein religiöser Eifer. Er verliess 
dasselbe und vertiel sofort in sein altes Laster. Eine Hausunter- 
suchuug wurde bei ihm abgehalten, und man fand eine ganze 
Collektion von weissen Schürzen, die mit Samentlecken bescinmitzt 
waren. Hei der L ntersiichung ergab es sich, dass er geisteskrank 
war, und er wurde deshalb in eine Irrenanstalt gebracht. 

Als er nach Jahresfrist entlassen wurde, stellten sich bei ihm 
Selbstmordgedanken ein und Neigung zur Melancholie. Er hörto 
auf, weisse Schürzen zu stehlen und knüpfte Bezieliungen mit 
einem Weibe an. Er war jedoch unfähig, einen Beischlaf mit ihr 
auszuüben, w^enn er sich nicht eine weisse Schürze in seiner 
Erinnerung vergegenwärtigte, gerade SO wie er es frUher beim 
Onaniren getban hatte. 

Die Fälle, in denen ein Individuum die Wahnvorstellung h at 
dass es dem anderen Geschlecht angehöre, dürfen nicht mit denen 
verwechselt werden, die uns augenblicklich beschättigen. Erstere 
stellen eine wirkliche Monomanie dar und sind selten mit anderen 
krankhaften Aeusserungen des Geschlechtstriebes verbunden. Ich 
habe sie in einer anderen Arbeit ^) ausführlicher behandelt and die 

*) A Treatise on insanity in its medical relationa, 2iew-York 1888. 
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charakteristiselicii Merkmale hervorgehoben, unter welchen besonders 
die ausserordentliche Zurückluiltung und das decente Betragen 
autfallt. Auf die zweite .Speeles, in der die Individuen, obwohl 
sie sich ihres Geschlechts bewusst sind, die Kleidung des anderen 
Geschlechts anlegen und, so weit sie es vermögen, die Manieren 
uud Handlungen desselben nachalimeu. habe ich el)enfalls in einer 
besonderen Arbeit hingewiesen ^) Ich will jedoch bei dieser 
Form, sowie bei andern Erscheinungen sexueller Verirruug noch 
etwas verweilen und die Details einiger interessauter Fülle, die in 
meine ßeliaudlung kamen, mittheilen. 

Gewisse Analogien mit dem ol)en erwähnten jungen Manne, der 
den Hang hatte, Frauenschuhe zu stehlen, finden wir bei einem 
Patienten, der vor mehreren Jahren in meiner Behandlung war. 
Und er gerade rief in mir die l'eberzeugung wach, dass auch in 
dem obigen Falh^ ein krankhafter Geschlechtstrieb jene Haudlungeu 
hervorgerufen hatte. 

Der vierundzwanzigjährige Patient stammte aus einer nervös 
sehr belasteten Familie. Ein Onkel von mütterlicher Seite starb 
in einer Irrenanstalt, und sein (Ti-ossvater war ebenfalls geistes- 
krank. Eine Schwester von ihm litt an Epilepsie und eine andere 
an heftiger Migräne Seine Eltern waren beide zwar von leicht 
erregbarem Temi)eranient, jedoch sonst völlig gesund. Während 
der Dentitionsperiode hatte er zwei bis drei Krampfanfälle. 

Als er sieben Jahre alt war, lehrte ihn ein Dienstmädchen 
in seinem Hause onaniren und versuchte oft geschlechtlichen Ver- 
kehr mit ihm anzuknüpfen. Einstmals brachte sie an seinem Penis 
mittelst ihres Fasses eine Frietion hervor, ohne jedoch ihren Schuh 
abzuneiimen, und hierbei em])fand er zum ersten Male ein Ver- 
gnügen von ihren Manii)ulationen. Von dieser Zeit an brachte 
der blosse Anblick eines Frauenschuhes geschlechtliche Erregung 
und Erektionen bei ihm hervor, und l)ald genügte schon der Idosse 
Gedanke an jenen Gegenstand. Später pflegte er nur zu onaniren. 
während er seine ganze Aufmerksamkeit auf Frauenschuhe richtete, 
die rings um ihn herum in allen möglichen Stellungen standen. Als 
er acht bis neun Jalire alt war, brachte er fast jede Nacht einen 
sexuellen Orgasmus hervor, indem er an Frauenschuhe dachte in der 



^) „The Diseases of the Scythians (Morbus Foeminanun) , and Certejn 
Aiialogotts Conditions", AmoTiciwi Journal of Neniologjr and Fsyduatcy. 
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Schule bemühte er sich iH'stiindijr. auf die Schulie Bcincr Lehrerin 
zu blicken und sich so sinnlich /u erregen. Es besuehten auch 
Mädchen die Schule, aber deren Schuhe brachten bei ihm keine 
solche Wirkung hervor. Es schien, als ob die theihveise Ver- 
hüllung der Schuhe durch lange Eraucnkleider von besonderem 
Eiütluss auf seine Geschlechtsempfindung war. 

Eines Tages kam ihm in der Schule, als die Lelireriu auf 
dem Podium süss, der Gedanke, dass seine sinnliche Erregung 
noch grösser sein würde , wenn er einen Augenblick einen ihrer 
Schuhe in seiner Hand halten könnte. Flugs führte er den Ge- 
danken aus. ging zur Lehrerin hin, bückte sich, ergriff einen 
ihrer Schuhe und empfand sofort ein grösseres Vergnügen als je 
zuvor. In dem Moment, wo er den Schuh berührte, hatte er 
einen geschlechtlichen Orgasmus. Da man nicht wusste, was seine 
llaudlung zu Ijcdeutcn hatte und sie als eine Ungezogenheit auf- 
fasste, wurde er dafür emptindlich l)e8traft. Dies schreckte ihn 
jedoch nicht ab. den nächsten Tag das gleiche zu wiederholen 
und zwar mit demselben Resultat, sowohl, was den Orgasmus als 
die Schläge anbetraf. Aus letzteren machte er sich nichts, im 
Gegentheil sclncucu sie noch sein \'ergnügen zu crlKlhen. 

Bald jedoch sah man, dass dies eine krankhafte Erscheinung 
war, und die Lehrerin theilte die Sache den Eltern mit. Als man 
ihn fragte, warum er sich so unartig in der Schule benahm , ant- 
wortete er einfach, dass er nicht anders könnte und gab keine 
w^eiteren Erklärungen über sein ßent^hnuin ab. Die Folge war, 
dass er aus dieser Schule entfernt und zu einem Lehrer in eine 
andere Schule gescliickt w^urde. 

Obwohl die eigentliche Ursache seiner Erregung nun weg- 
gefallen war, malte er sich in der anderen Schule den Gedanken 
aus, wie er zur Lehrerin hinging, sich niederbückte, ihren Schuh 
ergrirt' und die Wollustemi)findung hervorrief. Die blosse Erinnerung 
reichte gewöhnlich, obwohl nicht in allen Fällen, schon aus, Erec- 
tionen und bisweilen auch Orgasmus liervorzurufen. Häutig hatte 
er, wenn die Erregung sehr gross war, und besonders wenn er 
einen Schub seiner Lehrerin berührte, einen Samenerguss. In 
seinem vierzehnten Jahre stellte sich letzterer, wenn auch nicht 
beständig, so doch in der üc^cl während der Wollustempiindung 
ein. Um eine solche zu pruvuciren, brauchte er nur sein Glied 
zu reiben, während er zugleich an einen Frauenschuh dachte 
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Dann kam ihm der Gedanke, dass er ein noch \iel grösseres Ver 
g'nli^i^eu empfinden würde, wenn er einen siolchen Schuh zu 
onanistischeu Zwecken benutzen würde. Er nahm deshalb einen 
Schuh heimlich aiw einer Commode. in welclier ein Dienstmädchen 
ilirc Sachen liegen iiatte, und benutzte ihn in der anü:edeuteten 
Weise. Diese Methode bereitete ihm ein grösseres \ eignügeu als 
irgend eine andere, und später l>cdiento er sich stets ihrer, wenn 
er den Orgasmut* liervdrruten wollte. Bald machte er eine kleine 
Variation und erhöhte sein Vergnügen, indem er jedesmal einen 
anderen Schuh benutzte. Um sich diese nun zu verschatTen. musste 
er seine Zuflucht zum Stehlen nehmen : aber gewöhnlich stellte er 
sie wieder auf den alten Platz zurück, wenn er sie für seineu 
Zweck benutzt hatte. Einige Junge Freundinneu seiner Schwestern, 
die gerade zu Besuch bei seiuen Eltern wohnten, hatten ahnungs- 
los zur Erhöhung seines Vergnügens beigetragen, dadurch, dass er 
oft Nachts ihre Schuiie nahm, indem er lieimlicli während sie 
schliefen, in ihr Zimmer ging. 

In dieser ganzen Zeit hatte er niemals die geringste sinnliche 
Erregung empfunden, wenn er an Frauen dachte oder sie in einem 
mehr oder weniger nackten Zustande erblickte. Abl)ilduugen von 
nackten Mänuergestalteu, von ihren Gcnitalorgaueu . oder von 
Männern und Frauen, während sie cohabitirten. wie solche Bilder 
in manchen Schulen bei den Knaben von Hand zu Hand wandern, 
brachten in ihm nur ein intensives Ekelgcf'ulil hervor. Er dachte 
niemals an einen geschlechtlichen Umgang, und kein Weib hatte 
auch nur ein 8chw-ach<!s erotisches Gefühl in ihm hervorgerufen. 
Was allein seine sexuellen Empfindungen wachrufen konnte, war 
der Gedanke, der Anblick oder der Gebrauch eines Fran<>nscl)uhes. 

Im Alter von IS Jahren l)egann er in einer kleinen Stadt 
einen Krämerladen aufzumachen, und neben anderen Artikeln hatte 
er auch Frauenschuhe zum Verkauf. Hier empfand er ungemeines 
Vergnügen, wenn er deu Käuferinnen die Schuhe anpasste oder 
mit den Schuhen, die sie getragen hatten, manipulirte. Oft ver- 
s|)ürte er bei dieser Beschäftigung eine starke geschlechtliche 
Erregung, aber nichts gab ihm eine so intensive WoUustempfiudung 
als die Ver\vendung eines Schuhes zu onanistischeu Zwecken. 

So sonderbar es auch scheinen mag, hatte er bis jetzt keine 
Ahnung davon, dass sein Treiben ganz unmoralisch und seiner 
Gesondheit höchst nachtheüig war. Jedoch bald darauf hatte er 
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bei einer Gele^^eulu it. als er einer jung:en Frau einen Schuh au- 
passte und dabei eine '^farke Erektion aber keinen Or^raHinuH 
eini)fand. plüt/lieli da» ßewugstseiu verloren und einen lieitigeu 
epilei»tisehen Anfall. 

Nach einigen Tap'n erlitt er, als er in irewohnter Weise 
onauirtc. unmittelbar nach dem Orj^asnius einen /weiten, noch viel 
lieftijreren Anfall, wobei er pich stark in die Zun.u'e hiss und sein 
Gesiclit durcli den Fall blutig schlug;, so da.is er für mehrere 
Ta^^(! mit blauen Flecken gezeichnet war. IlierUlier erustlieh be- 
unruhigt, beschloss er mit seiner lasterhaften (wcwohnheit endlich 
zu brechen. Dies wurde ihm anfangs zwar sehr «chwer, und oft 
fiel er in sein altes Laster zurllck, aber schliesslich erreichte er 
es doch, dass er mehrere Wochen, einmal sogar vier Monate, 
keine Onanie trieb. Niemals jedoch konnte er Aufregung und 
Erektionen nntcrdrüeken. wenn er einen Frauenschuh erblickte 
oder auch nur an einen solchen dachte. Er i»asste deshalb seineu 
Kundinnen die Schuhe nicht mehr an, aber so oft eine in den 
Laden kam und nach Schuhe fragte, verspürte er die erwähnten 
Erscheinungen. Zuletzt gab er diesen Artikel seines Geschäfts 
völlig auf und bemühte sich noch ernstlicher, die krankhafte 
Ideenassdciation zwischen FraueuBchuhen und Geschlechtsfunktion 
los zu werden. 

Aber nun trat ein neues Sym])tom auf. Er hatte bis jetzt 
niemals an nächtlichen Pollutionen gelitten, wahrscheinlicii , weil 
er 80 oft onanirt hatte, dass seine Erregbarkeit nicht so leicht 
wachgerufen werden konnte. Gelegentlich hatte er wohl von 
Frauenschuhen geträumt, aber der Traum hatte nie, so weit er 
sich dessen erinnerte, eine Ejaculation zur Folge. Jetzt jedoch, 
wo er mit dem Onanireu aufgehört hatte, trat ein Wandel in 
dieser Beziehung ein. und fast jede Nacht hatte er lebhafte 
Träume, die von Pollutionen begleitet waren. Er kam deshalb zu 
der Ueberzeugung, dass alle seine Anstrengungen nutzlos gewesen 
waren. Hierin wurde er noch durch die Thatsache bestärkt, dass 
er mehrere Nächte epileptische Krämpfe gehabt hatte. Wenigstens 
glaubte er es daraus schlicssen zu müssen, dass er oft beim Er- 
wachen seine Zunge wund gebissen fand, und Blutflecke auf dem 
Kopfkissen waren. 

Obgleich er. wie bereits erwähnt, für Frauen nicht die ge- 
ringste sexuelle Empfindung hatte, so bescbloss er dennoch zu 
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heiraten, in der Hoifnung, dass er liierdurch von seinem Leiden 
befreit werden könnte. Er warb demgeinägs nach kurzer Be- 
kanntschaft um die Hand einer jungen Dame von angenehmem 
Aeussern und heiratete sie bald darauf. Er fand aber bald zu 
seinem Leidwesen, dasa er impotent war. So oft er an die 
Schuhe seiner Frau dachte, hatte er eine Erektion, versuchte er 
aber eine Cohabitation auszuführen, so wurde das Glied schlaff. 
Eine ganze Woche verstrich in diesen fruchtlosen Bemühungen, 
big er endlich sich entschloss, ärztliche Hülfe aufzusuchen. Er 
kam za mir und erzählte mir mit voller Offenheit die ganze 
Anamnese seines Falles, wie ich sie oben gescliildert habe. 

Bei der Untersuchung fand ich seine Genitalorgane durchang 
wohlgebildet und völlig normal. Er versicherte mir, dass er seit 
geiner Verheiratung jede Nacht eine Pollution hätte, aber dags 
gerade beim Coiius die Erektion, so stark sie auch vorher sein 
mochte, sofort verging. Zweimal hatte er hierbei durch seine 
Einbildungskraft eine Ejaculation hervorgerufen , bevor er jedoch 
die richtige Stellang eingenommen hatte. Indessen entstand jene' 
dadurch, dass er an Franenschuhe dachte und nicht in Folge 
eineg natürlichen EnegnngsgefUhls. Die blosse Vorstellung, dasg 
er mit einer Frau geschlechtlichen Verkehr haben oder mit ihr 
aneh nor in demselben Bett gohlafen gellte, erregte ihm Unbe- 
hagen, und keine Liebkognng geiner Frau konnte in ihm das 
geringgte Verlangen erwecken, falls er nicht gerade au Frauen- 
gehabe dachte. Dann indessen trat sofort eine Erektion aof, aber 
wurden geine Gedanken auf etwas anderes gelenkt, so vergehwand 
gie aneh gogleich. Mochte er jetzt seinen Willen noch so sehr 
anstrengen, so konnte er nicht mehr von neuem zugleich an die 
Schuhe und an den Akt den er ausführen sollte, denken. 

Ich rieth ihm, dass er einen Schuh über dem Kopfe seines 
Bettea aufhängen und ihn beim Beischlaf stark iixiren goUte und 
zwar 80 lange, bis er sich an diege neue Beziehung gewöhnt 
hätte. Ich rieth ihm ferner, dasg er seine Gedanken möglichst 
auf gein Weib concentriren und durch seine Phantagie den Ver- 
such machen sollte, sie sich als ein Frauengohuh vorzustellen. 
Zugleich gab ich ihm 3 X tgl. 1 pr. Bromnatrium. Ich verordnete 
ihm dieg wegen seiner Epilepgie und hoffte zu gleicher Zeit, die 
Beizharkeit geiner Genitalorgane gowohl wie geineg Gehimg herab- 
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zusetzen. Mit der Weinung, diese Bcliaiidlnii^r zehn Tage fortzu- 
setzen und dann zu mir zurUckzukeliren, eutiiess ich ihn. 

Nach Verlauf dieser Zeit stellte er sich mir wieder vor, und 
ich Bah sofort an seinem Gesicht, dass er Erfolg gehabt, hatte. 
ZunäcliBt hatte er keinen epileptischen Anfall mehr gehabt und 
ausserdem hatte er, was fUr ihn die Hauptsache war, zweimal 
den Ooiitut ^^lUcklich ausgeführt Er hatte meine Instruktion 
etwas überschritten und seinem Weibe den Einfluss der Frauen- 
sehuhe auf seine sexuellen Verhältnisse otfenbart. Ich glaube 
kaum, dass er ihr die ganze Gtosehicbte mitgetheilt hat, aber 
durch seine Erzählung erreichte er wenigstens ihre Sympathie 
und ihren Beistand. Seitdem verspürte er sehr wenig Be- 
schwerden, obwohl er auch bisweilen beim geschlechtlichen Ver- 
kehr kein 'n Krfolg hatte. Sein Weib wurde schwangrer, jedoch 
kam das Kind im achten Monat todtgeboren zur Welt Es 
erfolgte weiter keine Schwan^crsschaft, obwohl er. wie er mir 
sagte, alle zehn Tage den Beischlaf ausführte. Er muss jetzt 
noeh oft an Frauenschuhe denken, ohne indessen dadurch sinnlich 
erregt zu werden. Aucli das Bromnatrium muss er noch gegen 
seine Epilepsie gebrauchen, jedoch genügt eine abendliche Dosis 
von zwei Gramm, die Anfälle zn coupiren. Wenn er länger als 
eine Woche pausirt, so bekommt er sicher einen Anfall. Er wird 
es wahrscheinlich während seines ganzen Lebens nehmen müssen. 

Der eben citirte Fall ist sicher ungemein merkwürdig, denn 
er zeigt uns nicht nur die perversen Sexualtriebe mancher Naturen, 
sondern er giebt uns auch einen Fingerzeig, wie ein starker Wille 
auch bei einem nicht sehr intelligenten Manne abnorme Triebe 
wieder in die natürlichen Bahnen zu lenken vermag. 

Dr. Cox V) aus Colorado thcilt uns die Details eines Falles 
mit. der, obwohl uiclit so merkwürdig wie der eben angeführte, 
doch ungemein interessant in ätiologischer und psychologischer 
Hinsicht ist. Ich citire iini mit des Autors eigenen Worten: 

..Dieser Manu hat eine Frau und uielirere hübsche Kinder, 
und in seinem stillen Heim, wirkt sein \'orl)ild und sein Beispiel 
80 edel and gut, dass alle seine Freunde und Verehrer diesen 



„Traosaotions of the Colorado State Medical Society^ quoted in the 
Alienist aad Nenrologisi, April 1883, p. 346. 
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EmflnsB Alhlen und ihn rtthmen. Jedocli zu gewissen Zeiten igt 
er (ansserhulb seines Hauses) allen gesitteten Leuten ein Absehen, 
ein Wohltbttter hingegen den liederlichen Franenzimmem, deren 
er sich gerane annimmt, nnd Jedem ein nnerklSrliches RäthseR 

..Man hat ihn niemals mit ausschweifendeD Weibern sexuell ver- 
kehren g^eselien oder ein unanständiges Wort von ihm gehört, jedoch 
pflegt er gewisse Häuser von üblem Kuf regelmässig zu besuchen 
und in seiner eiycnthUmlichcn Weise dort sehr l'reigel)ig aufzu- 
treten. Er geht dann gewöhnlich schon am Nachmittag dortbin, 
wählt sicli daselbst zwei oder drei der grössten Mädchen aus, 
geht mit ihnen in ein separates Zimmer und verschlicsst die Tbllr. 
Dann entblösst er seinen Oberkörper vollständig, zieht jedoch 
niemals seine Beinkleider und Stiefel aus. I>;u;inf legt er sich 
auf die Erde hin, und indem er seine Hände leicht Uber dem 
Bauche kreuzt und seine Augen fest schliesst, fordert er seine 
Begleiterinnen auf Uber seine nackte Brust, Hals und Gesicht zu 
gellen und bei jedem Tritt sein Fleisch mit den Absätzen ihrer 
Schuhe kräftig zu drucken. Wenn er dies eine Zeit fortgesetzt 
hat, so bestellt er Wein für die Mädchen; er selbst jedoch nimmt 
niemals einen Tropfen**. 

«Das einrige, bemerkenswerthe Interesse, das er an der Prozedur 
sn nehmen scheint, zeigt sich darin, dass er gelegentlioh ein 
schwereres Mädchen yerlangt oder einige* andere Kunstgriffe, die 
jene Pirozednr noch gransamer gestalten. Dieselbe wird ohne 
Unterbrechnng zwei bis drei Stunden fortgesetzt, und zum Schlüsse 
bestellt er ein Dutzend Flaschen Wein. Ausserdem pflegt er die 
httbschen Treterinnen für ihre Zeit und Bemtthung sehr anstiindig 
zu honoriren''. 

„Gelegenilioh llsst er eines der Mädchen sich auf seine Brust 
stellen, indem i^e sich mit ihrem vollen Gewicht auf einen Schuh- 
absatz istfltzt, und die anderen Mädchen sie im Kreise herum- 
drehen, bis seine Haut blutrünstig geworden ist. Häufig auch 
lässt er ein Mädchen einen Schuh quer tiber seine Augen setzen, 
mit dem Absatz auf der einen Orbita, während der andere Schuh 
quer ttber seinem Hals liegt. In dieser Stellung hält er sie \ ier 
bis fünf Minuten lang, indem er so ein Gewicht von etwa 150 Pfd. 
trägt. Es ist unmöglich, all* die Qualen auseinanderzusetzen, 
welche dieser Mann für sich ersonnen bat; ich will nur diese 
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wenigen Thatsaohen anführen als ein&ebe Beispiele für Dntaende 
Ton analogen Fällen, die mir bekannt geworden". 

„Ilach Beendigung einer aoleken Vorstellung reibt sieh unser 
Held seine blauen Flecke grttndlieh mit seinen blossen Hftnden, 
und fast das sonderbarste an dieser ganzen Geschiobte ist, dass 
er durch dieses ein&ohe Mittel seine blutrünstigen Flecken und 
seine Sehrammen in wenigen Minuten fast völlig zum Ver- 
schwinden bringt". 

„Wenn er sich nun in Folge des Massirens wieder sehen 
lassen kann, kleidet er sich an, bezahlt seine Bechnung und gebt 
in sein Geschäft, um nach einer Woche etwa sich dieses sonder 
bare Vergnügen wieder zu verschaffen.^ 

Wir würden einen solchen Fall uns schwer erklären kOnnen, 
wenn wir nicht aus anderen Beispielen wttssten, dass durch 
analoge Mittel manche Männer sieb eine Art geschlechtlieber Er 
regung verschaffen, di^ vielleicht viel intensiver ist als der nattlr- 
liche Beischlaf. Die Thatsache jedoch, dass diese Person Kinder 
hatte, lehrt uns, dass er früher wenigstens einen Coitus aus* 
fähren konnte. Es wäi-de interessant sein, zu erfahren, wie lange 
er jene Methode ausgeübt hatte und ferner, wie alt sein 
jttngstes Kind war. Ich wenigstens glaube, dass er Frauen gegen- 
über impotent ist, und dass er nur dann, wenn er jene Prozedur 
, ttber sieh ergehen lässt, ein geschlechtliches Wollustgeitlhl hat 
Manche Männer empfinden dasselbe nur, wenn es durch solche 
grausamen und blutigen Handlungen 'erregt wird, mögen sie 
nun an anderen oder an ihnen selbst ausgeführt werden. Mir 
scheint, dass auch dieser Herr zu jener Kategorie gehört, und 
dass er, während er blutig getreten wird, selbst sehr angenehme 
SezualgefÜhle hat, die von Samenergüssen begleitet sind. 

Mehrere Fälle von conträrem Sexualtrieb, bei welchem die 
Individuen anderen Männern gegenüber zärtliche Neigungen 
empfinden, kamen in meine Behandlung. Sie sind noch viel uner- 
quicklicher und ekelhafter, als die eben angeführten Fälle, aber 
zur niustrirung des vorliegenden Themas müssen wir schon ihre 
Details dem Praktiker mittheilen. So lange als es Menschen 
geben wird, werden auch derartige Fälle vorkommen, und wir 
Aerzte müssen deshalb mit ihnen vertraut sein. 

Ein solches Beispiel stellt ein junger Cigarrenhändler aus 
New-Tork dar, der von seiner firühesten Kindheit an Gegenstände 
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in Beinen Anus zu stecken pflegte, nm sich eine sinnliche Erreguug 
sn Terachaifen. Er kam zu dieser Praktik dadurch, daas er als 
ganz jnnges Kind einen Hund mit einer HUndin sich paaren sah. 
In der Yermnthnng, dass dies vom Jnua aus geschehe, fbhrte er 
nun- sich seihst einen hölzernen Bleistift in die entsprechende 
Oeffnnng seines eigenen EOrpers. Dies hatte ihm einen lokalen 
Schmerz verursacht, aber zugleich auch eine eigenthümliche 
angenehme Empfindung, deren Lokalisation er zoniehst noch nicht 
angeben konnte. 

Er war damals etwa sieben Jahre alt Nach einigen Tagen 
wiederholte er den Versuch mit ähnlichem Erfolg, aber diesmal 
mit dem Stiel einer Zahnbttrste, den er yorher gut geOlt hatte. 
Wieder emp&nd er ein angenehmes €tofUhl, und zwar genau in 
dem Benia* Später ftthrte er noch oft diesen Akt aus, indem er 
sich immer desselben Gegenstandes bediente. 

Zu zehn Jahren ungefähr wurde er tou anderen Knaben der 
Pension, in die er geschickt wurde, mit der Onanie und I^lderastie 
▼ertrant gemacht Das Onaniren jedoch bereitete ihm kein Ver- 
gnttgen. Ebenso wenig die Päderastie, wenn er selbst der aus* 
ttbende Theil war. Es gelang ihm nämlich selten, eine fttr diesen 
Zweck hinreichend krilfiige Erektion zu Stande zu bringen. Seine 
Sehwäche in dieser Beziehung wurde bald entdeckt, und er wurde 
Ton diesem Theil des Aktes entbunden, ganz in Uebereinstimmung 
mit seinen eigenen Wllnsehen, da ihm die passive Bolle mehr 
Vergnügen gewährte als die aktive. Er betheiligte sich daher 
jede Nacht an dieser schändlichen Praktik und bisweilen mehr 
als sechsmal in einer Nacht Jedesmal empfand er ein angenehmes 
Gefühl, dessen Erlangung bald das Hauptziel seines Lebens bildete. 

Er blieb noch filnf Jahre in der Schule und kam dann in dne 
Tabakhandlung, um das Geschäft zu erlernen. Aber wie er selbst 
angab, war seine Gesundheit gebroofaen, sein Nervensystem zer- 
rüttet; fast beständig quälten ihn Eopfeehmerzen, und die Schliessp 
muskeln des Anus waren so erscbla£ft, dass es ihm oft unmöglich 
war, die Ftioes zurückzuhalten, wenn sie erst-einmal in das Beekm 
herabgestiegen waren. 

Zu dieser Zeit vereinigte er sich zu päderastischen Zwecken 
mit einem jungen Mann, der die aktive Rolle zu Übernehmen 
hatte, während er selbst passiv war. Es wurde ein förmlicher 
Kontrakt mit verschiedenen Paragraphen aufgesetzt, in dem einer 
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dem anderen ewige Treue schwor, und in dem sie sicli gegenseitig 
Mann und Fran nannten. Sie nahmen znaammen ein Zimmer nnd 
schliefen Nachts in demselben Beti Es waren zwei Betten in 
dem Zimmer, nnd beide worden fUr einige Minuten benutzt, um 
nicht Verdacht zu erregen, und dann ging der eine, der bei 
diesem sohensslichen Arrangement die Rolle des «Gatten" zu ttber- 
nehmen hatte, in das Bett seiner „Frau" und blieb dort die ganze 
Nacht Gewöhnlich trieben sie die Päderastie Abends nnd 
Morgens. 

läufig legte auch der passiTe Theil Frauenkleidung an und 
wartete Abends auf die Bttckkehr des anderen, der bisweilen, da 
er Destülatenr war, durch sein Geschttft lange aufgehalten wurde; 
dann wurde der Gatte mit vielen ZärtHchkeitsbeweisen empfiuigen. 

Diese Beziehungen wurden drei Jahre fortgesetzt Der passive 
Theil trat dann in ein Cigarrengeseh&ft ein, und sein Genosse 
mnsste die Stadt verlassen, weil ihm die Polizei wegen eines 
Spieluntemehmens, bei dem »er betheiligt war, auf den Fersen sass. 
Die Verbindung wurde daher abgebrochen mit grossem Bedauern 
und vielen Schmerzensilusserungen auf beiden Seiten. Er trieb 
dann sein Laster allein weiter, schaute aber bestandig nach 
einem Manne aus, mit dem er ähnliche BeziehuogeD, wie er sie 
eben unterbrochen hatte, wieder anknüpfen konnte. Bisweilen 
verliebte er sieh gleich beim ersten Blick, jedoch wagte er es 
nicht, Anträge zu machen, um nicht einen Korb zu erhalten und 
sich so der Ge&hr auszusetzen Während dieser ganzen Zeit 
fühlte er wohl, dass seine Handlungen unmoralisch und straffällig 
waren. Er wusste, dass, wenn er entdeckt würde, Schande und 
strenge Bestrafhng unausbleiblich wären. Er bemühte sich, sein 
Inneres mit seinen Handlungen zu versöhnen, indem er sich Immer 
wieder überredete, dass er gezwungen wäre, so zu handeln, dass 
sdn Hang ihm augcboreu, und dass sein Körper zwar dw eines 
Mannes, seine Seele jedoch die einer Fran sei. Er gab sich selbst 
einen Frauennamen, nannte sich „Lida", so oft er sich seinem 
Laster hingab und hielt auch daranf, dass er von seinen Be- 
kannten so genannt wurde, indem er ihnen vorlog, dass dies eine 
Abkürzung seines wirklichen Namens sei. 

In seinem ganzen Leben hatte er niemals den geringsten Ge- 
schlechtstrieb fUr Frauen empfunden. Einmal war er eine halbe 
Nacht mit einer Dirne zusammen , brachte es jedoch noch nicht 
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einmal zu einer Erection. Seit seinem 15. Jalirc hatte er starke 
Erectionen gehabt, wenn er Päderastie trieb, und Jedesmal stellten 
sich dann auch Samenergüsse ein, obwohl sein Penis gar niciit 
berührt wurde Während er diese Unzucht trieb, war sein Glied 
80 hochgradig sensibel, dass er iiiclit einmal die blosse Berührung 
ertragen konnte. Ja selbst die leiseste Berührung mit den 
Kleidern brachte schon einen epilepüformen AnfsiU hervor, indem 
bei vollständigem Bewustsein sich unwillkürliche Oontractionen 
der Gesichts-, Arm* irad Bein-Muskeln auf beiden Seiten einstellten, 
nnd eine sofortige Erschlaifung des Sphincter vesicae mit Harn- 
entleerung eintrat. Dieses Bettnässen trat oft während des 
Schlafes ein . aber ganz besonders , wenn er in der Nacht keine 
geschlechtliche l'nzncht getrieben hatte. 

ScliUesslicb fand er einen päderastischeu Partner in einem 
Manne von etwa 50 Jahren. Es war zwar nicht die Natur, die er 
snehte, aber es blieb ihm, wie er meinte, keine Wahl. Dieser Mann 
zeigte sioli sehr wollüstig und trieb mit ihm drei bis viermal 
täglich Päderastie. Er selbst war mehrere Male wegen einer 
Fissurn ani in ärztlicher Behandlung, aber niemals hatte er die 
wahre Ursache seines Leidens erzählt. 

Etwa ein Jahr, bevor er in meine Cur trat, liatte er während 
der Unzucht einen epileptischen Anfall gehabt. Und zwar trat 
derselbe ein, nachdem er \nermal in einer Nacht Päderastie ge- 
trieben hatte und hierdurch selir erschöpft und anaserordentlieh 
nerrös geworden war. Während des Anfalls biss er sich in die 
Zunge. Später hatte er noch mehrere Anfälle, von denen einige 
während jener päderastischen Handlungen, die anderen kurz nach 
denselben eintraten. Alle standen offenbar in einem direkten Zu- 
sammenhange mit diesen, nur die beiden letzten traten auf, als 
er in seinem Laden geschäftlich thätig war. Beim letzten Anfall 
fiel er gegen einen heissen Ofen und zog sich schwere Brand- 
wunden an den Händen nnd an der Brust zn. Meineii Rath 
sachte er auf. um von seiner Epilepsie befreit zu werden. 

Sobald er in mein Sprechzimmer tiat, wosste ich aus seinem 

Aenssem und ans seinem Wesen, dass er an einer Erkrankung 

des Genitalsystems litt, aber ieh hatte einen so exorbitanten Fall 

nieht erwartet nnd konnte erst nach vieler Muhe die näheren 

Details von ihm erfahren. Hier stand ein etwa vierundzwanzig- 

jähriger Mann ror mir, der seit zwanzig Jahren mehr als einmal 

3 
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tUplich in der unnariirliclisteii Weise riiznclit p'trielieii hatte. Er 
erzälilte mir, <lass er nach seiner Scliätzuiifr mindestens zchn- 
tanseud Mal Pädf'i astie, tlieils aktiv, tlieils jiassiv. jr*'trit lK'n lialie. 
Er war ausseronlentlicli ma^'er. seine Augen waren schwarz und 
lagen tief in ihren Hiihhu, sein Haar war dunkel, späriicli und 
trocken. Er hatte keinen Backenbart und nur einen leieiiten 
Schnurrbart. Seine Haut war hhissgelh, und sein (iesichtsausdruek 
war wie von einer Person, die ei« Verbreclien begangen hat und 
• sich fürchtet, [entdeckt zu werden. AVälirend er sprach, hatte er 
seine Augen zur Erde gerielitet. Nachdem er mir seine Leidens- 
geschichte erzählt iiatte, untersuchte ich iliu gründlicher und fand, 
das8 er liäutig an Kopfschmerzen und Seh windelautallen litt. 
Ferner hatte er keinen Appetit, viel Verdauungsbeschwerden und 
nnrcgehnä.ssigen, theils retardirten, tlieils diarrludsclicn Stuhlgang. 
Ausserdem klagte er über Küekensehmerzeu und in den letzten 
Mnuaten über heftige, schiessende, blitzähnliche Schmerzen in 
seinen Pjcinen. lieschwerden , die er für neuralgische hielt, 
die jedoch wegen seines auffälligen (ianges, des Fehlens der 
Vatellarrcflexe und wegen einiger anderer Symptome auf eine be- 
ginnende Tabes zu beziehen waren. Er konnte auch den I rin 
nicht lullten und zeigte die üblichen ('oordinations8tr»rungen , wie 
sie bei dieser Krankheit vorkommen. Die ophthahnoscopische 
Untersuchung ergab auf beiden Seiten eine Nenroreti nitis und auf 
der linken Seite Netzhantl»lntiiiigen. .\usserdem war die linke 
Pupille viel weiter als die rechte, und das Liesichtsfcld links be- 
trächtlich eingeengt. Zu Zeiten hatte er Doppelsehen. 

Hinsichtlich der (ieschlechtsorgane fand ich. dass der Penis 
ausserordentlich klein war. Jedoch in dem Moment, wo ich ihn 
berührte, fuhr der ganze Körper unwillkürlich zusammen, und der 
Patient verlor fiir einen .\ugenblick das Bewusstsein. Der ganze 
Anfall war offenbar seinem Charakter nach ein epileptischer. Ob- 
wohl er selbst sein Glied berühren konnte . ohne dass weitere 
Folgen eintraten, — allerdings zeigten sich beim Zurückziehen der 
Vorhaut leichte Krämpfe — so bekam er sofort, sobald ein 
anderer dasselbe anfasste , einen epileptischen Anfall. Eine 
Phimosis war nicht vorhanden. Befand sich das Glied im schlaffen 
Zustande, so war es nicht dicker als der kleine Finger eines 
Mannes und nicht länger als "i^/g Zoll. Ich vermuthete hieraus, 
dass der Patient sich bei der Päderastie ebenso sehr akti? als 
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passiv betheiligt hätte, aber er versicherte mich, dum er es nicht 
sechsmal während' seines ganzen Lebens aktiv getlian hätte, and 
dass sein Fmis immer so klein gewesen wäre. Die Hoden waren 
nngei^ihr von normaler Grösse, jedoch wohl etwas weicher als 
gewöhnlich. Der Anus war ungemein stark orj^elihifft, so dass 
man ganz leicht wohl hätte die ganze Hand eiufilUreu können. 

Patient erzählte >mir, sein Hang, ein Weih zn sein, wäre bis- 
weilen so grosfj jjewesen, dass er wiederholentlich daran gedacht 
hätte, seine Genitalorgane sich abzuschneiden. Aber seine „Lieb- 
haber'* sagten ihm, dass er dann auch kein Vergnügen bei der 
Päderastie empHudeii würde, und dies hielt ihn davon zurück. 
Gleichwohl hatte er trotz seiner weiblichen Neigungen in sexueller 
Beziehung eine Aversion gegen Frauen und, wie bereits erwähnt, 
niemals in ihrer Gegenwart die geringste siunliche Erregung 
empfunden, selbst dann nicht, wo bei normalen Männern gewiss 
eme solehe eingetreten wäre. 

Diesem Herrn verordnete ich nur Bromnatrium, um seine 
Reflexenegbarkeit herabzusetzen und die epileptischen Anfälle zn 
Terringem. Er versprach mir, von nun an von der Päderastie zu 
lassen. Ich hatte jedoch kein Vertrauen zu seinen Betheuernngen. 
Er glaubte auch, wie er mir bekannte, selbst nicht, dass er im 
Stande sein wärde, sein Laster aufzugeben. Nach einer Woche 
kehrte er zu mir zurück. Die epileptischen Anfälle waren geringer 
geworden, aber sonst keine Besserung eingetreten. Er hatte in 
der Zwischenzeit fünfmal passiv sich bei der Päderastie betheiligt, 
allerdings ein kleiner Nachlass gegen früher. Ich sah ihn in den 
nächsten Monaten mehrere Male. So Inn^e er das Bromuatrium 
gebrauchte, ging es ihm besser, und sein Hang zu dem Laster 
wurde geringer. Indessen fühlte er sich dadurch etwas schwächer 
in seinen Beinen, und er nahm es deshalb nicht weiter. Sofort 
wurden seine atactischen Symptome schlimmer. Scidiesslich starb 
er 'im Winter 1880/81 an einem Lungenleiden in Cuba, wohin er 
seiner Gesundheit wegen gegangen war. 

Es giebt gewiss wenige Fälle, in denen die conträre Sexual- 
empfindung so stark hervorgetreten war. als in dem ebfen erwähnten. 
Dass durch eine Friction der Mastdannschleimhant dn Orgas* 
mns hervorgerufen werden kann, ist ja leicht zu vei-stehen, dass 
er aber schon in einer so frUhen Periode in Wirksamkeit tritt, 

ohne dass der physiologische fintwicklungsprosess beendet ist, 

8» 
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ist sich« r Hohr lucrkwünli*^. Ferner ist es ausseronlentlicli sonder- 
bar, tlass . sobald die Glans penis err«\i:"t wurde, dies keinen 
sexuelleu ürgasmas, sondern einen epileptisulieu Auiall lierbeifUbrte. 

In einem anderen Falle eonsnltirte mich ein 28jähriger 
Patient wegen eines nnwiderstehlichen Hanges zur mderastie, der 
er cfit geirOhnt hatte, trotzdem er immer nachher die bitterste 
Beue empfand. Er hatte niemals mit Frauen gesehleehtlieben 
Umgang gehabt, er fUhlte auch kein Verlangen damaeh. Wieder- 
holt hatte er es versneht, um dadnreh von seinem Hange zur 
Päderastie abgelenkt zn werden, aber stets ohne Erfolg- Die 
Frauen ■ hatten absolut keinen Beiz für ihn. Er war ihnen gegen- 
über völlig impotent. 

Dieser Patient zeigte einen ganz anderen Typus. Er war 
sehr gebildet, hatte weite Reisen gemacht nnd besass ein beträcht- 
liches Vermögen. Er stammte auch aus einer sehr respektablen 
Familie. Gerade diese Verhältnisse machten ihn um so besorgter 
wegen seines seltsamen Hanges, der ihn schliesslich ganz melan« 
cholisch gestimmt hatte. 

Zuerst trat jene Leidenschaft bei ihm auf. als er zwölf Jahre 
alt war und zwar ganz plötzlich. Er wurde nämlich wegen eines 
dunnneu ►Streiches in der Schule stark bestraft und empfand kurz 
nachher in seinen Genitalorganen eigenthUmliche Geftlhle. die 
ihm bisher fremd waren, zugleich mit einer Erectiou. welche Uber 
eine halbe Stunde dauerte. Denselben Nachmittag ging er mit einem 
anderen Knaben ])adeu und legte im Wasser beim Sch^vimmen 
seine Hände auf die Schultern des andern. Er hatte dies oft 
auch früher gethan, ohne dass dadurch je eine geschlechtliche Er- 
regung hervorgerufen wurde. Diesmal al)er berührte sein Penis 
gerade die Glutäalregion seines Freundes, und sofort hatte er 
genau dieselben Empfindungen, wie nach den Schlägen und eben- 
falls wieder eine Erektion. Sie waren schon nahe am Ufer, und, 
ohne dass er sich dessen völlig bewusst wurde, übte er Päderastie 
aus. Von nun an trieb er dieses Laster, so lange er in der Schule 
war, immer weiter, indem er sich theils passiv, noch häufiger 
aber aktiv daran betheiligte Als er die Schule verlassen hatte, 
hörte er eine Zeit lang damit auf, da es ihm immer mehr zum 
Bewusstsein kam. wie lasterhaft seine Handlungen waren. Jedoch 
der blosse Anblick einer nackten Männergestalt oder einer Statue 
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jcrenlij^fo schon, ihn sexuell zu erregen, ohne dass indessen eine 
Ejaculatiun zu Staude kam. 

Auf der llnivciHitäf lag er lieissig seinem iStiulium ob. und 
während der f'olgendcu vier Jahre gab er sich nicht einmal 
seinem Laster hin. Hingegen onanirte er sehr oft und richtete 
während des Aktes immer seine Gedanken auf die (llntäalregion 
einen Mannes, oder er dachte an nackte. Päderastie treibende 
Männer. Fast jede Nacht trieb er so Selbstbetleckung. Ausserdem 
traten nächtliche Pollutionen bei ihm ein, die immer von wol- 
lüstigen Träumen, meist päderastischen Inhalts, begleitet waren. 

Alles dies zerrüttete seine Nerven und sehwäclite seine 
Sexnalorgane. Er verwünschte sich selbst, dass er von seinem 
Laster nicht lassen konnte, und dass sein Geschlechtstrieb so aus- 
geartet war. Bisweilen versuchte er mit Vrauen Umgang zu 
haben, aber sie konnten in ihm auch nicht die geringste sinnliche 
Erregung hervorrufen. Er las schlüpfrige Honiune . kaufte sich 
obscCtne Bilder und besehät'tigte sich viel mit ihnen, in der 
Hoffnung, dadurch ein natürliches Verlangen wachzurufen, aber er 
war gegen derartige Erregungen ganz kalt. Dies alles flösste 
ihm nur Ekel ein. und so oft er nackte Dirnen in unanständigen 
Stellungen erbliekte, empfand er starke llebelkeit, ja fast Brech- 
neigung. Kr konnte sich nicht dazu eurschliessen, in besseren 
Familien zu verkehren, weil er das (refühl hatte, dass seine 
moralische Verkommenheit zu einem soh'hen Umgang nicht passte. 
Er zeigte oft auch krankliafte exeentrische Neigungen, die einen 
stark sinnliehen Charakter trugen. So zum Beispiel konnte er 
einen ganzen Abend damit zubringen . die Hinterbacken der 
grössten Männer der Welt zu zeichnen und sieh vorzustellen, dass 
er mit ihnen Päderastie trieb. Wälirend er bald darauf nach Ab- 
solvirung der Universität sich in einem Hotel der Stadt aufhielt, 
kam spät am Abend eine telegra[»liisclie Depesche für ihn an, als 
er sich gerade entkleidet hatte und im Begriff" war, zu Bett zu 
gehen. Der Laufliursehe des Hotels, der ihm dieselbe brachte, 
war ein ziemlich hübscher Junge und erregte das Verlangen des 
Patienten ganz ausstMordentlieh. Er bot jenem eine beträchtliche 
Geldsumme an. wenn er bei ihm die ganze Nacht l)leiben wollte, 
worin der Junge auch einwilligte. Der Patient hatte niemals 
zuvor eine so starke sinnliche Erregung emi)l'unden . wie in jener 
Nacht, und er übte in derselben die Päderastie elf Mal aas. äeine 
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Rene darüber war sehr ^^roi^s, und auch seine kJirperliehen He 
schwerdeu besonders stark. Er konnte nielirere 'l\i;4e nicht ^^eheu. 
hatte fortwährenden Kopfschmerz und keinen .Schlaf. Er liess 
sicli <irainni ( )j)iunitinktur liolcn. um das jranze Quantum auf 
einmal zu nehmen. Schliesslich befrni^tc er sich aber mit eincHi 
kleineu TlieehUVel der Lösun;^. Dadurch konnte er schlafen und 
ftlblte sich auch von seinen anderen nervösen Symptomen 
erleichtert. Er t'rholte sich bald, reiste nach Euro|»a und trieb 
dort sein Laster noch häufiger. Daun kehrte er nach New -York 
zurück und kam, da ihn auch jetzt sein böser Ilaiiu wieder plagte, 
schliesslich zu mir. Ich fand, dass er das aufrichtige Verlangen 
iiatte. von seiner Leidenschaft befreit zu werden. Er hatte vor 
Kurzem die liekannlscliaft einer jungen Dame gemacht, aber da 
er niemals auch nur die geringste sinnliche Erregung emi)funden 
hatte, so dachte er mit Schrecken an die Heirat. Bis jetzt 
war seine Gesundheit noch nicht erheblich angegritfeu. jedoch 
war sein Xervt-nsystem ziemlich arg mitgenommen. Er hatte oft 
Depressionszustände. während welcher er die heftigste Iteue 
empfand und au Selbstmord dachte. Einen Arzt hatte er bis dahin 
uicUt consnltirt. 

Ich empfahl ihm. einen guten Familienverkehr zu pflegen und 
sich systematisch nur mit solchen Dingen zu beschäftigen, die ein 
abstraktes Denken in hohem Grade erfordern. Zu diesem Zweck 
schlug ich ihm die Mathematik vor. Er ging sofort auf meinen 
Vorschlag ein. Ausserdem verordnete ich ihm kalte Bäder jeden 
Morgen und eine reichliche Diät, sowie viel Bewegung im Freieu. 
zu Fuss oder zu Pferde. 

Ich kuulerisirte ihn lerner am Nacken und an den unteren 
Brust- und Lendenwirbeln und verschrieb ihm dreimal täglich ein 
Gramm Bromnatrium. Die Kauterisation wurde alle zehn Tage 
wiederh(dt. Nach drei Monaten zeigte sich eine ganz entschiedene 
Besserung, f^s stellte sich ein leichter Bromismus ein, und 
mit dem Auftreten dieses Zustaudes begann der unnatürliche 
Hang gegen Männer zu schwinden. Er hatte nicht mehr von 
den Phantasiebildern zu leiden, die ihn früher heimgesucht 
hatten und konnte ein nacktes Mäunerbild ohne jede sinnliche 
Erregung betrachten. Hin und wieder kam der Trieb zur 
Päderastie Uber ihn, aber uur für einige Minuten, ohne dass ihm 
ie Folge gegeben wurde. £r empfand jedoch nie eine Zuneigung 
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zo Frauen. Nur einmal hatte er kurz nach dem Beginn der Be- 
handlung eine Pollution. 

Da der biBherige Verlauf llusserst gttnstig war, so rieth ich 
dem Patienten, dieselben Mittel unyerändert weitere drei Monate 
anzuwenden. 

Naeh dieser Zeit war die Besserung noch augenseheinlicher. 
Es hatte sieh ein regelmässiger, gesunder Schlaf eingestellt. Seine 
melancholische Stimmung war fast verschwunden, seine anomale 
Gescblechtsneigung ebenfallB. Er hatte in der That jetzt keine ab- 
normen sinnlichen Erregungen, keine Pollutionen, keine Erectionen. 
Da er das Bromnatrium lange genug genommen hatte, und bei 
seiner augenblicklichen WiBensstilrke ein Bttckßill nicht zu be- 
fürchten war, so sistirte ich dasselbe und verschrieb ihm statt 
dessen folgendes Becept: 
Bp. 

Strychnim stUfur. .... 0,12 
add. kypophosph. dUuL . . 60,0 
if. F. sokä. 

R Z X tiglich 10 Tropfen. 

Er nahm dies drei Monate lang ohne Unterbrechung. Während 
dieser Zeit hatte er keinen Bttckfall. Die Bilder, die ihn vorher 
an%eregt hatten, fiOssten ihm jetzt nur Ekel ein, denn er empfand 
dabei die bitterste Beue und behagte sich auch schon im Verkehr 
mit gesitteten Damen. Jedoch hatte er bis jetzt noch nicht das 
geringste GefUhl einer sexuellen Erregung, obwohl sich gelegentlich 
natttrliches Verlangen bei ihm zeigte. 

Das ist nun (Mftrz 1883) schon Uber ein Jahr her, und er ist 
noch in meiner Behandlun|^ obwohl ich ihn seit 2 Monaten nicht 
gesehen habe. Damals war er kräftig und gesund und frei von 
jedem Hange zur Päderastie; er hegt jetzt vielmehr einen starken 
Abscheu dagegen und denkt emstlieh hii's Heiraten.' Bt hatte 
wiederholt natürliche Sezualempfindungen, die von Erectionen be- 
gleitet waren; aber ihn beherrscht augenblicklich ein lebhaftes 
moralisches Geflihl. Er besitzt Energie genug, sich bis zu seiner 
Verheiratung vollkommen rdn zu erhalten, um dann mit Mass 
seine ehelichen Pflichten zu erfilllen, soweit es eben seine Potenz 
gestatten wird. 

Diese Beispiele sollen zwei Typen der Päderastie darstellen. 
Wir k^nen noch andere, die nur unbedeutende Abweichungen 
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bieten, jedoeh die Feder ermüdet, solehe Verbreehen gegen die 
Moral und die Gesundheit zu besehreiben. 

Aber wir müssen unsere Anfinerksamkeit noeh auf einige 
andere Zustände lenken, die snr Impotenz fuhren , dadurch, dass 
sie einen Verlust der natttrliehen Triebe bedingen. Hierzu gehören 
jene I^lle, in denen ohne manuelle oder mechanische Einwirkung 
die I^aculation nebst der sinnliehen Erregung rein durch einen 
Akt der Phantasie herbeigefnhrt wird. Zum Beispiel ein . Hann 
beobachtet eine Frau, die ihm geeignet erseheint, ein sexuelles 
Yerlangen in ihm zu erwecken. Er eoncentrirt seine ganze Auf- 
merksamkeit auf sie, stellt rieh Tor, dass er sieh ihrer Vulva 
nähert und die Immiasio penis Tersneht; nun bringt er vermOge 
seiner Phantasie schrittweise die einzelnen Stadien des Coihis tot 
sein geistiges Auge, bis er schliesslich den Tollen Orgasmus 
empfindet. Es giebt Männer, die Überhaupt nur diese eine Form 
der Aufregung kennen, die auf natürlichem Wege keine Ereetionen 
bekommen, diese Methode aber mit Leiehtigkeit und oft mehrmals 
des Tages ausführen. So sagte mir einer von diesen Leuten: 
„Wir versehaffen uns durch den stetigen Wechsel ein Vergnügen, 
wie wir es beim wirkliehen Beischlaf niemals empfinden können. 
Wir suchen uns unter den schönsten Franen der Stadt eine aus 
und geniessen so ein viel grösseres Vergnügen, als durch einen 
Cbiiuß" Diese Menschen setzen sich in eine Pferdebahn oder 
gehen in ein Theater oder an einen öffentlichen Platz und placiren 
sich dort vis ä vis einer Fran, worauf sie ihrer Phantasie die 
Zttgel schiessen lanseu. In einer halben, spätestens ganzen Minute 
tritt der Orgasmus ein. 

Drei solche Fälle sind in meine Behandlung gekommen und 
ich habe durch jene drei noch von andern Fällen gehört. Diese 
Patienten scheinen eine Art Vereinigung oder Genossenschaft zu 
bilden und hal)en gewisse Zeichen, durch die sie einander erkennen. 
Sie nennen sich und ihre Genossen mit einem gemeinen Namen, 
der in der Umsclireibuug etwa so viel bedeutet als „ein Mann, der 
einen ideellen Coitiis vollführt." Sie sagen, dass sie es jedem vom 
Gesicht ablesen können, ob er zu ihrer Vereinigung gehört 
oder nicht. 

Eine dieser Personen consultivte mich wegen einer Epilepsie, 
die offenbar durch die eben angeführte Methode licrbeigeführt 
wurde. Einige Monate hindurch hatte er mehrere stark ausge- 
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prägte epileptische Anfälle and zwar sieht um* während de« 80 
hervorgerufenen Orgasmus, sondern anch im Sehlaf. Er berichtete 
mir, dasB viele seiner Genossen an solehen Anfällen litten. Dieser 
Mann hatte wiederholt Krämpfe auf der Strasse, in der Pferde- 
bahn und auch an anderen Orten bekommen. Der letita trat bei 
einem Gemäldehändler ein, den er gern aufsuchte, um gehöne 
Frauen zu sehen. Wenn er seine „Partnerin*' sieh erkoren hatte, 
so couccntrirte er seine Gedanken auf sie und stellte sie sieh 
in verschiedenen aufregenden Stellungen vor. Es sei ihm nieht 
schwer, sagte er, sie ganz entkleidet sich lebhaft vor Augen zu 
führen. Dann führte er eine Reihe willkürlicher Contraktionen 
der (Thitaeulmuskeln, des cuxeleraix)r urinae oder anderer Muskeln 
herbei, und gewöhnlich trat nach kaum einer Minute eine Ejacu- 
hition mit Orgasmus ein. Zuweilen, wälirend seine Gedanken 
pinz auf ein Weib gerichtet waren, ti'at eine andere, schönere, 
oder sonstwie anziehendere Frau in den Laden, uud dann wandte 
er sich dieser zu. Er konnte auch eine sexuelle Erregung herbei- 
führen, wenn er an eine Frau dachte, die er kurz vorher gesehen, 
ohne dass er sie gerade zur Zeit vor Augen hatte. Ein natür- 
licher Geschlechtsverkehr hingegen bereitete ihm kein Vergnügen, 
im Gegeutheil, er war völlig impotent F'rauen fregenüber, und 
nic'lit einmal durch seine Phantasie vermochte er beim Beischlaf 
Sinut'slust hcrvorzurulV'ii. 

SchlicHslich war er ganz ausser Stande , die eintretende 
Siuneserreguug zu unterdrucken, die oft bei dem blossen .Vnblick 
eines anziehenden Weibes auch ohne Erection eintrat. Ebenso 
brachte ein Gemälde oder ein Holzschnitt eines Weibes, mochte 
sie nun bekleidet, oder nackt, oder halbnackt sein, einen Orgasmus 
mit oder ohne Erection und Ejaculation hervor. 

In diesem Falle waren der Penis und die Hoden durchaus 
normal, und auch die (rlmis schien niclit hyi)erästhetisch zu sein. 
Er klagte jedoch Uber ein brennendes (Tefilhl in der Harnröhre 
beim Uriniren . und bei der Untersuchung fand ich den pro- 
statischen Theil des Canals ziemlich emplindlich. 

Ich behandelte diesen l'atienteu mit grossen Dosen Brom- 
natrium (3 mal täglich 1,2 Gramm i und mit Einspritzungen von 
kaltem Wasser in die Harnröhre. Sein Xervenleiden war in 
wenigen Monaten ganz geheilt, und die Ejdlepsie verschwand, so 
lange er das Bromsalz nahm. Nachher verlor ich ihn aus den 
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Augen und weiss daher nieht, ob seine Impotenz sich gebessert 
hat oder nicht Vennnthlich war dies nicht der Fall. 

Die andern Fälle waren in den Hauptsttgen dieBom ähnlicih. 
Immer stellte sich eine Epilepsie ein, aber da. ich die Patienten 
nur einmal sah, weiss ich nichts Uber den Erfolg der Behandlung. 

Die Details eines interessanten Falles Ton perrerser Sexual- 
empfindung und Impotenz sind mir Ton einem befreundeten Arzt 
aus New-York mitgetheilt 'worden, und mit seiner Erlaubniss ftthre 
ich dieselben hier an. 

Der 35jfthrige Patient, um den es sich handelt, hatte sein 
ganzes Leben der Befriedigung seiner Sinneslust gewidmet und 
selten weniger als 3 Maitressen zu gleicher Zeit gehabt Zu 
30 Jahren heiratete er, aber bald nachher yerliess ihn seine 
Frau, da er sich impotent erwies, und seine Lebensgewohnheiten 
ihr nicht behagten. 

In der Begel brachte er es nur dann zu einer Erection, wenn 
sie sich ihm in einem Phantasieeosttim in Tcrschiedenen Stellungen 
zeigte, während er ruhig da sass und auf sie blickte, bis das ge- 
wünschte Resultat erreicht war. Ein ander Hai musste sie sich 
ein kurzes, buntes Hemd und farbige, seidene Strümpfe anziehen, 
und dann sah er sie, während sie auf einem Divan lag, bisweilen 
Uber eine Stunde an, bcTor eine Erection eintrat Bald wollte 
auch dieses Mittel nicht mehr Tcrfangen, so dass er seine Zuflucht 
zu dem Kunstgriff nahm, sie bald wie eine Perserin, bald wie 
eine Egypterin oder Ungarin oder Schweizerin etc. zu kleiden. 
Dass auch dies schliesslich erfolglos blieb, war nur zu natttrlicL 

Ein Fall^) ist berichtet worden, in dem „ideelle Cohabi- 
tation**, ähnlich der oben erwähnten ausgefUhit wurde. Da die 
Krankengeschichte auch sonst seht bemerkenswertb ist, so gebe 
ich sie im Folgenden ohne Abkttrzung wieder. 

„Der Patient ist ein feingebildeter, hOchst achtbarer Herr und 
Vater von 4 gesunden Kindern, die aus einer äusserst gläckUchen 
Ehe stammten. „Früh schon", sagte er, „lange Tor meiner Pubertät, 
besass ich eine Vorliebe fttr häusliche Beschäftigungen, weibliehe 
öpicle und selbst Kleidung, obwohl ich es hinaiehUieh der letzteren 
nur bis zum Tragen von Mädchensehuhen brachte. Ich bewunderte 



„Gynomauia: A curioiu case of Maaturbation/' The Medical Becord, 
Mazeh IS, 1881. 
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auch bei Damen enge Taillen nnd vergaebte im Alter von 
14 Jahren mir selbst ein Corset zu verschaffeu. Als ick älter 
wurde, wuchs meine Vorliebe für weibliche Kleidung, aber da ich 
keine Sebwestern besass, so bestand meine ganze Befriedigung 
darin, dass ich Romane las, die von einer Frau handelten etc. 
Ich verfasste mehrere Erzählungen unter dem Titel; Abenteuer 
in der Krinoliue' und schrieb noch andere Novellen ähnlichen 
Inhalts. Sie wurden gedruckt und reissend abgesetzt. Auch 
heute noch lasse icli selten eine Gelegenheit vovUi)ergelien. wenn 
ich i^raueurolleu aal der Bilhue von Mänueru dargestellt sehen 
kann*', 

.,Zu 21 Jahren trug er seihst (.'orscts, die er Uber alles liebte, 
und obwohl er sich mehrere Jahre sehr eng sehiiUrte, schien er 
docli in seiner Gesundheit keine Heeinträclitiguug erlitten /.u 
haben. Er icah /u , dass er immer eine gewisse sinnliehe Be- 
friedigung dadurch erlangt liatte. Zuerst zwar stellten sich 
Schmcrzemptindungen in der Regio pubica und Erectionen ein. 
Bald aber fand er heraus, dass, wenn er sein Corset ganz fest 
auz<»g, die KrectirMu n authörten, und Copulatiou sowie Mastur- 
bation ganz unmöglich wurden". 

„.\us Furcht vor der Impotenz und andern nachtheiligen 
AVirkuugen, die in Folge der Onanie eintreten konnten, vernned 
er ängstlich jede willkürliclie .Samcnentleerung und hielt sieh bis 
zu seiner Heirat völlig abstinent. Er erinnert sich indessen, dass 
er dreimal unwillkürliche Samenentleeruiigen am Tage gehabt 
habe. Das erste Mal passirte dies wahrend des IJeitens. was ihn 
veranlasste, diese sonst heilsame Uebung aufzugeben Die andern 
Pollutionen traten ein, während er ein Paar ganz enge Schuhe 
(Damensehuhe mit französischen Absätzen) anzog uud sie zu- 
knüpfte". 

..Nach seiner Verheiratung trug er kein Corset und auch 
sonst keine Frauenkleidung (mit seltenen Auauahmenj, bis 2 Kiuder 
ihn von seiner Potenz Uberzeugten". 

„Zu dieser Zeit l)egann unser Patient den Versuchungen, die 
ihn Ulterall verfolgten, nachzugeben und vertiel wieder in das alte 
Laster Aber ich will ihn selbst reden lassen: „Ich kaufte mir.' 
sagte er, „ein Paar sehr elegante hohe Damenschuhe mit 
französischen Absätzen, die mir anfangs so eng süssen, dass ich 
hinken musste". Diese Stiefel trug tt bei schünem Wetter offen 
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auf der Promeniide, indem er die Beinkleider hochhob, um die 
Absätze zeigen zu können. Bei schlechtem Wetter pflegte er jene 
Stiefel wiJehentlich einmal in der Woche anznzielien und sie vor 
einem grossen Spiegel zuzuknöpfen. Dies brachte fast immer eine 
Ereetion und sogar eine vSameiientleerung hervor'*. 

..Als dies den Kelz der NcLilitit verloren hatte, kaufte er sich 
wieder ein Corset. So oft er es nur unbemerkt thun konnte, trug er 
dasselbe und schnürte es manchmal so fest, dass er fast ohnmächtig 
wurde. Diese beiden Gegenstände, Kn<ipfseliuhe und Corsets. 
8cl:ieneu einen ganz besonderen Einfluss auf ihn ;iusz,uülien. Oft 
hatte er in der Pferdebahn, wenn eine Dame mit seliniukr Taille 
und zierlichem Fuss ihm gegenüber sass, eine Art ideellen Bei- 
schlafs, oder, wie er es nannte, ein .Vusstrümen seiner Gefühle zur 
Geliebten hin. KouIimuiI erwähnt einen ganz ähnlichen Fall, in 
dem ein junger Mann nur hei einer lilondiiien. wenn sie ein Corset, 
hohe Stiefel und ein seidenes Kleid trug, nicht impotent war. Die 
letzten 3 Gegenstände hatten auch auf unsern Patienten einen 
grossen Eintiuss, mochte der Träger derselben ein Manu oder eine 
Frau seiu'^ 

..Bald gab er sieh seinem Hange immer mehr hin, indem er 
neben verschiedenen anderen weiblichen KUidungsstücken sieh 
schliesslich ein schwarzseidenes Kleid kaufte, das ihm ganz eng 
sass, und auf das er sehr stolz war. Locken un<l Keifen, falsches 
Haar. Ohrringe und Busennadeln, alles musste seine Leidenschaften 
schüren. .)a er konnte Stunden lang eng geschnürt sitzen, während 
ein Friseur seine Haare nach Frauenart kräuselte und frisirte. 
Zuletzt trug er sein neues, schwarzseidenes Kleid sogar, wenn er 
s))azieren oder in die Kirche ging und hob es auf der einen Seite 
auf. um die weisse, gefaltete Rockborde und die Stiefel mit den 
hohen französischen Absätzen zu zeigen. Mit stark ausgepolsterter 
Brust, eng geschnürter Taille und enormem cid de Paris, mit phan- 
tastisch geformtem Haar, Ohrringen und äusserst engen und un- 
bequemen Stiefeln konnte er zu seiner grössten Freude meilenweit 
gehen und stundenlang tanzen. Es schien wirklich der körper- 
liehe Sehmerz für seine Glllekseligkeit uöthig zu sein, und er 
weidete sich förmlich daran, wofern der Schmerz nur durch ein 
weibliches Kleidungsstück verursacht war. Wenn er auch die 
Manieren und Gewohnheiten von Frauen nachahmte, so miss- 
brauchte er seine Verkleidung doch niemals zu unlauteren 
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Zwecken, abfjesehen davon, dass er gelegentlich eine Ejaculation 
dadu IC h h ervorrief '. 

..Wie bereits erwähnt, empfahl er das enge SchuUrcn aufs 
wiinnste; er hatte \'iel über diese Materie gelcHen und die j;anze 
Literatur fresammelt, die für oder gt'f^cn diesen Gegenstand ge- 
schrieben war. Er versuchte es öfter, sich so eng zu schnüreu, 
bis er ohnmächtig werden würde, jedoch golan<; ilini dies nicht. Er 
tiberredete auch seine Frau, sich zu sclinüren und zog ihr Corset 
täglich enger, bis er ihre Taille um fast Li Zoll im Umfange ver 
kleinert hatte, was ihm ebenfalls eine sinnliche Befriedigung gab. 
Ein Kind, das sie bald nachher gebar, war vollkommen gesund 
und gut gebildet'*'. 

..Er zeigte mir ', berichtet Dr. IL, der mir den Fall mitgetheilt 
hat, ..mehrere Photographien , die ihn in allen mr>glichen Ver- 
kleidungen darstellten: als Ballettänzerin, als Ki>uigiu Elisabeth, 
als eine Polin, als eine alte Magd, als die Göttin der Freiheit, 
als Julia, dann in einem einfachen Ötrassenkleid, welches er 
* einige Jalire vorher zur Kirche trug. 

..Ott schwor er, davon zu lassen, aber immer wieder tiel er in 
sein altes Laster zurllck. Manchmal hielt er sich Wochen und 
Monate lang frei, jedoch kehrte es dann bald in der alten Stärke 
wieder. Er ass hauptsächlich animalische Nahrung aber kein 
Fett. Nur Albuminate bcbagten ihm. Ich verordnete ihm eine 
vegetabilische Diät, aber er ekelte sich so davor, dass ich ge- 
zwungen war, meine Verordnung zurückzunehmen Von Genuss- 
mitteln gebrauchfc er nur schwachen Thee und Kaffee. Es wurde 
ihm eine Zeit lang Brom verabreicht, um den krankhaften Hang 
allmählich zu beseitigen". 

Bisweilen zeigt sich bei sehr sensiblen Naturen die geschlecht- 
liche Potenz nur Frauen gegenüber, die einen aparten Typus 
haben, oder in einer eigenthümlichen Weise gekleidet sind, oder 
einige Besonderheiten zeigen, au die sich der Patient gerade ge- 
wöhnt hat. So war derselbe in dem obigen von Roubaud ^) citirten 
Fall gegen alle Frauen impotent . wenn sie sich von derjenigen 
unterschieden . mit welcher er kurz vorher geschlechtlichen Um- 
gang gehabt hatte. 

<) .,Trait^ de rimpniaaiice et de la sterUitö," etc., troüntoie ^tion. 
Paris lb76, p. 373. 
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..X, der Sohn eines Generals des ersten Kaiserreiclis, wurde 
bis zu seinem achtzehnten Lebensjalire auf seines Vaters Landsitz 
erzogen, von wo aus er zur Militärschule kam. Wälirend dieser 
langen Einsamkeit wurde er im Alter von 14 Jahren von einer 
jungen Dame, einer Freundin der Familie, in die Freuden der 
Liebe eingeweiht. Diese Dame, die damals 21 .lalire zählte, >var 
eine Blon<line, die ihr ILiar naeh englischer Mode, d. h. in ge- 
wundenen Loeken trug und um nicht entdeckt zu werden mit 
ihrem Jungen Liebhaber nur in ihrer gevvölmlielien Kleidung mit 
Gamaschen, Oorsets und in ihrem seidenen Kleide geschlechtlich 
verkehrte". 

„Alle diese Einzelheiten erwähne ich absichtlich, da sie in 
diesem Falle nicht blos auf die Intensität der Erregung, sondern 
schon auf deren blosses Eintreten den gnissten Einfluss hatten". 

..Das äusserst sinnlich augelegte Fräulein ersclKipfte die 
Kraft des Jünglings zu sehr, und nur die stramme Diseii»lin der 
Militärschule vermochte es, die Geschlechtsorgane . welche durch 
zu frühen und zu intensiven Gebrauch stark Uberreizt waren, 
wieder zu kräftigen". 

„Aber als er nach Beendigung seiner Studien zur Garnison 
gesandt wurde und hier nun seine Freiheit geniessen wollte, fand 
er, dass sein Sexualtrieb nur unter ganz bestimmten Bedingungen 
durch gewisse Frauen angeregt wurde. So konnte eine Brünette 
ihn nicht im mindesten reizen, und ein Weib im NachtkostUra 
war im Stande, jede Liebesbegeisterung in ihm ganz zu ersticken-'. 

,.Eine Frau, die seine Begierden erwecken sollte, musste eine 
Blondine sein, mit Gamaschen gehen, ein Corsct und ein seidenes 
Kleid tragen, kurz ganz so gekleidet sein, wie die Dame, die in 
ihm zuerst den Geschlechtstrieb erregt hatte". 

,.TJnd dies geschah nicht etwa in Folge einer Herzensneigung, 
deren mächtiger Zauber oft ein ganzes Leben hindurch wirkt; 
denn bei seinem ersten geschlechtlichen Verkehr wurde X. rein 
durch sinnliche Triebe geleitet. Sein Herz blieb immer frei, und 
als er mich im Alter von 25 Jahren zum ersten Male consnltirte, 
erklärte er mir, dass er nur eine Frau wahrlialt geliebt hatte, <ler 
er jedoch, da sie unglücklicherweise eine Brünette war, seine 
Liebe nie beweisen konnte". 

„Seine Vermögensverhältnisse, sein liaug und seine gesellschaft- 
liche iStellung machten es ihm zur Pflicht, zu heiraten, aber er 
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war immer deu Bemühungen seiner l'annlie und seiner Freunde 
aus^ewielien . da er wusste. djiss er seine Gattenj)Hichten ge{;en 
ein Weil) im .Scldiifkostüm nicht würde ausüben können. Trotz- 
dem war er kcriiicosund und von sanguiniscli - eholeris^chem 
Teniperaniout, hatte mehr mittlere GröHse und eine so krät'tif^e 
Constitutidu, dass er 15 Jahre ala Ot"licier iu einem Regiment 
schwerer Kavallerie diente". 

Angenscheinlich war Keine Impotenz nnr eine relative, denn 
wenn das Weib eine Blondine war. nnd die andern an^etuhrten 
Bedingungen zutrafen, so ToUzog er den Geschlechtsakt so leiden- 
Bchaftlieh, wie ihn nnr ein gesunder, sinnlieh angelegter Mann 
ansflihren kann". 

,|Äl8 er ins GiTilleben Übertrat nnd Ton seiner Familie mehr 
als je mit Heirataplftnen bestürmt wurde, wollte er wenigstens 
einen letzten Versuch wagen nnd eonsnltirte mich daher'. 

Dieser Patient wurde dureh psychische Mittel geheUt, auf die 
ich später ausführlich zurtlckkommen werde. 

Solche Individuen, welche gewissen Frauen gegenüber sich 
impotent erweisen, bei andern aber die volle Potenz zeigen, trifft 
man nicht selten in der ärztlichen Praxis. Ja ein temporäres 
Fehlen des Geschlechtstriebes kann sogar in mancher Beziehung 
als eine natttrliche Erscheinung betrachtet werden. Ein feinge- 
bildeter junger Mann wird gegen ein altes, hässliches Weib 
wahrscheinlich keine Begierden zeigen. Wie stark auch sonst seine 
Sinnlichkeit, wie kräftig seine Erektion sein mag, er wUrde in 
einem solchen Fall völlig impotent sein Aber es giebt auch 
Fälle, wie der von Roubaud citirte, in welchen selbst unter dem 
Einfluss geringf\lgiger Umstände oder lange fortgesetzter Gewohn- 
heiten jedes Verlangen schwand, uud das Individuum für den 
Augenblick impoteut war, wofern nicht die Situation ganz der 
glich, au die es sich nun einmal gewöhnt hatte. Ich liabe bereits 
Fälle angettlhrt, iu denen diese Impotenz allen Frauen gegenüber 
auftrat, und nur unter ganz bestimmten Bedingungen eine An- 
näherung möglich war. 

Wenn ein junger Mann gegen ein altes, hässliches Weib 
keinen Geschlechtsdrang empfindet, so ist dies eine ganz natürliche 
ErBClieinunjr . deretwejren eine Urztliclie Behandlung nicht einge- 
leitet zu werden braucht; aber Fälle, wie der folgende, sind doch 
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sebon etwas abnorm und gehören entschieden vor das ärztliche 
Forum. 

Ein Ehemann, der vor seiner Heirat der Sinneslnst zwar 
reichlich gefröhnt, jedoch sonst keine Veranlassang hatte, seine 
Potenz fUr erschöpft oder auch nur geschwächt zu halten, fand in 
der Hochzeitsnacht und auch einige Tage später, dass er absolut 
ausser Stande war, seinen Gattenpflichten zu gentigen. Sein Weib 
war eine fein gebildete, kluge und schöne Pran. Er liebte 
sie zärtlich und hatte bei seiner Verheiratung mit den alten Be> 
kanntschaften aus IrUherer Zeit gänzlich gebrochen. Seine Be- 
gierden waren stark, aber sobald er eine AnnKhemng versnchte, 
schwand das Verlangen, das er kurz vorher geftlhlt hatte, bei dem 
Gedanken, dass es eine Profonation wäre, wenn er ein so un- 
schuldiges, schönes Weib zn einem derartigen sinnlichen Genüsse 
missbrauchen sollte. „Sie ist zu gut (Vir mich", sagte er sich 
selbst, ..ich hätte ein Weib heiraten sollen, das solch einem 
Zweck genügte, oder besser noch, ich hätte ledig bleiben und wie 
früher leben sollen.*' Dies passirte ihm mehrere Male, bis er 
schliesslich, Uber sich selbst ärgerlich, zu einer früheren Bekannten 
ging und sich dort bald ttberftthrte, dass seine Potenz in keiner 
Weise gelitten hatte. Von nenem versuchte er es mit seiner 
Fran, aber wieder ohne Erfolg. 

Er war bereits eine Woclie verheiratet, und da er immer 
noch nicht seine Gattenpflichten erfüllen konnte, suchte er meine 
fiilfe nach. 

Dieser Fall bot nun nicht viel Schwierigkeit. Ich erinnerte 
ihn daran, dass so rein und edel auch sein Weib sein mochte, 
doch in einem legitim und natürlich vollzogenen geschlechtlichen 
Verkehr keine Profonation läge; dass seine Frau Geschlechts- 
organe besässe. die l)e8timmtc Funktionen zu verrichten hätten; 
dass diese Funktionen mit der Fortpflanzung: des Menschen- 
geschlechts eng verknüpft wären; dass es nur eine Miiglichkeit 
gäbe, die Spezies fortzupflanzen, und dass seine Gattin ihn als 
den Mann erwählt habe, der es ihr ermöglichen solle, ihre Pflicht 
in dem grossen System der Natur zu erfüllen. Er solle deshalb 
seine Hochachtung vor ihrem engelhaften Charakter etwas herab- 
stimmen und sie in dem gleich würdigen Lichte einer Fran be- 
trachten, die ebenso wie andere Frauen in dieser Situation be- 
handelt sein will. Er versprach meinen Rath zu befolgen, aber 
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sobon den folgenden Morgen meldete er mir, dass er keinen Erfolg 
gehabt hatte. £r hatte sich alle Mtlhe gegeben, seine Erektionen 
waren kräftig nnd wiederholt aufgetreten; aber sobald er eine 
weitere Annäherung versuchte, verschwand sein Geschlechtstrieb. 
„Sie wäre zu gut, zu ätherisch, fttr eine so sinnliche Katur wie 
die seine; er könnte nicht ihreu schönen K'örper dureh Boleh einen 
gemeinen Akt entweihen," etc. etc. 

Aus einigen Worten, die er fallen liess, gewann ich die lieber 
zeuguug, dass seine Frau kein so platonisches Geschöpf war, wie er 
meinte, und dass ich durch eine kurze Verständigung mit ihr bald 
die Sache zu beiderseitiger Zufriedenheit würde erledigen können. 
Ich drückte deshalb den Wunsch aus, seine Gemahlin zu sehen 
und })esuchte sie mit seiner Zui^timunuig am Nachmittag im Hotel, 
in dem sie während ihrer lIoclizeitHrcisc wohutcu. Ich fand, dass 
sie zwar sehr zarttühlcnd, aber keineswegs j)rUde war, und dass 
sie gern ihren Theil beitragen wollte, ihren Gatten aus der prekären 
Lage, deren Charakter sie nur halb begriflF, zu befreien. 

Ich bat sie etwas freier und entgegenkommender in ihrem 
Umgang mit dem Manne zu sein und sagte ihr, dass wenn sie dies 
befolgte, ganz gewiss kein Misserfolg eintreten würde. Indess 
sollte sie nicht so handeln, als ob sie bestimmte Instructionen von 
mir erhalten hätte, sondern im Gegcntlieil, als ob sie meine Vor- 
schriften nicht befolgte. Die Details natürlich Ubcrliess ich ihrem 
weiblichen Taktgefühl. Der Plan hatte ausserordentlichen Erfolg, 
wie mir ihr Gatte am nächsten Tage mit grosser Freude berichtete. 
„Sie sagte mir", erzählte er, „dass sie keinen Doktor nöthig hätte; 
sie könnte die Sache selbst schon ins richtige Geleise bringen.** 
„Das übrige", fuhr er fort, .,bleibt ein Geheimniss zwischen ihr und 
mir, aber beim Himmel, es erinnerte mich an frühere Zeiten." Ich 
brauche wohl kaum hiuzuzut\lgen, dass später keine Störung mehr 
eintrat 

In einem andern Falle fand der Patient, der seit einigen 
Jahren verheiratet war und mit seiner Frau sehr glücklich lebte, 
dass er in seinem neu erbauten Hause den Sexualtrieb verloren 
hatte. Als er mich consultirte, hatte er in dem neuen Hause 
6 — 7 Monate gewohnt und in dieser ganzen Zeit keine Neigung 
zum Geschlechtsverkehr verspürt Er war etwa 30 und seine Fcau 
25 Jahre alt 

Er wandte sich an mich, da er in dem Glauben war, dass 

4 



uiyiii..Cü Google 



— 50 — 



irgend ein Nervenleiden seine Potenz zu vernichten drohe. Ich fand 
jedoch bei der Untersuchunfr, dass seine Orgrune vollkdiumen normal 
waren , und dass er bisweilen starke Erektionen und niehrnials 
Pullutionen gehabt hatte. Ich setzte ihm auseinander, dass es ihm 
wahrscheinlich ebenso ginge, wie jenem Knaben, der tVülier im 
alten Schulhause gut geschrieben hatte, jetzt jedoch, wo er vom 
Lehrer wegen seiner Rückschritte in der Orthographie getadelt 
wurde, sich damit entschuldigte, dass er es nur im neuen Schul- 
hause nicht begreifen könne. Anfangs bezweifelte er die Richtig- 
keit meines Vergleichs, bald aber überzeugte er sieh, dass ich 
Recht hatte. Um die Pr(d)e aufs Exempel zu machen, zog er mit 
seiner Frau in das alte Haus, welches vom neuen Liether noch 
nicht Itezogen war, und überführte sich, dass er wie früher seine 
ehelichen Pflichten mit Leichtigkeit ausüben konnte. Was war 
nun zu machen? Ins alte Haus konnte er nicht mehr zurück, und 
im neuen vermochte er unter diesen Umständen nicht sich wohl 
zu fühlen. Ich gab ihm den Rath die ganze Schlafzimmer- 
einrichtung des alten Hauses flir die neue Wohnung zu benutzen 
und im übrigen das Zimmer genau so einzurichten, wie das alte, 
an welches er so länge gewöhnt war. Er sah sofort die Richtig- 
keit meines Vorschlags ein, befolgte ihn und hatte weiter keine 
Klagen. Stück für Stück entfernte er nun nach einigen Monaten 
daa alte Mobiliar, ohne dass sein (ieschlechtstrieb Eiubusse erlitt 
In den eben angeführten Fällen hatte sich dadurch, dass das 
sexuelle Verlangen geschwunden war. eine mehr oder weniger voll- 
ständige Impotenz eingestellt. Nun giebt es aber auch nocli andere 
Formen, bei denen die Abstinenz in abnormer Weise durch religiöse 
Gesetze oder durch Aberglauben herbeigeführt wird und schliesslich 
im Laufe der Zeit zu dauernder Imj)otenz führt. So werden in 
gewissen Sekten die Priester, die das Coelibat gelobt haben, mit 
der Zeit frei von jedem sexuellen Hange und allmählich impotent. 
Dasselbe trifft für ganze Sekten zu. deren religiJise Vorschriften 
eine völlige Abstinenz in geschlechtlicher Hinsiclit verlangen. Bevor 
der Geschlechtstrieb gänzlich erloschen ist. sind die Qualen zienüich 
gross, wie uns über den heiligen Antonius und die andern Kirchen- 
väter berichtet wird, denen die vollständige Ertödtung jedes Ge- 
schlechtsgefühls als ein gottgefälliges Werk erschien. In wie 
weit Geist und Kürper hierbei alterirt werden, zeigt uns folgendes 



Digitized by Google 



— 51 — 

BeiBpiel am der Sekte der Quäker, welche das KeaschheitsgelUbde 
ablegen nnd auch meistens halten. 

Ein alter Quäker, Vater Abijah Worster aus Harvard. Mass^ 
— er war zum Vater am Sankt Annas Tag gesalbt worden — 
klagte mir, dass eines Tages eine Verwandte zn ihm kam und 
. sich an ihn anklammerte. Ich will ihn selbst reden lassen; aber 
wenn ich auch seine eigenen Worte gebrauchte, so würde ich doch 
die Angst und das Entsetzen nicht wiedergeben können, in dem 
derartige Scenen durch solche Schwärmer berichtet werden. Er 
erzählt: 

„Ich warf, stürzte, wälzte, stiess mich gegen die Wand, den 
Kamin, den Fussboden, die Stuhle, kurz gegen alles, was ich nur 
erreichen konnte und hatte das Gefühl, dass mein Blut kochte, 
und jeder Knochen meines Körpers aus einander gesägt wurde. 
Mein Fleisch wurde mit heissen Zangen zerrissen, und jedes Haar 
aitf meinem Kopte war eine giftige Schlange, Icli hatte mich 
niedergelegt, um zu sterben, als die heilige Mutter Anna zu mir 
kam und mir zurief: „Warum, Abijah. sehe ich auf Deinen Schultern 
so schreckliclic Geister?'" Ich kroch zu ihren Füssen und flehte 
sie an. sicli uieiner zu erbarmen und mir zu helfen. Sic hob 
mich auf nnd machte mit ihren Häiuleu ein paar kurze Bewegungen 
von meinem Kopt zu meinen Füssen, Und ich war sofort gerettet — 
und habe seitdem nie mehr jrezweifelt. ;,Da8'', fügte er hinzu, 
;,war die Macht der Mutter Gottes. - 

.jDieser ;;ute alte Mann starb i. J. 1839 Uber 90 Jahre alt. 
Er berichtete mir einige Wochen vor seinem Tode, als ein be- 
merk e n s w er t h e s Faktum, dass er schon in jüngeren Jahren 
eine vollkommene Herrschaft Uber alle Leidensehaften des ,.alten 
Adam" erlangt hatte. Die Jungen und Schönen reizten ihn ebenso 
wenig als die Alten und Verblühten".*) 

Ein Patient, der sich absichtlich inij»otent gemacht hatte, da- 
durch, dass er seinen Gesehlechtsh.uii; unterdrückte, war vor 
einigen Jahren in meiner Behandlung. Ursprünglich sehr sinnlich 
angelegt, hatte er, als seine Sinnlielikeit ihn zu Uberwältigen drohte, ^ 
ein Gelübde gethan. sich jeder selbst herbeigeführten sexuellen 
Erregung zu enthalten. Er widmete sich dem Studium der Philo- 
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sopliie und triij? sich mit dem Plane, eine Sekte zu ^'liinden. wclclie 
reiner in ilncni Lebenswaiidi'! sein pollte, als irgend eine der bis- 
her existirenden. Zunächst zähmte er seinen Gescldeclitstrieb und 
nahm sicli vor, allmählieh alle Begierden zu unterdrüeken , mit 
Ausnahme derer, die zur Erhaltung des Lebens unl)edingt notii- 
wendig waren. Sein Gesehlcchtsdraug war, wie bereits erwähnt, 
stark ausgeprägt, und er niusste lange Zeit dagegen ankämpfen. 
Wollüstige Bilder schwebten ihm beständig vor Augen, und seine 
Träume waren stets sexueller Natur. Während dieser Zeit traten 
häufig näditliehe Pollutionen auf. Die .Vbstinenz musste nothwemlig 
grosse Störungen hervorrufen, da er bis zu seinem GelUbde dein 
SinncHgenuss reielillcli gefröhnt und von seinem 17. Lebensjalire 
au sicli beständig eine Mnitresse gehalten hatte. Endlieh gelaug 
es ihm seinen Geschlechtstrieb zu besiegen, und er vermochte nun 
seinen Studien mit mehr Eifer obzuliegen, als dies früher der Fall 
gewesen war. Er unternahm eine Reise nach Indien, um sicli in 
gewissen Zweigen seiner Diseiplin mehr zu vervollkoniiinu ii . die 
er nach seiner Meinung zu Hause nicht gründlich genug studirea 
konnte. Während seiner Reisen kam er wiederholt mit anziehen- 
den Frauen in Berührung, aber er hatte sein Sexualgefiihl so 
völlig in sich crtödtct, dass sie ihm. wie er sich ausdrückte 
80 gleichgültig wie Holzklötze waren. Er blieb 7 Jahre vou 
Hause fort, hatte aber seinen Plan, eine Sekte zu gründen, bereits 
gänzlich aufgegeben. Seine Reisen hatten ihn in der That von 
vielen unklaren Ideen aufs gründlichste curirt. unter anderen 
auch von der, beständig im Coelibat zu leben, üa er vermögend 
war und auch wieder an der Gesellschaft Gefallen fand so dachte 
er daran zu heiraten, fürchtete indessen, dass er bei seiner langen 
Abstinenz seine Gattenpflicliten nicht mehr würde erfüllen kimnen. 
In der ganzen Zeit, wo er auf Reisen war, hatte er keinen ge- 
schleehtlielien Umgang, keine Pollutionen, keine wolllüstigen Träume 
und keine Erectionen, die auf ein noch vorhandenes Sexualgefiihl 
hindeuteten. Er hatte bei der Heirat keinen anderen Zweck im 
, Auge, als sich einen festen Hecrd zu gründen und bequem leben 
zu können, wollte jedoch den ganzen Plan aufgeben, wenn er 
nicht im Stande war. die ehelichen Pflichten zu vollziehen. 

Bei der Untersuchung fand ich, dass seine Genitalorgane 
normal beschaffen waren, und dass von dieser Seite zunächst kein 
Hinderniss bestand. Ohne seine Versichernng, dass er nie £rec- 
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tionen oder ainnlichea Verlangen eniptiude, würde ich seine Potenz 
für völlifj; ausreichend gehalten haben: indessen augesichts seiner 
Erklärunfi: war ich Uberzeugt, dass er an psychischer Impotenz 
litt, und dass er auch nur durch psychisclie >rittel gt lu'ilt werden 
konnte. Ich rieth ihm, Gesellschaften wieder aufzusuchen, seine 
Neigungen einem tugeudhaften, ihm sympathischen Mädchen zuzu- 
wenden, und dann in Geduld abzuwarten, bis sein Geschlechtsgefühl 
wieder erwachen würde. Aber er hatte kein Vertrauen zu dieser 
Behandlung, sondern g^ab sich nach eigenem Ermessen geschlecht- 
lichen Kxcessen jeder Art hin. Nach einigtn Monaten kam er 
wieder und theilte mir mit. dass er absolut imitotent sei. Kein 
Htilfsmittel war im Stande, eine Erregung in ihm wach zu rufen, und 
sein Zustand augenblicklich noch viel tjclilechter als früher. Er 
hatte durch die Excesse seine Organe ganz erschöi)ft^ die. wäre er 
meinem Rath gefolgt, sicherlich in kurzem ihre normale Funktion 
wieder erlangt haben würden. Zudem hatte er sich bei seinen 
Ausschweifungen einen Schanker zugezogen und litt schon au secun- 
dären Erscheinungen. Es wurde eine antisyphilitische Kur einge- 
leitet, aber bald darauf suchte er die Thermen von Arkansas auf 
und heiratete hier eine Dirne, die, um sein Vermögen zu erlangen, 
ihm vorgeredet hatte, dass sie ihn kuriren könnte. Ich glaube, er 
ist noch nm Leben, aber ich bin sicher, dass sein Geschlechtstrieb 
noch niclit zurückgekehrt ist. In diesem Falle war sowohl die 
Potenz als der Geschleclitsdrang erloschen und daher ein doppelter 
Grund fUr die vorhandene Zeugungsuntähigkeit. Ursprünglich war 
oti'enbar das sexuelle Verlangen vernichtet, und f^vst später trat 
dann als Folgeerscheinung der Verlust der Potenz hinzu. 

JkIkMMälvng. 

Die Behandlung Boleher Fälle , in denen ans irgend einem 
Grande das normale GesehlechtsgefttU Terringert oder bereits so 
getilgt erseheint, dass ein sexueller Verkehr nnmtfglich wird, ist 
znm grOssten Theil sehon früher bei der Betrachtung der einzelnen 
FlÜle angegeben. Sie besteht der Hauptsache naeh in dem Ge- 
brauch Ton Bromiden dort, wo Excesse auf nnnatttrlichem Wege 
begangen wurden, wie Päderastie, Onanie oder ideeller Coitos» 
femer in der Anwendung von psychischen Mitteln, wie sie jeder 
Fall gerade erfordert Bonband lies in dem Fall, den ich Ton 
ihm angefahrt habe, seinen Patienten eine volle Dosis Oanthariden- 
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tinktur nehmcu uud uoch unter der Einwirkung'' dieses Mittels 
einen Coitus mit einer Brünetten vollziehen, die (»Imt' Corset Ga- 
masehen und seidenes Kleid war. Der Vcrsueli selilu^^ fehl, aber 
die Wirkung aut die Genitalori^ane des Patienten war so gross, 
dass er um eine zweite Dosis l>at, in der Uel)erzeuj:;un^, dass der 
näcliste Versuelj von sicherem Erfolg- l)e^'leitet sein würde. Aus 
Furcht, eine zu starke Blasenreizun^ zu verursachen, verschrieb 
ihm Roubaud eine fi:anz indiÖ'erente Medizin, sag:te ihm jedoch, dass 
er ihm Cantharidentiuktur i^che. Die Erwartung des Patienten war 
aber so gespannt, dass diese Dosis ebenso kraftig wirkte als die 
frühere. Dureli derartige Beeintlussung seiner Psyche (denn die 
Medizin war absolut unwirksam) gelang es ihm endlieh einen 
Coitus mit einer Brünetten zu vollziehen, <lie kein Corset trug. 
Das Vertrauen des l'atienten auf die Medizin war indessen so 
gross, dass er sie nicht missen wollte, und obwohl er auch ferner 
mit Brünetten geschlecbtlich verkehrte, gebrauchte er doch seine 
Medizin immer weiter. 

Bei der Anwendung von psychischen Mitteln ist es von der 
grössten Bedeutung, dem Kranken das Vertrauen zu sich selbst 
und zu den angewendeten Mitteln zu stärken. Ist das Vertrauen 
da, so ist das Ziel schon halb erreicht, ohne jenes ist der Erl'oig 
immer zweifelhaft. 

Andererseits muss man sehr vorsichtig zu Werke gehen, wenn 
man durch Einwirkung auf das Gemüt das Sexuali;efühl wieder 
wach rufen will. Nach meiner Erfahruufr bringt der Verkehr mit 
ehrbaren Frauen weit häuöger einen guten Erfolg als der mit 
leiehtfertigcu Dirnen und Prostituirten. Dort wo nur der sexuelle 
Hang verloren gegangen ist. ist die Potenz nicht wesentlich be- 
einflusst. Es fehlt eheu weiter nichts als das Verlangen, gerade so 
wie jemand vielleicht gute Verdauiingsorgane besitzt, al)er trotz- 
dem keinen Aiii)etit hat. Nun wird aber das Gcschlechtsgefühl weit 
leichter durch ein Weib erregt, das ohne Heirat nicht zugilnglich 
ist als durch ein solches, bei dem es nur einer Anfrage oder einer 
Geldsumme bedarf. Wie eben schwer Erreichbares unser Ver- 
langen noch erhöht, so lassen gerade die fichranken, welche (le 
setz und Sitte ziehen, uns das Weib um so bcgehrenswertlier 
erscheinen. Selbstverständlich kommen Fälle vor, wie einige der 
oben beschriebeneu, in denen man unmöglich den Umgang mit 
edlen Frauen empfehlen kann. Die Lebensgewohnheiten und 
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Pfineipieii dieser IndiTidioi Bind su ertAimUch, als dasa man 
achtbaren Damen znmuthen darf, mit ihnen zn verkehren. Andere 
Patienten hingegen, deren Fall weniger hoffirnngaloB liegt, wurden, 
wenn nieht der Verkehr mit tugendhaften Franen — nnd die 
Anssicht diese zvt heiraten — ihnen einoi moralisohen Halt ge- 
währte, ganz sicher entweder Prostitnirten in die Arme fallen 
oder sich selbst dnreh Onanie nnd andere onnatttrliche sexuelle 
Manipulationen zu Grande richten. 
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Zweites I^apiteL 
üsmöglioUuit d» Bvaotimi «ad d« buniaflio pmis. 

Zu dieser Kategorie gehören weitaus die meisten Fälle von 
Impotenz. Sehr viele Patienten, welche ärztliche Hülfe behufs 
Wiederiierstellung ihrer Zenpiugsfäliigkeit aufsueht'u, thun dies 
nur wegen der Unmöglichkeit der Kreetion. Nach meiner Er 
fahrung vermag nichts das innere Glück des Durclischuittsmenschen 
so von Grund aus zu zerstören, als der Verlust seiner Potenz, 
während das Sexualgefühl nachweislicli in ungeschwächter Kraft 
fortbesteht. Er mag sogar völlig abstinent leben oder vielleicht 
nur einmal im Monat geschlechtlichen Verkehr ])flegen — sobald 
er seine Im|)otenz entdeckt, ist seine Gemüthsruhe gestört und 
zwar in einem Masse, wie durch kein anderes Leiden. 

Bei der Impotenz, die aus dieser Ursache resultirt, ist wegen 
der Schlaffheit des Penis eine Immissio in Vaginam unmöglich. 
Unter den Ursachen, die einen solchen Zustand herbeiführen 
können, finden wir am häufigsten: 

Frtthe sexMll« Eximsm. 

Ungemein olt Hchen wir dort, wo beim Erwachsenen die ge- 
schlechtliche Potenz nicht vorhanden ist, dass schon in der Kind- 
heit oder in den Pubertätsjahren der Sinneslust viel getrölint 
wurde. Die Thatsache, dass wollüstige Empfindungen schon bei 
ganz jungen Kindern erregt werden können , die noch von ihren 
Pflegerinnen getragen worden, ist den Aerzteu wohlbekannt. 
Denn oft wird ihre ITülfe wegen nervöser Störungen, die die 
direkte Folge solcher Erregung sind, aufgesucht. So entstehen 
bisweilen Epilcjtsio, Chorea und Rückenmarksleiden mit nach- 
folgender Lähmung aus dieser Ursache, und manchmal wird so 
der Grundstein zu nocii beklageuswertheren Zustünden, die sich 
erst später entwickeln, gelegt. £s gehört nicht zur Aufgabe 
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dieser Arbeit, Jenem Causalnexus weiter nachzuspüren: wir wollen 
diesen Pnnkt. nur soweit es für unsere Frage von Bedeutung ist, 
eingehender behandeln. 

Eb ist ein Naturgesetz, dass jedes Organ, welches yor seiner 
völligen Entwicklung Übermässig angestrengt wurde, erheblich 
in seinen Funktionen geschwächt, Wenn nicht gänstlich leistnngs- 
unfähig wird. 

Ueberbttrdet man ein Kind mit geistigen Arbeiten, fltr die 
sein Gehirn noeh nicht genügend ausgebildet ist, so kann es leicht 
epileptisch oder blödsinnig werden. Oder mnss es eine zn schwere 
körperliche Arbeit verrichten, so bleibt es in seinem Waehsthnm 
znrack und wird schwächlich und kraftlos. Dieselbe Wirknnft 
tritt sicher in Bezug anf die Zengnngskrsft ein, wenn die Sexnal- 
organe zn fVtth erregt werden. Oft pflegen Kinderftanen bei ganz 
jungen Kindern, um sie zn bemhigen, die Genitalorgane zn kitzeln 
und rufen so angenehme Empfindungen hervor, die die Kleinen in 
der Folge herbeiwünschen. Schliesslich wird die Hanipnlation 
vom Kinde selbst ansgeftihrt nnd bewirkt immer weiter fortgesetzt, 
allmählich eine völlige Vernichtung der Potenz nnd sogar des 
Sexualtriebs. 

In derartigen Fällen reicht die gewöhnliche manneUe Erregung 
des Bsms nach kurzer Zeit nicht mehr ans, eine Ejaenlation 
herbeiznftihren, so dass verschiedene Kunstgriffe angewendet 
werden, um die ftar einen Samenerguss erforderliche EzeitabilitiU 
zu erzwingen. Schon in der ältesten Periode der Geschichte der 
Medizin waren die Folgen von frühzeitigen sexuellen Excessen 
ganz genau bekannt. So sagt Hippocrates >) bei der Besprechung 
der Erankheitsform, die wir jetzt Ataxie hoomotrioe oder Tabes 
dorsaUs benennen : 

„Dieyo Kranklieit befällt verheiratete junge Leute oder golclie. 
die sich gCKclileehtlichcn Aussclnveit'uiigen hingofrcben li:il)en. Ohne 
zn fiebern magern die Kranken ab, trot/^dem sie reichlich Nahrung 
zu sich nehmen. 8ie hal)en das Gefühl von Ameisenkriechen und 
verlieren, so oft sie zu Stuhl gehen' oder uriniren , et^va8 
ISanientiüssigkeit; sie sind impotent, empfinden jedoch oft im 
•Schlaf sexuelle WollustgefUbie/' 



>) de Morbis lab, % Cap. 49. 
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Ich citire diese Stelle nur, um zu zeigen, wie auch Hippocratee 
schon die Thatsadie kannte, dass tVUlie sexuelle Excesse zur Im- 
potenz fuhren, halte jedocli das. was er sonst bei dieser Gelegen- 
heit anfuhrt, fUr völli'? uuriclltiJ,^ Indessen davon später. 

'Celsus^) behauptet, dass die Freuden der Liel)e, im üebermass 
g^euosseu, seliwächliehen Persuueu immer schädlich sind und deren 
Lebenskraft erschöpfen. 

Aretacus") sagt: „Juu^e Mäiiuer. die sich allzu sehr dem Gc- 
sclilechts^enuss ergeben, bekommen das Ausselieu und die Krank- 
heiten von alt<'u Leuten. Sic werden bleieh, schwächlieh, träge, 
Stupid lind K(;bliesslieli inibecill. Sie gehen in gebeugter Haltuug. 
ihre lieine können sie nicht länger tragen, sie hal»en gegen alles 
eine Aversion, sind gän/licli arlteitsuntaliig und werden oft grliihnit'-. 

Tissot^) macht daraul aufnicrksani . dass die Genitaloiganc 
allmählich selbst unter den Folgen der Krankheit, welche sie 
heraufbeschworen haben, leiden müssen. Viele Patienten ver- 
lieren die Fähigkeit, eine Erection hervor/,ui)ringeu. und bei andern 
tritt die Ejactilatio scminLs sclion bei der leisesten Berührung ein. 
ohne dass es Uberhaupt zu einer richtigen Erection kuimnt. Der- 
selbe Autor sagt*), mit Bezug auf die Ausübung der Onanie 
im frUlien Kindesalter: ..Man darf mit Recht behaupten, dass 
Masturbation vor der Pubertät, ganz, bt^sonders aber bei jungen 
Kindern sehr naclitheilig ist. Zum (Jliick kommt es seltener vor, 
dass Andere mit ihnen Unzucht treiben, leider ülien sie nur allzu 
oft das Laster selbst aus" Indem er schliesslich das Eintreten 
von Impotenz als einen Folgezustand des Onanirens erwähnt, legt 
er darauf Gewicht, dass eine Art Paralyse der Generatiousorgane 
und dadurch eine Unmöglichkeit, Erectionen hervorzubringen, ver- 
ursacht wird. 

Dcslandes'*) raeint betretfs der geschlechtlichen Ausschweifungen: 
„Die Sensibilität <ler (Jenitalorganc kann schliesslich gänzlich ver- 
schwinden. Die Manipulationen, die anfangs proni|)t das ge- 
wünschte Kesultat herbeigeführt haben, vermögen nicht mehr an- 

*) de le medica. Lib. I Gap. IX. 

'i de Signis et Caasis. 

*) „L'onanismc: dissertation vocc les maladies prodnites par la mastur- 
bation." Paris l»ä5, p. 21. 
*f Op. cit. p. 81. 

„De ronanieme et des autres abue Tenöriens coneid&r^ dans leurs 
rapporte avee la aant^** Paris 1805, p. 274. 
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genehme Euiptiuduugen zu erwecken. Sie bringen allenfalls noch 
eine Erection zu Stande oder vielleicht einen schmerzhaften 
Priapismus, aber keine wollil-^tigen Euipliudungen wie ehemals. 
UnglUcklicherweiBC erlischt die Erinnerung au die früheren 
WollustgefUhle nicht, sondern l)leil)t lebendig und treibt den be- 
daueruswerthen Patienten zu immer neuen Versuchen. Durch 
diese HUckerinnerung angespornt, setzt er seine Organe immer 
neuen Reizungen aus. Da er jedoch auf die gleiciie Weise niclit 
zum Ziele kommt, versucht er die haar8träu])eudsten Me- 
thoden. Die (iledankeu, die ihn eliedem beherrscht hatten, waren 
rein und harmlos gegenül)er denen, welche jetzt sein Gemüt 
erfiillen und die Onanie, der er sich früher hingab, erscheint fast als 
eine lolienswerthe Handlung im Vergleich zu dem Laster, welciies 
er jetzt betreibt. Die blosse Hand, die bisher den ()rgasmus zu 
erregen vernioehte, reicht zu diesem Zweck nicht mehr aus, denn 
die Haut des Pe/i/.s- hat ihre Sensibilität verloren und kann keine 
angenehmen Gefühle mehr auslösen. Er sucht daher diese von 
tieferen Stelleu aus zu erwecken, welche seine Hand bisher noch 
nicht erreicht hat. Einem inneren Drange folgend, unterzieht er 
sich ohne Zögern den schmerzhaftesten Muiiiiiulationen, vor denen 
er früher zurückgeschreckt wäre. Um sicii nur das verlorene Ge- 
fühl wieder zu verschatfeu. verwundet und nialtrairirt er seine Ge- 
schlechtstheile, vor nichts zurüekbcbend. Nacii einer gewissen Zeit 
iudcss muss er sich auch dieser getahrlichen Praktiken eutschlagen. 
sei es nun, dass sie schliesslich ihre "Wirkung yerliereu, oder dass 
sich bedrohliche Erscheinungen hinzugesellcn." 

Chopart berichtet die Einzelheiten eines Falles, der in seiner 
Art wohl einzig dastelit und uns zugleich zeigt, welche haar- 
sträubenden Mittel Onanisten oft anwenden: 

Ein Schäfer aus Languedoc, Gabriel Gallien, fing in seinem 
15. Lebensjahr an zu onaniren und zwar etwa 15 mal täglich. 
Schliesslich l)rachtc er es nicht mehr zu einer Ejaculation, obwohl 
er sich bisweilen länger als eine Stunde abmühte. Oft passirte 
es ihm. dass er während des Akts Convulsionen bekam, und dass 
statt des Spenyia sich etwas Blut entleerte. Elf .Jahre lang be- 
diente er sich hierzu nur seiner Hände, als er jedoch zu 20 Jahren 
nicht mehr im Stande war, hierdurch den gewohnten Etfekt 
hervorzurufen, kam er auf die Idee, ein etwa 6 Zoll langes Holz- 
stäbcheu mehrmals täglich iu die Harnröhre einzuführen. 16 Jahre 
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hindurch wandte er dieseg Mittel an, aber schliesslich wurde die 
Harnrrdirenschleiniliaut hart, schwielig und jianz |?etuhllos. Das 
llol/.stältclien brachte nicht mehr die alte Wirkung hervor; der 
Fenis war beständig:: oline Unterhrechung erij^irt. 

Während dieser {ganzen Zeit hatte er eine unüberwindliche 
Aversion gegen Weiber — was übrigens bei ( Jnauistcn keineswegs 
selten vorkommt. Er wurde melancholisch, vernachlässigte seine 
Arl)eit und dachte ])estäudig Uber neue Mittel nach, wie er seinen 
Geschlechtsdrang ])cfriedigen sollte. In seiner Verzweifhing darüber, 
dass alle diese Kunstgrit1^"e keinen Erfolg hatten, kam er eines 
Tages auf den Gedanken, mit seinem Messer eine Incision durch 
die Glans in der Richtung auf die Urethra zu machen. Diese 
Oprnition bereitete ihm keineswegs Schmerz, sondern rief eine 
wollüstige Erregung mit reichlichem Samenerguss hervor. (Utick- 
lich durch diese neue Entdeckung endlich seinen Hang befriedigen 
zu können, wiederholte er von nun an regelmässig dasselbe 
Experiment und immer mit demselben Ertolgc. 

Nachdem der Aermste diese grässiiche Selbstverstümmelung 
etwa 1000 mal ausgeführt hatte, zeigte sich sein P^nis vom Ori- 
ficium big zur Symphyse in zwei gleiche Iläll'teu getheilt. So oft 
eine etwas stärkere Blutung eingetreten war, stillte er sie dadurch, 
dass er das Glied durch ein Band umschnürte. Die Corpora ca- 
vemosa waren trotz ihrer Trennung erectionsfähig. a1)er sie ^\ ichen 
dann nach rechts und links von einander. Als nun der Penis bis 
zur Symphyse vollständig getheilt war, konnte er sein Messer 
nicht mehr benutzen und musste nun von neuem grübeln und 
nachdenken, wie er sich d.is eitrig erwünschte Vergnügen bereiten 
könnte. Unter anderem bediente er sich jetzt eines llolzstäbchens, 
welches, kleiner als das frühere, in den übrig gebliebenen Theil 
der Urethra eingeführt wurde. So gelang es ihm gerade durch 
Erregung des Ausführungsganges der Ductus ejcwulatorii einen 
Samenerguss herbeizuführen. Zehn Jahre befriedigte ihn diese 
Proeedur, bis er eines Tages uuvorsichtigerweise das llolzstäbchen 
aus den Fingern in die Blase entgleiten Hess. Sofort empfand er 
grossen Sclimerz. aber alle seine Bemühungen, den Fremdkörper 
herauszutreiben, blieben ohne Erfolg. 

Da er in Folge von Harnretention und Blasenblutung grosse 
Schmerzen hatte, consultirte er endlich einen Arzt, der natür- 
lich höchst erstaunt war, statt eines Penis zwei von gleicher 
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Länge vorzufinden. Der grosse Schmerz, Uber den der Patient 
klagte, bestimmte den Arzt sofort, die Lithotomie zu machen, 
und hierbei entfernte er das llolzstiiltchen. ^velches l)ereit8 drei 
Monate in der Blase gelegen hatte und dadurch stark mit 
Kalksalzen inkrustirt war. ]S\aeh einigen bedenklichen Ver- 
schlimmerungen erholte sich der Patient von der Operation, starb 
jedoch 3 Monate später au Phthise, die jedenfalls auf seine über- 
mässigen l'^xcesse zurttckzufllhren war. 

Es sind noch andere Fälle berichtet, wo Individuen sich selbst 
Wunden zugefügt hatten, um ihre Geuitalorgaue, deren Exeitaliilitilt 
auf den gewühulichen Reiz erloschen war , wieder erregbar zu 
machen: aber kein Fall ist so markant, wie der eben erwähnte. 
Jedoch gerade von den t\'pi8chen Beispielen haben wir die beste 
Kenntniss Uber diese Frage erlangt, und darum wollen wir noch 
einige besondere Fälle mittheilen, die theils von Anderen, theils 
von mir selbst beobachtet worden sind. 

So erzählt uns Deslandes von einem Schullehrer, der seine 
Harnröhre durch fremde Körper reizte, um eine Ejaculation zu 
bewirken. Gewölinlich benutzte er hierzu einen Eisendraht, den er 
aus Vorsicht an dem einen Ende hakenförmig umbog, so dass er 
nicht so leicht die Haruröhrenschleimhaut verletzen konnte. Als 
er eines Tages, hierbei beschäftigt, seine Manipulationen etwas 
hastiger als sonst ausführte, fing sich der Haken in der Haru- 
röhrenwanduug und konnte nicht entternt werden. Er machte 
viele Versuche, alle jedoch vergeblich. Noch aber schämte er 
sich trotz seiner Leiden, einen Arzt zu consultiren. Er bog das 
freie Ende des Drahtes zu einem Ringe um, so dass man besser 
daran ziehen konnte: aber auch dies blieb ohne Erfolg. Zu seinem 
Unglück brach der Ring inmitten seiner Versuche ab, und der 
Draht blieb in der Harnröhre zurück. Da endlich wandte er sich 
in seiner grössten Verzweiflung an Dr. Fardeau in Saumur. 

Der Pcnü zeigte sich ausserordentlich geschwollen, desgleichen 
auch die Haut des Scrotums. Ebenso war die ganze Regio pubka 
stark geschwollen . heiss und schmerzhaft. Das Abdomen war 
aufgetrieben, der Harn verhalten, das Gesicht geröthet. die Augen 
unterlaufen, und der Puls frequent und kaum fühlbar; der Patient 
phantasirte bereits. Fardeau uberzeugte sich bald, nachdem er 
einige Extractionsversuehe gemacht hatte, dass der Draht von 
einem festen Gegenstand zurückgehalten wurde. Bei genauer, 
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Borgtultigefer UnterBnehnng stellte es deh heraus, das« der Haken 
an der inneren Leiste des Iktber osna tscfett festgebalten wnide. 
Daroh eine Iheision wnide der Draht Toni JRßFintUM ans entfernt. 
Der PaUent besserte sieh sofort nnd wurde vollkommen wieder- 
hergestellt 

Saraillö*) berichtet von einem 50jährigen Manne, der 3 Jahre 
laug mit einer in die Harnröhre eingeführten Stopfnadel onanirt 
hatte. Eines Tages entglitt sie seinen Fingern und verschwand 
im UrethralkanaL Acht Tage später wurde sie durch eine 
Operation entfernt, nachdem der Patient viel Schmerzen zn 
erdulden hatte. 

Auch ich habe mehrere Fälle von Masturbation durch die 
Harnröhre beobachtet, in denen die Erregung der Glans nicht mehr 
den Orgasmus hervorrufen konnte. Alle diese Patienten begannen 
schon sehr früh zu onaniren nnd setzten dies meist täglich fort, 
bevor die Sensibilität der Glans verschwunden war. In einem Falle 
hatte der 23jährige Patient schon von seinem neunten Jahre an 
onanirt. Als er etwa 15 Jahre alt war, war die Sensibilität der Glans 
fast völlig erloschen, und obwohl eine Emissio seminis hervorgerufen 
werden konnte, waren die wollüstigen Empfindungen fast gänzlich 
verloren gegangen, und die Erection ziemlich unvollkommen. Er 
bediente sich darauf eines Kautschuk -Federhalters, den er 2 — 3 Zoll 
weit in die Harnröhre flihrte. Nach 3 — 4 Jahren brachte auch dieses 
Mittel nicht mehr den gewünschten Erfolg. Die Urethralschleim- 
haut hatte ihre [Sensibilität verloren nnd wurde schwielig und 
hart. Er verschaffte sich nun einen Hartgnmmi - Cathcter No. 3, 
der nicht so dick wie der Federhalter war und sich deshalb 
leichter eintlihreu Hess. Dies c:culli;te ihm einifre Jahre, aber 
schliesslich verlor aiicl» dieses Mittel seine Wirkung. Während 
jener ganzen Zeit klagte er, obwohl er beständig weiter arbeitete, 
— er war liohrh'^er — viel Uber uervr»se Störungen, wie Kopf- 
sehnier/.en, Tremor, Einsehräukun^i: des Gesichtsfeldes, 'raubheit 
und neuralgische Beschwerden in den verschiedensten Teilen seines 
Körj)ers. Er hatte niemals geschlechtlichen I'mj^ang gehabt, konnte 
Uberliau[)t diesen Akt gar uicht ausflUiren. Zeitweise litt er an 
starken Erectionen. die mit heftigen Sehnierzcn in den Genital- 
organen und im Kücken, gelegentlich auch mit Delirien verbunden 
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waren. Nach 10 Stunden etwa fbhlte er slcli in Folge einer Eja- 
enlation erleichtert, die gewöhnlich während der Kaeht nnd ohne 
wollüstige Trinme oder Bonstige sexnelle Erreguug aoftrat Er 
hatte deflwegeu sieh an einen Arzt gewandt, der ihm die Wirhel- 
sftnle mit Ferrum eandens oanterisirte nnd ihm ausserdem Brom- 
kali gab, beides sehr zweekmässige MitteL Unter dem fortgesetzten 
Gtebranch des Bromkali fühlte er allmählich erhebliche Bessening,. 
jedoch hatte er seine Potenz, als er in meine Behandlung kam, 
noch nicht wieder erlangt Der Fmis war sehr klein nnd in den 
letzten 5 Jahren, wie er mir mittbeüte, niemals erigirt gewesen, 
auch nicht Nachts» wenn er anf dem Rücken lag, oder die Blase 
sehr ausgedehnt war. Da er jetzt Meister geworden war nnd an's 
Heiraten dachte, so kam er wegen seiner Impotenz zn mir. Ich 
will hier nnr knrz mittheilen, was weiter nnten ansfUhrlicher be- 
handelt werden soll, dass er seine Potenz in einem ziemlichen 
Grade wiedw erlangte, so dass er nach seiner Verheiratung den 
ehelichen Pflichten nachkommen konnte. 

In einem anderen Falle war der Ausgang kein so gltlcklicher. 
Hier hatte der Patient onanirt, so weit seine Erinnerung reicht und 
wurde schon in frühester Jugend von seiner Kinderfrau, einer Mulattin, 
zur Befriedigung ihrer sexuellen Gtelttste benutzt Oft verschaffte 
er sich den Orgasmus 12 mal an einem Tage oder noch häufiger. 
Aber als er in die Pubertätsjahre kam, und Sperma bei seinen 
Manipulationen sich entleerte, onanirte er seltener. Niemals jedoch, 
soweit er sich dessen erinnern konnte, verging ein ganzer Tag, 
ohne dass er 2 bis 3 mal Masturbation getrieben hätte. 

Zn 2t Jahren onanirte er noch. Indessen war das VergnUgcn. 
das er hierdurch empfand, äusserst gering, denn die Erectionen 
waren sehr schwach, und die Ejaculatiou gewährte ihm kaum die 
geringste wollüstige Empfindung. Er experimentirte uim an sich 
und fand, dass das angenehme (iet'lihl g^rösser wurde, wenn er 
einen Pelzhaudschuh benutzte, der diircli seine Haare eine grössere 
Sensibilität in der Glaus herbeiführte. Aber nacli nnd naeli ver- 
sagte auch dieses Mittel, wie clx-n jeden unter sülchcn Uniständeu, 
und er war in Verlegenheit, wie er sich das Vergnügen, nach dem 
er sich Tag und Nacht sehnte, vcrschaflcn sollte. 

Zuletzt kam er auf dvn Gedanken, dass er seinen Zweck 
wohl erreichen würde, wenn er seine Hand mit flüchtigem Lini- 
ment befeuchten würde. Sofort führt er die Idee aus, und da 
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er sie von Erfolg fiind, so wendete er jetzt diese Methode an. 
Naeh und nach mnsste er indessen die Stibrke des Liniments yer- 
mehren, indem er jedesmal eine entspreehende Menge Ammoniak 
hinznthat. Die Empfindung, die hierdurch anf der GUtns pmU 
herrorgerufen wurde, war keineswegs schmerzhaft, sondern im 
Gegentheil sehr angenehm. Jedoch die Localwirkungen waren 
derart^ dass sie ihn einigermassen bedenklich machten. Es trat 
Entzündung mit starker Schwellung und BOthung auf, und jedes- 
mal; wom er das Mittel anwendete, zeigten sich immer emsthaftere 
Krmkheitserscheinnngen. Diese waren keineswegs auf den Bemia 
besehr&nkt, sondern es stellten sieh auch hochgradiges Fieber nnd 
psychisehe Störungen ein, die in Ctosichts- und Gehürshalludnationen 
bestanden. Sehliesslieh bildete sieh ein grosses Qeschwttr, welches 
die ganze Yorderflliche des Fsnia einnahm und zuletzt das PfOö- 
puUum und einen erheblichen Theil der €fkm» zerstörte. Der 
gesclilechtliche Orgasmus war für ihn aber ein absolutes Bedtbrfbiss 
nnd trotzdem ein gangraenQses Geschwttr mehr als den dritten 
Theil seines Grliedes einnahm, so wendete er weiter die starke 
Ammoniakmischung auf die Wunde an, um sieb jene wollüstige 
Erregung zu verschaffen, 

80 lange hatte er seine Prozedur vor seiner Familie geheim 
gehalten, aber jetzt wurde er durch Blut- und Eiterflecke, die man 
auf seinem Hemde bemerkte, yerrathen. Da er sich entdeckt sah, 
machte er seinem Vater ein volles Geständniss und bat mit sicht- 
barer Zerknirschung und grossem Seelenscbmerze , dass er von 
seinem krankhaften Hange geheilt werden möchte. In Gemein- 
schaft mit seinem Vater machte er sich auf die Reise, um sich in 
meine Kur zu begeben. In Fall Kiver bestieg er das Dampfschiff, 
das gerade nach New -York abgehen sollte. Auf seine dringende 
Bitte erhielt er eine besondere Kajüte, da, wie] er vorgab, bei 
dem starken Gestank seiner Wunde sein Vater uninöglich mit ihm 
in demselben engen Kaum bleiben könne. Er gab sein Ehrenwort, 
dass er auf der Fahrt nicht onauiren würde. Um 9 Uhr Abends 
begab er sich in seine Cabine und ward dann nicht mehr gesehen. 
Am Morgen fond mau dieselbe leer und dat* lictt nucli unbenutzt. 

Sein Vater, der mir die obig:eu Details gegeben liatte. vcr- 
mnthete, dass er unterwegs noch einmal onauirt hatte und dann 
von tiefster Keue gequält, ins Wasser gesprungen wäre. Während 
seines ganzen Lebens hatte er immer eine sehr starke Aversion 
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gegen Weiber einiifiiuden und nach Angabe seiuew Vaters niemala 
den geringsten Hang zu sexuellem Verkehr gehabt. 

Das Eintreten der Impotenz im späteren Leben wird selbst- 
verständlich um so wahrscheinlicher sein, je früher sexuelle Exccssc 
betrieben wurden. Zuweilen besteht auch selltst bei civilisirt<'n 
Völkern eine grossere Frllhreit'e als mau allgemein annimmt. Die 
Thafsaelie. die wii bei der ganz armen Bevölkerung oft linden, 
dass Männer, Frauen und Kinder dasselbe Zimmer und häutig auch 
das gleiche Uett benutzen, tlüirt uothweudig 'zu einer frühzeitigen 
Entwickeluug des (ieschlechtstriebes. Ich selbst hal)e es in New- 
York beobachtet, wie 3 — 4jährige Knaben und Mädchen geschlecht- 
lichen Verkehr trieben, ganz so, wie sie es von ihren Eltern ge- 
sehen haften. 8ie hatten nicht die leiseste Idee . dass sie etwas 
Unrechtes thatcn. und selbst ihre Eltern, die zugegen waren, schienen 
sich mehr darüber zu amüsiren als zu ärgern. Denselben Akt hatte 
ich in New -Mexiko aut offener Strasse von Kindern vollziehen sehen, 
während erwachsene Männer und Frauen sie durch ihren Beifall 
noch dazu animirteu. Masturbationen wurden dort vor '^0 Jahren 
von Kindern sehr häufig in Gegenwart von Erwaeliseueu betriel»en, 
ohne dass dies überhaupt besondere Aufmerksamkeit erregte. Die 
Männer jenes TiMritoriums \varen bekannt wegen ihrer Impotenz 
und unterzogen sieii oft Beseliwörungen und anderen abergläubischen 
Ceremonieu seitens alter Weiber. die| in dem Ruf standen, dieses 
Leiden heih^n zu kömnen. Viele dieser Leute kamen in meine 
eigene liehandlung. aber anstatt den Zustand auf seine wahre 
Ursache zurllckzutlthren. glaubten sie sich immer von einem Feinde 
behext, oder schoben es der direkten Einwirkung des Teufels zu. 

(iodard*) berichtet, dass in Kairo ein Gjähriges Mädchen und 
ein r)iähriger Knabe olYeu auf der Strasse einen Coitus ausgeführt 
hätten, und dass bisweilen 3- und 4-jährige Mädchen Knaben 
heranrufen, um mit ihnen zu eoitiren. Es überrascht daher nicht, 
dass derartige sexuelle Excesse die Leute dieser Gegenden impotent 
machen und ihre Lebenszeit sehr verkürzen. 

liinsiclitlich der Frage ob exeessive Onanie oder Cohabitation 
leichter Impotenz herbeiführt, weichen die Meinungeo von einander 
ab; ich glaube jedoch, dass erstere zweifellos dieses Leiden 
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sehoeller hervorbringt. Indessen ist dieselbe siebt etwa wegen 
des Samen Verlustes nachtheiliger, sondern ans anderen Gründen 
die ich ganz kurz in Folgendem darlegen will. 

Zunächst ist die Gelegenheit zur Masturbation stets Torhanden, 
und deshalb wird sie auch öfter betrieben, als der natttrliehe ge- 
schlechtliche Verkehr. Der Onauist ist immer bereif «r braucht 
sich nur flir wenige Minuten zurückzuziehen, und der Akt ist aus- 
geführt. Er kauu, wenn er will, sich lOOmal an einem Tage be- 
friedigen, erschöpft seine Kräfte hierbei aber in viel stärkerem 
Masse, als bei regulärem Beischlaf Wenn Weiher stets zu seiner Ver- 
fügung ständen, und er den Coitus so oft als die Onanie ausführen 
könnte, so würde in Be/ii;^ auf Orgasmus und Ejaculation sich 
kein L'utcrsciiied zeigen ; Ja der Gcscblechtsakt müsste, da er einen 
grösseren Aulwiiud von Muskelkraft als die Onanie erfordert, 
sicherlich noch verderblicher sein, denn es ist hei dem Orgasmus 
und dem Sameuverlust ganz gleicligiltig, wo das Sperma de- 
ponirt wird, ob in der Vnijiiia einer Frau oder in irgend eiuem 
anderen Receptaculum. >»"ur durch die häufige Wiederholung wirkt 
die Masturbatiou so viel verderblicher als die natürliche Copu- 
lation. 

So erzählte mir ein junger Mann, der im Alter von 22 Jahreu 
bereits impoteut war, dass er schon mit 9 Jahreu Onanie getrieben 
und dies manchmal monatelang 10 — 12mal täglich fortgesetzt 
habe. In keinem civilisirten Lande kann man sich dem natttr- 
liclieu Geschlechtsgenuss so oft hingeben. Vielleicht würde dies 
in der Türkei oder in anderen orientalischen Ländern, wo grosse 
Harems gehalfen werden, möglich sein. Aber sicherlich nicht in 
London. Paris oder New -York, obgleich hier doch wahrhaftig Ge- 
legenheit reichlich vorhanden ist, der Siuneslust zu fröhnen. 

Deshalb eben rühren die meisten Fälle von Impotenz, die in 
ärztliche Behandlung kommen, von excessiv und frühzeitig be- 
triebener Onanie her und nicht vou überreichlich ausgeübtem Ge- 
schlechtsverkehr. 

Die Masturljation bringt auch aus dem Grunde leichter als die 
natürliche Cohabitation Impotenz hervor, weil bei ihr der Geist 
weit mehr mithelfen muss den Orgasmus herheizu führen. Die 
blosse Frictiou der Glans genügt nicht, beim Onanisteu den er- 
forderlichen Grad der sinnlichen Erregung hervorzurufen. iSeiue 
Phantasie zaubert ihm, während er den Akt ausführt, die wol- 
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lüstiirsten Bilder vor sein Aug-e. Die FoIg:e davon ist, das» nach 
einer g:e\visisen Zeit die ]5erührung mit den wcililiclien Genitalien 
den Orf^asnuis nielit nieiir zu prodnciren vermag;. Die Wirklich- 
keit bleibt weit hinter den Traunigebilden /urück, die er sich selbst 
bei der Masturbation ausgemalt hat. Er findet dies auch bald 
heraus und giebt sieh ganz seinem verderblichen Laster hin, welclies 
ilim, eine Zeit wenigstens, — und wenn er massig ist, ziemlich 
lange die ersehnten wollüstigen Enii)finduugen sicher gewährt. 

Derartige Fälle sind in der ärztlichen Praxis nichts Ungewöhn 
liches. Sehr oft sehen wir, dass Männer, die jahrelang ohne 
bemerkenswerthe Schädigung ihrer Gesundheit mit Mass onanirt 
haben, im Ehebett fast gänzlich impotent sind. Besonders häufig 
können wir dies bei sinnlich angelegten jungen Leuten beob- 
achten, die ihre sexuellen Begierden unterdrückt haben, sei es 
nun, dass äussere Umstände es yerlangten, oder dass sie selbst 
ein stark ausgeprägtes SittlichkeitsgefUhl besassen. Sonder- 
barer Weise erblicken sie in der Selbstbefleckung nichts Un- 
moralisches oder können wenigstens, falls sie das Unrecht ein- 
sehen, der Versuchung nicht widerstehen. Natürlich finden sie 
nach ihrer Verheiratung, dass legitime Verkehr ihren Sexual* 
trieb wenig befriedigt, und dass er auch ilire sinnlichen Begierden 
viel weniger erregt, als die ttble Gewohnheit, der sie bisher ge- 
huldigt hatten. Sie vermeiden den Coitns daher und tVr>hnen dem 
alten Laster im Geheimen weiter oder betreiben alle möglichen 
Formen ehelicher Onanie, — ein ebenso schlimmes, wenn nicht 
noch gefährlicheres Mittel, da es beide Teile nicht befriedigt nnd 
überdies demoralisirend wirkt. 

Nicht selten w^erden wir Studenten und andere junge Leote 
antreffen, die früher in ihrer Unkenntniss Selbstbefleckung ge 
trieben hatten, später jedoch, als sie ihren Irrthum einsahen, einen 
energischen nnd oft erfolgreichen Entschluss fassten, Ton ihrem 
Laster zn lassen. Nicht immer gelingt ihnen dies, so dass sie 
weiter onaniren, obwohl sie nach jedem Akt starke Keue em- 
pfinden und geloben sich niemals wieder ihrer Leidenschaft hinzu- 
gehen. Solche Personen sind in der Kegel sehr impressionabel 
nnd mit starker Phantasie begabt, aber gerade deshalb besonders 
geneigt die Masturbation bis zu ihrer Verheiratung fortzusetzen. 
Der Gedanke an einen sexuellen Verkehr mit einem liederlichen 
Frauenzimmer beleidigt sie; sie besitzen eine stark ausgeprägte 
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Sinnlichkeit und sehnen sieh nach der Elu'. in welcher sie ihre 
Lcidcnscluift mit einer Frau thoilen können , tllr die sie eine 
wahre Liebe besitzen. Unterdessen fahren sie fort zu onaniren. in 
der HoflFnung, dass sich die lanp empfundenen Träume einstens 
realisireu werden. Sind sie schliesslich verheiratet, so tinden sie 
zu ihrer grüssten Ül)erraschun{.? ihre l*<)tenz fast erloschen. Das 
eheliche (rllick an der Seite einer geliebten (iattin , von dem sie 
früher geträumt hatten, ist in der Wirklichkeit weit hinter ihren 
Erwartungen zurückgeblieben. Glücklicherweise sind diese Fälle 
tlierai»eutisch sehr dankbar. 

So hatte ein Junger Student der Theologie von seinem zwölften 
Mb zum fünfzehnten Jahre onanirt, als er, die verdeiblielicn 
Folgen erkennend, den Entschluss fasste, von dieser (iewolmheit 
zu lassen. Er hatte bisher nie öfter als zweimal täglich Mastur- 
bation getriel>cn, aber dies war für sein jugendliches Alter 
schon ein gefährlicher Excess. Es gelang ihm bald die Zahl bis 
auf einmal wöchentlich zu verringern, jedoch wurde er in der 
Zwischenzeit häutiger von nächtlichen Pollutionen belästigt. Ein 
Freund, dem er dieses Faktum mittheilte, sagte ihm, dass die 
Pollutionen nur von der plötzlichen Unterdrückung der Onanie her- 
rührten und noch viel schädlicher seien. Er nahm deshalb seine 
(Gewohnheit wieder auf und onanirte nun bisweilen wi(Mler Smal 
täglich. Nicht selten hatte er lUnal hintereinander den Orgasmus 
ohne seine Manipulationen zu unterbreclien. Hierl)t*i schwebte ihm 
immer als Ideal ein liel)liche Frauengestalt vor mit blondem Haar 
« und Illauen Augen, welche die zärtlichste Zuneigung zu ihm hegte. 
So trieb er es bis zu seinem IS. Jahre, als er von neuem 
einen energischen Entschluss fasste. sich von der Onanie loszusagen, 
diesmal ndt besserem Erfolg. Er verliess jetzt die Schule und 
w\indte sich, da er sehr religiös angelegt war, dem Studium der 
Theologie zu. um Prediger zu werden. Er trat in ein tiieologisclies 
Seminar, widmete sich eifrig seinem Studium und hatte eine so 
grosse Gewalt Uber sich erlangt, dass er über 1 Jahr nicht 
onanirte. Indessen hatte er zu seinem grossen Leidwesen drei bis 
viermal wöchentlich und manche Woche fast jede Nacht Pollu- 
tionen. Es kam sogar bisweilen vor, dass er deren zwei in einer 
>iacht hatte. 

In Folge dessen fühlte er eine grosse Nervenschwäelie , die 
Yornehmlich in cerebraler Uyperaeniie bestand und characterisirt 
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Will- durch Schlaflosigkeit, Kopfschmerz, Zuckeu der Gesielitfl- 
iiiuBkcln . Sausten und Klingen in den Ohren , sowie durch eine 
Unfähigkeit seinen Geist auf einen Gegenstand zu coucentriren. 
In der Nacht war sein Zustand hesonders qualvoll, und er 
fllrchtete sich zu Bett zu gehen, weil er von Pollutionen geplagt 
werden kiHuite. Von Schlaflosigkeit gejyeinigt, hatte er in seiner 
Ver/.weitiung mehrere Male hintereinander onanirt und dann einen 
gewissen Grad psychischer Befriedigung empfunden. Es schien 
in der That, als ob der Akt der Sell)stbeflcckung allein ihm Kuhe 
verleihen konnte, und nur weil er sieh seines l.'nreclits hewusst 
war und den nächsten Tag von lebhaftester Reue gequält wurde, 
gab er sicli nicht schrankenlos jenem Laster hin. Bei dem 
onanistischen Akt selbst, wie bei den wollüstigen Träumen, welche 
die Pollutionen l)egleiteten war es immer eine liebliche, fromme 
Jungfrau mit blondem Haar und blauen Augen, mit der er sexuell 
zu verkehren vermeinte. Nach bestandenem Exameni erhielt er eine 
ländliche Pfarre. Sein melirjähriges Leiden hatte ihn aber so mit. 
genommen . dass er weder geistig noch krtrjierlieli den neu liber- 
noinmeneu Pflichten gewachsen war. Er fand bald, dass für ihn 
aus sanitären wie aus äusseren GrUudeu eine Vereheliclmng durchaus 
geboten war. Er hatte niemals in seinem Leben cohabitirt und 
auch nie die siunlichcu Empfindungen gehabt, die andere Junge 
Männer von kräftiger Gesundheit und starkem Sexualtrieb im A'er- 
kehr mit Frauen fühlen. Noch hatte er keinen Grund, nach seiner 
Ansicht wenigstens, sich für impotent zu halten; und da in seiner 
Gemeinde eine junge Dame fast ganz dem Bilde entsprach, das seine 
wollüstigen Träume und seine Phantasie während der Masturbation 
ihm vorgezaultert hatten, so entsehloss er sich um ihre Hand zu 
werben, theils weil er sie wirklich liel)te, theils aus Opportunitäts- 
grUnden. Seine Bewerbung wurde angenommen und die Hochzeit 
fand nach kurzer Zeit statt. Die erste Nacht verbrachte das Ehepaar 
in einem Hotel in New- York, und schon am nächsten Morgen |kam 
der junge Gatte in grösster Verzweiflung zu mir mit der Mittlieiloug, 
dass er impotent sei. 

Zuerst glaubte ich, dass es sich nur um jene temporäre Im- 
potenz handle, die besonders bei jungen Ehemännern häufig aus 
allzu lebhaftem Sexualdraug oder aus mangelndem Selbstvertrauen 
entsteht, aber in wenigen Tagen unter dem Gebrauch irgend eines 
indifferenten Mittels verschwindet Indessen bei Auftialime der 
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Krankengeechiehte ttbeneugte ieh mich, dass ich ea hier mit einer 
Tie! ernsthafteren eexnellen StOrang su thnn hatte. Es lag eine 
Neurastiienia aexuaUs yot, die man als direkte Folge seiner Exeesse 
auffassen mnsste. Auf eingehenderes Fragen ersah ieh, dass sein 
Geschlechtstrieb siemlioh stark war, die FnOenHa co^mdi jedoch 
Yollkommen fehlte. Er hatte absolut keine Ereetiön oder aneh nor 
etwas dem Ähnliches, so dass er nach vielen yergebliehen Yersnchen 
vom beabsichtigten Coitas abstehen mnsste, worauf dann w&hrend 
des Schlafes 2 Pollutionen eintraten. Am Morgen erneuerte er den 
Versuch aber wieder ohne Erfolg. 

In diesem Falle handelte es sich nicht um eine geistige Über- 
anstrengung, auch nicht um gewisse geftthlyolle Ideen, ebensowenig 
um irgend einen Gedanken, der ihm plötzlich aufiitiess und den 
Sexualdrang zerstörte. Hier bestand nur die Thatsaehe, dass das 
Weib, welches neben ihm lag, nicht einen so hohen Grad sexueller 
Erregung zu erwecken vermochte, als seine Einbildung ihn hatte 
träumen lassen. Ebenso wie eine stark gewfirzte Speise die Ge- 
schmacksempfindung der Zunge fttr schwächere Substanzen zer- 
stört, so haben seine lebhaften Phantasiegebilde den notmalen 
physiologischen wirkungslos gemacht Und wie femer ein 
jedes Organ durch Überanstrengung fnnktionsuntttcbtig wird, so 
stellte sieh auch bei ihm durch Überreizung der Generationsorgane 
Impotenz ein. 

Die Aussicht auf Erfolg war sehr geriog, aber da der objec- 
tive Befund ergab, dass die Genitalien vollkommen normal waren, 
so durfte man den Fall nicht als hoffnungslos ansehen. Ich rieth 
ihm, dass er sofort ein separates Sehla&immer benutzen, zweitens 
alle weiteren sexuellen Versuche unterlassen und schliesslich be- 
hufs geeigneter Behandlung etwa 4 Wochen in New-Tork bleiben 
sollte. Dies, erklärte er, sei fttr ihn uninüglicli, und er ging 
deshalb weg, erbittert Uber sieh selbst, wegen der unglttcklichen 
Situation, in der er sich befand, erbittert Uber mich und die medici- 
^ische Wissenschaft, weil er nicht m 24 Stunden geheilt werden 
konnte. 

.. Kaeh 5 Ta^eu jedoch kam er wieder, da er sieh unterdessr 
von seiner vollkommenen Impotenz überzeugt hatte und war bereit 
auf alle Bedingungen einzugehen, die ieh ihm zur Wiederherstellung 
seiner sexuellen Potenz auferlegen wlirde. Auf mein Attest, dass 
er wegen einer ernsten Affection seines Nervensystems sieh ein« 
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Cur uuter/it'lien niüsste. vergcliaffte er sich einen Uiugeren Urlaub 
von seiner Gemeinde und begab sich dann in meine Behandlung. 
Er und sein Weib ])ewohnten getrennte Zimmer im Hotel, und 
er gal) mir sein Ehrenwort, dass er auf keinen Fall ohne raeine 
Einwilligung den geschlechtlichen Verkehr wieder autuelimeu würde. 

Zunächst galt es die Pollutionen zu beseitigen, die sich seit 
seiner Verheiratung mindestens jede Nacht einmal einstellten. Zu 
diesem Zweck verbot ich ihm auf devn Rucken /u schlafen und 
Hess ausserdem Morgens und Abeuds kühle Bäder mit nachfolgender 
Abreibung gebrauchen. Er musste ausserdem jeden Tag mindestens 
5 (engl.) Meilen gehen und Abends irgend einen VergnUgungsort 
aufsuchen. Seine Nahrung war sehr kräftig und enthielt stets 
eiu grösseres Quantum irgend eines Fettes, mit Vorliebe Sahne. 
Seiu Mittagsmahl musste er spätestens um 2 Uhr nehmen und dazu 
2 Glas Burgunder trinken. Als Medicin verschrieb ich ihm: 

Natr. hromat 30,0 

Pepsin (I a irclt ihTs) 

Pancreutin {Fairchild'sj . ä ä 6,0 

Glt/cermi 

Aq. (lest äa 00,0 

M. D. S. dreimal täglich nach dem Essen einen Theelöltel in 
etwas Zuckerwasser zu nehmen. 

Ich beabsichtigte hiermit die Reflexerregbarkeit seiner Genital- 
organe herabzusetzen, die cerebrale Hyperaemie zu beseitigen und 
seine Verdauung zu befordern 

Abends bekam er eine Kapsel von 0.3 Oimphom moNoljromata. 

Jeden Morgen applicirte ich ihm den statischen Strom am 
Penis und an den Testikeln, sowie an der Wirbelsäule, und zwar 
an den erstereu Organen zolllange, am Rücken jedoch 3—4 Zoll 
lange Funken. Jede Sitzung dauerte etwa 15 Min. Obgleich dies 
etwas schmerzhaft war, so war der Erfolg ein vorzüglicher. Die 
Blutgefässe des Penis wurden sichtbar erweitert, das ganze Glied 
nahm eine rothere Färbung an. und noch mehrere Stunden nachher 
fühlte er eine angenehme Wärme im Penis und Scrotum. 

Zweimal wöchentlich galvanisirte ich mittelst einer Harnröhren- 
Elektrode die l'ars nienihranarea uud prostatica der Urethra in der 
Absicht, die kraukliufte Erregbarkeit, die in diesen Theilen deut- 
lich bestand, herabzusetzen. Ich will noch bemerken, dass die 
Sonden-Untersuchung, die ich vorher vorgenommen hatte, eine merk- 
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liehe HyperästliLsie dieser Theile ergrab. Ich hatte zuergt daran 
gedacht, ihn mit dem Lallemaud'sehen Actzträ^er zu kauterisireu. 
entschied mich jedoch tiiv den gah aiiiselicn Strom, da derselbe 
weniger schmerzhaft und mindestcus ebcusu wirksam ist. In 
schwereren Fällen iudcBseu halte ich Lallemaud's Methode für 
besser. 

Unter dieser Behandlung begauu das Allgcmeinbetiudcu des 
Patienten sich sichtlich zu heben. Die Pollutionen horten nach 
der fUntteu Nacht gänzlich auf. In der ersten Nacht hatte er uocl» 
eine, aber ohne wollüstige Träume: in der zweiten Nacht zwei; 
in der dritten Nacht keine, in der vierten Nacht eine, in der fünften 
keine, und seitdem blieb er davon befreit. 

Schon von der zweiten Nacht an schlief er 6 — S Stunden uiui 
erwachte am Morgen erfrischt und in heiterer »Stimmung. Am 
Morgen des elften Tages hatte er eine Erection. die aber in Folge 
seiner stark ausgedehnten Blase eintrat. Dies war die erste Erec- 
tion, die er seit mehreren Jahren emi)fundeu hatte. 

In der fünfzehnten Nacht hatte er einen wollüstigen Traum, 
in dem die gewohnten Bilder nur noch sehr dunkel auftraten. Der 
Traum hatte aber keinen Samenerguss zur Folge. Am nächsten 
Morgen hatte er wieder eine Erection, die von sinnlichem Verlangen 
begleitet war, und von da an bekam er jeden Morgen, während er 
in meiner Behandlung war, eine Erection, manchmal mit, manch- 
mal ohne Sexualdrang. 

Nach etwa zweiwöchentlicher Behandlung gestaltete sich das 
Gesammtresultat folgendermassen : 

Schlaf vorzuglich; kein Kopfschmerz oder sonstiges Unbe- 
hagen. 

Kräftiger gesunder Appetit mit guter Verdauung. 

Verschwinden der Pollutionen und der aufregenden Träume. 

Wiederkehr der Erection und des normalen Geschlechtstriebs 
gleich nach dem Erwachen. 

Häutig auch während des Tages sinnliches Verlangen mit 
Erection. Diese war jedoch noch nicht stark genug . und ich gab 
deshalb noch nicht meine Einwilligung zur Cohabitation. 

Am \b. Tage hörte [ich mit dem Bromnatrium auf, indem ich 
jedoch die Mixtur in den anderen Bestandteilen unverändert tort ge- 
brauchen liess. Ausserdem verschrieb ich ihm folgende Lösung: 
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StrijcJDihii f^iilfur 0,0(3 

Acid iajpopIw&phoHc, dilut. . 30,0 
M F. soluf. 

D.S. ^^ X tä^dich 10 Tropteii in einem Theetöffel Goca Floid- 
extract vor dem Essen zu ueliineii. 

Ich <;i\h ilini diese Mischung, weil ich kein besseres Tonicum 
für die (Tenerationsorgane nach abnormer reizbarer Schwäche kenne 
als Strvchnin, unterphosphorige Säure nnd Coca. Man darf es jedoch 
nicht unmittelbar vor dem Schlafengehen geben, da es so leicht 
Pollutionen erzeugen kann. 

Von dieser Zeit an zeigte sich eine fortschreitende Besserung. 
Er nahm Uber 10 Pfund zu, fUhlte sich täglich wohlor und Uber* 
haupt normaler in seiner Stimmung. Seine Eieetionen waren bis- 
weilen ziemlich kräftig, aber in der Regel immer noch nicht stark 
genug, obwohl er jeden Tag in Folge seines lebhaften Sexualdrangs 
deren mehrere hatte. £r wttnsehte sehr nach Hause zurtickzukehren, 
da er überzeugt war. da^is er die ganze Behandlung, abgesehen 
von der Elektrieitöti dort ebenso gut wie in New- York durchführen 
könnte. Dies war wohl richtig, aber da ich gerade auf diesen 
Theil der Therapie sehr riel Gewicht legte, so verweigerte ich 
meine Zustimmung. Er war nun bereits 20 Tage in meiner Be- 
handlung, und ich durfte bestimmt annehmen, dass er in 1 bis 
2 Woehen die Kur beendigt haben wUrde. 

In der 21. Nacht kam seine Frau in sein Bett, und er Ter- 
snchte, sein Versprechen vergessend . den Coitus und zwar mit 
ziemlichem £rfolge Ich glaube jedoch, dass die Ejaculation eine 
vorzeitige war. Am folgenden Morgen fUhlte er bittere Reue und 
erneuerte nicht nur sein Versprechen, sondern wollte auch, dass 
seine Frau nach Hause zurückkehren und alles fUr seine Heimkehr 
ordnen sollte. Dies jedoch entsprach nicht meinen Wünschen 
Ihre Gegenwart sollte vielmehr bei meinem Verbot einen steten 
Stimulus auf ihn ausüben. Von dem Tage an wurde mein Verbot 
— das durfte ich mit gutem Grunde annehmen — nicht mehr Uber- 
schritten. In der 32. Nacht versuchte er den Beisehlaf, nachdem 
ich ihm halb und halb meine Zustimmung gegeben hatte. Ich 
wnsste, dass er besseren Erfolg haben würde, wenn ich seinen 
Bitten nnr mit scheinbarem Widerstreben nachgab, als wenn ich 
ihm volle Freiheit Hess Denn in sexuellen wie in vielen anderen 
Dingen ist die Begierde viel stärker bei verbotenen Früchten. 
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Der Ausgang rechtfertigte ▼ollkommen meine AnBahme, denn er 
theilte mir am folgenden Morgen mit grosser Befriedigung mit, 
dass icli eine unnüthige Vorsicht mit ihm ausgeübt Mtte, und dam 
er alles, was man billigerweise von ihm erwarte dflrfte, gethan 
zu haben glaube. 

Ich gestattete ihm nun die Rückkehr, Hess jedoch die ganze 
Behandlung fortsetzen, abgesehen von der ElectricitUt ' und der 
abendlichen Dosis von Camphora monobromcUa. Er sollte diese 
Cur 3 — 4 Monate gebrauchen. 

Ich warnte ihn ferner ernstlirh, dass er in dem ersten Jahre 
unter keinen Cnisfänden geschlechtlichen Verkehr öfter als einmal 
wöchentlich ausiilien sollte. Jetzt ist bereits ein Jahr verstrichen, 
und ich ^hmlte aiinehmeu zu dürfen, dass er raeine Verordnung 
streng befolgt li;.t. Er schreibt mir, dass er den festen Willen 
habe, die vorgeschriebene (Irenze nicht zu überschreiten, und dass 
sein Glück ein vollkommenes sei. Er sowohl wie seine Frau 
hätten den erustlichen Entschluss gefasst, sich innerhalb der mora- 
lischen und natürlichen rtcliranken zu halten. I'erner theilte er 
mir mit. dass seine Frau der Geburt eines Kindes entgegensähe, 
und er darin ein Zeichen erblickte, dass Gott ihm die Bünden 
seiner .Jugend vergeben habe. 

Ich habe mich- bei diesem Fall länger aufgehalten und die 
Therapie ausführlicher behandelt, weil derselbe als Typus 
einer grossen Klasse die üblichen Folgezustände früh begonnener 
und übermässig betriebener Masturbation zeigt und zugleich die 
therapeutischen Prinzipien angiebt, welche nach meiner Meinung 
bei der Behandlung befolgt werden müssen. Es würde für mich 
leicht sein, weitere Beispiele aus meiner eigenen Praxis anzuführen. 
Zum Beweise jedoch, dass auch andere Autoren dieselbe Auffassung 
darüber haben, will ich einen Fall von Deslandes mittheilen, der 
eigentlich sich auf ein Weib bezieht, trotzdem aber ebenso gut 
auf Männer j)asst. 

„Die Onanie', sagt er. ..pflegt anstatt des natürliclien Gefühls 
eine Reizbarkeit in den Genitalorganen herbei zu füiiren, die. ganz 
verscliieden von der durch geschlechtlichen Verkeiir hervor- 
gebrachten, äusserst unl>eliagliche Erscheinungen im Gefolge hat. 
Diese Wahrnehmung konnte ich deutlich bei einer jungen Frau 
machen, die lange in meiner ärztlichen Behandlung war. Sie hatte 
im Pensionat onaniren gelernt und sich diesem Laster schrankenlos 
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hingegeben. Zu 17 Jahren heiratete sie und hatte sich die exal- 
tirtesten Ideen Uber die Freuden, die ihrer nun harten, gebildet. 
Aber welche Enttäuschung! Die Ehe bereitete ihr positives Unbe- 
hagen und wirkliche Qualen. Meistens blieb sie bei den T^ieb- 
kosnngen ihres Gatten völlig kalt. Ausserdem traten, so oft ihr 
Ehemann den Beisclilaf versuchte, Krämpfe uud Couvaisiouea ein, 
die noch lange Zeit andauerten.*' 

Es steht daher zweifellos fest, dass die Masturbation an sich 
der Fotentia genernudi viel verderblicher ist als cxessiver ge- 
schlechtlicher Verkehr, nicht nur weil die Onanie häufiger betrieben 
wird, sondern auch, weil sie gcwtihnlicli unter der Mitwirkung 
einer Ul)ors|)annten Phantasie zu .Stande kommt und nicht durch 
den Kedexreiz der prall augeftlllten Vesmdae seminoks , die den 
eigentlichen physiologischen Sffur/flns zur Copulation bilden. 

Aber man darf nicht, wie es gewöhnlich geschieht, dem Sumen- 
verlust die nachteiligen Wirkungen der Masturbation oder sexueller 
Excesse zuschreiben. Ohne Zweifel hat jeuer eine gewisse Bedeu- 
tung, kann jedoch an sich nicht Impotenz oder andere krank- 
hafte Eischeinungen zur Folge halten. Die häutige Herv rhringnng 
des Orgasmus ist von viel grösserem Einfluss, und auf diese Ursache 
muss mau hauptsächlich die mannigfaltigen nervösen Störungen 
sowohl, wie die sexuelle Schwäche und die Impotenz zurückfuhren. 
Vielfach glaulit man. dass der Verlust einiger Tropfen Sperma den 
Körper mehr schwäclit als die Entziehung eines Liter Blut. Dies 
ist indess ganz widersinnig. Die SamentlUssigkeit wird keineswegs 
sehr schnell secernirt und wenn der Orgasmus mehrere Mal kurz 
hintereinander hervorgerufen wird, so hat derselbe nach dem zweiten, 
spätestens dritten Male keine Ejaculation mehr zur Folge. Einer 
meiuer Patienten hatte in kaum S Stunden elfmal eoitirt. Die 
ersten 3 Male trat noch eine Kf/Uss/o semin/s ein, aber die andern 
acht Male zeigti; sich kein Samenergnss. obwohl der Orgasmus 
jedesmal ein vollstiindiger war. Kurz nach dem elften Male hatte 
er einen epileptisclien Autall und wurde dauernd impotent, indem 
er niemals mehr eine Erection zu Stande bringen konnte. 

Ein junger Manu ouanirte während einer Orgie in einem Bor- 
dell etwa neunmal in eiuer Stunde: die ersten 3 Male trat noch eine 
Ejacuhitiou ein, das vierte Mal entleerte sich nur etwas dünne 
Flüssigkeit, die anderen 5 Male empfand er den Orgasmus, ohne 
dass der geringste Samenergnss zu Stande kam. 
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Üen näclisteu Morf^on hatte er Jncontinoitid m iiiat\ iiud allniäli- 
lieli cutwickelte sich eine Tabes. Der Feniis koimte uiclit mehr 
erigirt werden. 

Diese Fälle zeigen hinreichend, das;* die üblen Folge/.ustände 
des E.\ce8se8 nicht auf den Samenverlust zu beziehen nind. desseu 
Quantität nie mehr al« einen Theeliiffel voll Itetragen hat. 

Ja die Masturl)ati()n bei Kual)en vor dem PuljertiStsalter ist 
Ul)erhauj)t nicht von einer Knii^sio .sc/iiiiii.s liegleitet, und doch sind 
die verderldicheu Wirkungen auf den Organismus in dieser Zeit 
grösser, als in irgend einer andern. 

Desgleichen sind die üblen Wirkungen der .Masturbation bei 
Weibern : anz ebenso gross als bei Männern. Da bei jenen über- 
haupt kei 1 Samenverlust eintritt, so kr>nnen die uachtheiligen Fidgen 
nur dem < -rgasmus zur Last gelegt werden. Swediaur') be- 
richtet von einer Patientin, die an häutigen, wollüstigen Erregungen 
wiihrend der Nacht litt und in Folge dessen von Tabes befallen 
wurde. 

Wenn wir uns die ungewiJlinliclie Autregung des Nervensystems 
vorstellen, die sich nach einem se.\uellen Orgasmus in der psychischen 
Schwäclie, den Muskel/uckungeu. der l)eschleunigten Tirculation 
und Respiration kuiulgiel)t, \\e\m wir uns ferner vergegenwärtigen, 
wie alle diese Erscheinungen denen eines epileptischen Anfalls, in 
w'elchen sie oft unmerklich übergehen, ähnlich sind, so wird uns klar, 
dass der übermässige Gescldcchtsgenuss nicht nur eine Vernichtung 
des natürlichen Sexualtriebes und der Potenz lierl)eit\lhren, sondern 
auch eine ganze Reihe von ernsthafteren Störungen zur Folge 
haben kann. Es ist lächerlich, alle diese deletären Wirkungen dem 
Verlust einiger Tropfen Sperma zuschreiben zu wollen. Jene 
Wirkungen würden ebenso I)e8timmt und ebenso heftig eintreten, 
auch wenn gar kein Sanienverlnst dabei stattfindet. Mau sieht in 
der That in manchen weit vorgeschrittenen Fällen von Onanie gar 
keine Ejaculation mehr eintreten, und doch schreitet der geistige 
und körperliche Verfall immer weiter \ (irwärts. 

Es zeigen sich hier verschiedene Folgeerscheinungen, die als 
unmittelbare Wirkung des (Jrgasnms aufzufassen, in keinem Falle 
aber auf Rechnung des Sanienverlustes zu setzen sind. Dcnu der 
Samen befindet sich ebenso ausserhalb des Organismus, wenn er 



0 Traitö oomplet des maladids veaftrieimes. T, I, p. 160. 
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in den Samenbläschen liegt, als der I rin anpserlialb des Blutes, wenn 
er in der Harnblase ist. Die einfache Entleerun^^ von einem Reeepta- 
culum in ein anderes kann ant den Organismus keinen Eiufluss 
ansllben. Die naehthidiiircu Wirkuni^cn werden nur durch das He- 
dlirt'niss einer erneuten Secretion und nicht durch die Entfernung 
einer schon sec<Muirten Menge herbeigeführt. Wenn wir ihiher 
ausser der EidUpsie noch Gehirnblutung. Cluirea. Paramna, 
Neuralgien und spinale Lähmungen dem Orgasmus unmittell)ar 
folgen und manchmal sogar zu gleicher Zeit mit ihm eintreten 
sehen, so dUrfen wir nicht zweifeln, dass die allzu häufige Wieder- 
holung desselben ganz sicher zu schweren psychischen wie soma- 
tisdieu .Störungen fülirt. 

Wahrscheinlich greift die Onanie sowohl wie die Cohabitation 
das männliche (U^sclilccht w'eit mehr als das weibliche au. Der 
Arzt siebt deshalt» Jene Folgekrankheiteu häuHger bei Knaben und 
Männern, als bei Mädchen und Erauen, al)er das liegt zum griissten 
Theil daran, dass das weibliche Geschlecht bei weitem nicht so oft 
diesem Laster frOhnt. als Männer. Im einzelneu Eall jedoch 
möchte ich fast glauben, dass xMädclieii und Frauen es mindestens 
ebenso intensiv betreiben als Knaben und Männer. Zwar ist <lie 
Demoralisirung dort grösser, und das Schamgefühl mciir zerstört, 
aber die anderen Folgezustände sind weniger ausgej)rägt als beim 
männlichen Geschlecht. Indessen kommen auch bei Frauen Ge- 
sundheitsstörungen nach häutigen Exccssen vor, und nicht selten als 
direkte, unmittelbare Wirkungen von häutigen, schnell wiederholten 
Orgasmen. Ich hal»e zwei Fälle von Lähmung beider lieine hei 
Frauen beobachtet, die in einer Nacht den Coit/'s llbermässig oft 
ausgeführt hatten und ausserdem sehr häutig Spinal -Irritation und 
andere nervr>sc Störungen als Folgeerscheinungen der gleichen 
Ursachen gesehen. 

8exn«lle Exoeme bei Erwacbsenen 

haben, obwohl sie oft zu einer mehr oder weniger dauernden 
Impotenz führen, nicht so regelmässig solche Zustände zur 
Folge, als Ausschweifungen vor dem Pnbertätsalter. Jedoch sind 
derartige Fälle immer noch häufig genug, und zweifellos giebt 
die Thatsachc, dass fast jeder Mann, der geschlechtlichen Ver- 
kehr pflegt, dies im Uebenuass thut, den Grund dafür, wamm 



— 78 - 



liii|»((tcnz meistens scbou in ciiieni Alter eintritt, in dein das 
hnlividiuiDi sieh nocii im Ndllltesitz seiner sexuellen Kräfte 
befinden soll. Mau tritft nielit selten TiO-, 40-, sopir 3ojährig:e 
Mäuner, deren (4esehleclitstrie)) kräftig ent\viekelt ist. die aber 
trotzdem fast jranz iuipotent sind, oliue dass man dafür irgend 
eiiie andere l'rsaehe als sexuelle Excesse uacliweiseu kann 

Oft werden Excesse bejjangen, ohne dass das Individuum sich 
dessen bewusst ist. Was soll man nun unter Exeess verstehen? 
Viele Männer glauben, dass sie die natürlichen (irenzeu nicht 
überschreiten, wenn sie jeden Ta<? den lieisehlaf abhalten, andere 
wieder thun dies regelmässig zweimal wöchentlich , noch andere 
nur einmal und manche sogar nur allmonatlich. Ausserordent 
lieh schwierig ist es daher, hierfür einen Massstab zu tinden. 
der für alle Mensehen anwendbar wäre. Die Frage würde in der 
That nicht zu lösen sein . denn nicht alle Menschen sind gleich, 
und was man bei dem Einen Excess nennen mUsste, würde 
bei dem Anderen Zurückhaltung sein. Aber man darf dreist 
behaupten, dass ein täglich ausgeführter Beischlaf anch für den 
stärksten Mann einen Excess bezeichnet. 

Viele werden es wohl ohne sichtbare Verringerung ihrer sexu- 
ellen Potenz mehrere Jahre aushalten, es tritt aber regelmässig 
Impotenz vor der normalen Zeit ein. Selbst zweimal wöchentlich 
ist für die meisten Männer noch als Excess zu betrachten und 
fuhrt sicher zu einer vorzeitigen Vernichtung der sexuellen Potenz. 
Binen einmaligen Beischlaf in der Woche kann man bei gesunden 
Männern zwischen dem 25. und 40. Jahre als Norm betrachten. 
Vor dem 21. Jahre sollte geschlechtlicher Verkehr Überhaupt nicht 
getrieben werden. Zwischen dem 21. und 25. Jahre jedenfalis 
nicht häufiger als einmal in 10 — 12 Tagen, denn wie es sich aus- 
nahmslos gezeigt hat, tritt der V^crlust der Potenz um so früher 
ein, je grösser der Excess ist. Wenn ein Individaam also seine 
Potenz bis in das Alter hinein behalten will, SO darf es in der 
Jngend nicht allzu sehr d» r Sinneslust frßhnen. 

Dass civilisirte Völker im allgemeinen sich dem Geschlechts- 
verkehr mehr hingeben, bedarf keine Frage, denn wir haben die 
Wirkungen in dem frühen Verlust der Potenz täglich vor Augen. 
Schlüpfrige Leetüre, geschlechtlich aufregende Spiele und selbst 
die Fesseln, welche die Sitte der zügellosen äinneslust auferlegt, 
wirken bei manchen Männern gerade als sexuelle Keismittel. In 
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civilipirteu Gegenden werden Kolche Ursachen inniior weit mäelitiiL;er 
wirken, als nnter Wilden, wo sie in der Tiiat f;ar nicht be- 
obachtet werden, und die Mahnungen der Natur allein den 
Antrieb zur Begattung bilden. Die Folge davon ist, dass '(fcris 
parihuH die Civilisirtcn zu eiuer früheren Zeit imyoteut werden 
als ihre uncivilisirteu Brüder. 

Wie viele HO jährige Männer in New-York sind überhaupt noch 
fällig, eine natürliche und erfolgreiche Cohabitation abzuhalten? 
Nicht einer von 2(), und dennoch sollte die Potenz, wie wir oft 
bei Männern seilen, die im (Teschlechtsgenuss massig gewesen 
waren, bis zu 70 Jahren und darüber erhalten bleiben Man 
tindet in der That selten einen Fünfziger, der seine Kräfte in der 
Ehe so geschont hat, dass er noch alle 11 Tage einen (oitiis 
ausüben kann: und dann befriedigt d(T Akt weder ihn noch seine 
Partnerin. Aber bisweilen Iteohacbtet man nach sexmlKn Aus- 
schreitungen ein weit ernsteres Lelit l. als die vorzeitige Abnahme 
der Zeugungstahigkeit, indem nämlich Impotenz manchmal i>lötz- 
lich nach besonders starkem .Sinnesgenuss eintritt, oder mehr 
allmählich nach wiederholt ausgeführten Excessen. In solchen Fällen 
l)leibt der Sexualtrieli so lebhaft, wie er gewesen war. Versuche 
zum Coit/is werden gemacht, jedoch ohne Erfolg; besondere Kunst- 
gritfe angewendet, um eine Erection zu Stande zu bringen, aber 
alles vergebens. Der Penis bleibt auf jede natürliche und unnatür- 
liche Heizung schlaft' und welk, und der Zustand verschUmmert 
sicii mit jedem Misserfolg. 

Die Wirkung ist keineswegs aut die (ienitnlorgane beschränkt. 
Das Individuum siecht dahin, sowohl ans Kummer über die erfolg- 
losen Versuche, als auch aus Besorgniss dass irgend eine ernsthafte 
Geisteskrankheit aus der „liehirnerweiclnuig'*. die vielleicht sclion 
im Anzüge ist. sich entwickeln könnte. Ein solcher Patient macht 
sich fortwährend die heftigsten Vorwürfe über die Schädigung 
seiner (iesundheit und befindet sich gerade in einer Stimmung, 
die ihn zur willenlosen Beute von Quacksalbern und Kurpfuschern 
werden lässt. Er läuft von einem Schwindler zum anderen, sucht 
Mcsmeristen. Wahrsager, „Naturärzte*' auf. geht in anatumische 
Museen, lässt sich besprechen, Sjmpathiekureu an sieh aus- 
führen, etc.. etc. Vergeblich sucht er ein Mittel zur Wiederher- 
stellung seiner Potenz, wird dabei aber nur sein Geld ios und 
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maclit in der Zwischeuzeit behiin liche rb/V//.«? - Versuche mit alleu 
möglichen Weibero, ohne jediK'h irgend welchen Erfolg /u haben. 

Eine sorgtilKige Untersuchung dieser FäUe zeigt j»ehr oft. da88 
hierbei Ubcrhau])t keine Erection stattgefunden, <»<ler jedenfalls nur 
eine so geringfügige, dass die Immissio penia ganz unmöglich 
war. Manchmal trat noch eine Ejaculation ein. aber diese erfolgte 
ausHerhall) der Vnira und Hess das Leiden nur um so hoftnungs- 
loser erscbeiuen, als sie ohne jede Erection zu Stande kam und 
nur ein Beweis fUr die euormc öcliwäche des ganzen Geuital- 
Apparats war. 

Dies führt uns zur Betrachtung der . 

partlelleH Intpoton/, 

welche eine der häutigsten Folgen der sexuellen Excessc ist. 
Ilierhei ist die Erection so schwach, und die reizbare Schwäche 
80 gross, dass Ejaculation und unvollständiger Orgasmus entweder 
schon vor der Imnmsio penü eintreten oder kurz darauf, so dass 
der (Geschlechtsakt beide Theile niclit hefriedigt. Dieser Zustand 
geht oft der vollständigen lni])otenz voraus, andererseits kann er 
sehr lange für sich fortbestehen und bisweilen nach geeigneter 
Behandlung verschwinden. 

In anderen Fällen tritt zwar eine Erection ein, und das Indi- 
viduum glaul»t . bevor es eines besseren überzeugt wird, dass es 
mit dem Geschlechtsakt wohl zu Stande kommen wUrde. Aber 
kaum hat es die lnunis.sio potis versucht, so wird das Glied, ob- 
gleich die Libido sexualis n<»ch ebenso stark und keine gtästige 
Ablenkung vorhanden ist. schlatV. und vidier Misserfolg tritt ein, 
indem weder Ejaculation noch Orgasmus statttindet. 

Solche Fälle partieller Imiiotenz sind sehr häutig, besonders 
bei Personen in deu mittleren Lebensjahren, hei denen doch 
normalerweise die Potenz in voller Höhe sein rnUsste. 

Wenn nämlich bei Männern in vorgerückten Lebensjahren der 
natürliche Verlust der Potenz eintritt, so zeigt sich dieses nicht 
darin, dass der Geschlechtsakt unvollkommen ausgeftlhrt wird, 
sondern darin, dass das Bedürfniss seltener erscheint. Ausserdem 
Terschwindet bei der physiologischen Impotenz der Sexualtrieb 
pari paam mit der Potenz, und das Individuum fügt sich gern 
diesem strengen Gesetz. Hingegen bei der durcli allzu häufigen 
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Geschlechtsgcmi^s hervorgebrachten Impotenz blcil)t der Sexaaltrieb 
ungeschwächt , während die Potenz vermindert oder gänzlich er- 
loschen ist In Folge dessen empfindet der Patient Reue nnd Ge- 
wissensbisse und tilhrt einen bestiindigen Kampf zwischen Wollen 
und Können. Man darf wohl oline Widersprach behaupten, dass, 
wo Geschlechtsdrang ohne volle Potentia generanM yorluuiden iBt, 
die Impotenz als wirkliche Krankheit, und nicht als ein normaler 
Zustand erscheint 

Was die Art der Exeesse anbetriilt, welche zu vollständiger 
oder nnvollständiger Impotens führen, so pflegen wir bei Er- 
wachsenen h&nfiger die Gohabitation als die Onanie als Grand 
zn finden. Letztere' treffen wir, wie bereits gesehen, öfter bei 
Kindern nnd jnngen Leuten an, obwohl auch viele Männer dieses 
Laster mit Ausschluss der Gopulation oder neben derselben be- 
treiben. Fttr alle diese Fälle gelten dieselben Bemerkungen, die 
wir im vorigen Gapitel darüber gemacht haben, indem wir noch 
besonders hinzufügen wollen, dass die Masturbation die sexuelle 
'Potenz wie den Geschlechtstrieb in gleicher Weise zerstört und 
zwar nur aus dem Grunde, weil sie viel häufiger ausgeführt wird, 
als der natürliche Geschlechtsakt 

Manche Miiuuer. die sich bei jedem Coitus - Versuch wegen 
ausbleibender Erection und nicht wegen mangelnden Oeschlcchts- 
drangcs im])utcnt linden, geben sich oft systeiiiatiseh der Onanie 
iiiii, einer Methode, bei der Samenerguss und Orgasmus auch oiine 
Erection liervorgerulen werden kann, was natürlich ihre sexuelle 
Kraft noch mehr untergräbt. 

Dasselbe Mittel pflegen auch ältere Männer anzuwenden, die 

den normalen Gescblechtsdrang nnd die Potenz schon verloren haben, 

trotzdem dieselbe aber durch allerlei aufregende Praktiken und 

wollüstige Gedanken wieder erwecken wollen. Diese Fälle gehören 

zu den bedauerlichsten, da nicht selten, wenn d«r Akt so häufig 

und auf so unnatürliche Weise ausgeführt wird, die verschiedensten 

nervOsen Erkrankungen, wie z. B. Epilepsie oder Gehirnblutnng 

hervorgerufen werden können. Ich habe einen 73 jährigen Herrn 

behandelt, der jeden Nachmittag zwei ^unge Mädchen bei sich 

hatte nnd buccale Masturbation von ihnen hinter einander mit kaum 

15 Minuten Pause an sich ausführen liess. Bei einer Gelegenheit, 

als er gerade diese Prozedur verrichtete, wurde er plötzlich auf 

6 
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einer Seite geläliiut uud verlor die Öpiuche iu Folge einer Gehirn- 

Haemorrliugie. 

Ein anderer 70 jähriger Patient litt an Paraltfsis agitnns, walir- 
Hclieinlicli in Folge von disseniinirter Hirn-Sclerose, welche offen- 
bar durch hingjährige Onanie herl)eigefiihrt war. In diesem Falle 
wurde der Geschlechtsdrang durch BchlUpfrige Bücher und Bilder 
auHscrordentlich erregt, uud obwohl der Kranke niemals eine 
Erection hatte, l)raelite er durch diese Ueberreizung eine solche 
Irritabilität hervor, dass ein unvollkommener Sameuerguss uud 
Orgasmus eintrat. Eines Tages empfand er beim Öuanireu ein 
leichtes Schwiudelgeftlhl, uud sofort begann das Zittern in der 
rechten Hand. Dies wurde stärker uud breitete sich nach uud nach 
auf die andere Hand, den Kopf und den backen aus. Schliesslich 
wurden beide Beine in gleicher Weise ergriffen, uud jetzt scheint 
Bein Zustund in iJeitientia senilis überzugehen. 

Nach meiner Kvfahrung wird bei Personen, deren Geschlechts- 
trieb und Potenz schon in der Abnahme ])egriffen sind . iu jedem 
Falle, iu dem Onanie übermässig betrieben wird — uud dies ist 
bei der Onanie meistens der Fall — das Nervensystem mehr öder 
weniger afficirt, und die Lebenszeit wesentlich verkürzt. 

Bisweilen indessen ist der Haug zu derartigen Handlungen 
nicht die Ursache, sondern die Folge einer schon bestehenden 
Geistesstörung. Bei verschiedenen Formen von Insnnitif tritt jener 
Hang ausserordentlich stark hervor und l)ild( t eins der unan- 
gcnehnisten Symptome. Recht hiiutig ist sexuelle Verderbtheit bei 
alten Männern eine Prodronialerschcinuug dev Demefdia aeniiis und 
bei jüngeren von allgenieiner Paralyse')/ 

Eine andere Ursache der Im[)otcnz bilden bei Erwachsenen 
nächtliche Pollutionen, die schon in der Jugend auftreten 
können uud dann anhalten, bis das Individuum älter geworden 
ist und geschlechtlichen Umgang pflegt. Dieser Factor wird 
indessen im allgtnieinen sehr überschätzt, da er an sich äusserst 
selten eine ernste Störung der Gesundheit oder der Generatious- 
orgaue hervorruft. Im GeueiUlieil inuss man es iu den meisten 
Fällen nls eine ganz normale Erscheinung betrachten, w^elche 
dem Uri^anismus eher förderlich als nachtlieilig ist. Tri Tcn 
hingegen die nächtlichen Pollutionen zu häutig auf, oder sind sie 

*) A Treatise on insanity in its medical relations. By WiUüua A. Jiganr 
mond M. D. New-York 188d. 
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trotz gleichzeirifjer sexueller Exeesse vorhanden, so können sie 
wohl eine merkliche Beeiuträclitigunir der Potenz verursachen. 

Es durfte wohl am Platze sein in Hezii«; auf das physiolncrische 
Auftreten di(^ser Erscheinuu;; noch einij^e Worte hinzuzufügen, um 
80 mehr, als sie die vorliegende l'ra^^ klären und zur Beruhigung 
beitragen sollen, da man oft bei Patieaten diesen schwer zu be- 
handelnden Zustand antreffen kann. 

Bei noch ganz unverdorbenen jungen Leuten passirt es oft, 
dass kurz nach dem Eintreten der Pubertät nächtliche Pollutionen 
sich einstellen. i6o lange dies nicht häutiger geschieht, als einmal 
in 14 Tagen, kann man diesen Vorgang durchaus als naturgemäss 
betrachten. Wir ersehen daraus nur, dass im Verlauf der Ent- 
wickelung der Generationsorgane Sperma abgesondert wird, und 
dass, sobald die Samenbläschen gefüllt sind, die Natur sie in der 
ihr eigenen Weise entleert. Wenn ein junger Mann seine Ge- 
danken rein hält, spätes Abendessen sowie aufregendes Vergnügen 
vermeidet und nicht auf dem Kücken schläft, so würden nächtliche 
Pollutionen sehr selten auftreten . bei einem 16jährigen jungen 
Manne wahrscheinlich nicht öfter als einmal in 6 Monaten. 

Aber in Wirklichkeit ist es fast unvermeidlich . dass die Ge- 
danken rein erhalten werden , da Romane und Gesellschaftsspiele, 
der Verkehr der Geschlechter unter einander, der Anblick aufVegeu- 
der Statuen und Gemälde, der Umgang mit anderen Knaben, 
welche schlüpfrige Unterhaltungen führen, der Anblick von Tieren, 
die sich begatten, und viele andere Faktoren auf die Geschlechts- 
tunktion einen ungeheuren Einfluss ausüben, ohne dass sich dies 
überhaupt vermeiden lässt. Ein unverdorbener, wohl erzogener 
Knabe onanirt nicht. Der Gedanke an eine solche Handlung ekelt 
ihn an; aber wenn während des Schlafes im Traume die Eindrücke 
des Tages sich wiederspiegeln, hat das Gehirn nicht immer die 
volle Controlle über die niederen Nervencentren , so dass diese 
gemäss der sich ihnen aufdrängenden Vorstellung in Aktion treten, 
und ein Orgasmus erfolgt. Falls eine solche Erscheinung sich in 
2 — 3 Wochen einmal zeigt, so übt sie keinen Nachtheil aus. 
Stellen sich hingegen durch schlüpfrige LectUre, oder durch ob- 
scöne Abbildungen, oder, was noch schlimmer ist, durch indecenten 
Verkehr mit leichtsinnigen Dirnen die Pollutionen weit häufiger 
ein, dann ist dies nicht nur oft ein Zeichen allgemeiner ner^^öser 
Schwäche, sondern bisweilen auch ein Fingerzeig, dass mehr oder 

6» 
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weniger vollstäiulifjje Iin|)(»tenz eintreten kann. Weuu auHsi'rdeni 
iioeli ouauirt wird, und wollUsti^^e (ledanken die Phantasie be- 
herrschen, dann werden näehtliehe Pcdlutiüueu ganz sicher weit 
über das normale Mass hinaus eintreten. 

Sohahl man auf dem Kücken s<'hläft, kann sieh das Hlut im 
Rückenmark und in der Mrdulln oh/ongata anhäulm, so dass sich 
hier eine passive ("ouirestion aushihlet. Durch die iUutiiherfUllung 
dieser Theile wird die lictiexeneui^arkeit der (tenitalorirane ver- 
mehrt, und das Auttreten von uäelitlicheu Pollutionen hetiirdert. 

Wie bereits angeführt, sind die Pollutionen gewölinlich von 
wollüstigen Träumen hegleitet, aber dies trit^'t nicht immer zu, da 
jene sich auch manehnial ohne eine derartige Hrregung einstellen. 
Indessen kommt dieses nur bei hocligradiger sexueller Schwäche 
vor, oder dort, wo der Se.xualtrieb schon ganz erlosehen ist. 

In Bezug auf die am Tage eintretenden Samenverhiste hört 
man od die Patienten darüber klagen, dass sie bei retardirtem 
Stuhl oder zugleich mit dem Urin Samen verlieren. ( obgleich 
dies wohl möglich ist, so ist es doch ausserordentlich selten. 
Meines Eraehtens trift't es ant lOÜ Fälle kaum einmal zu. Bei 
hartnäckiger Stuhlverstopfnng, bei der es sich nm grosse, harte 
Fäcalmassen handelt, kann während des starken Pressens etwas 
i^rostatasatt oder Urethraisehleim ausgepresst werden, aber äusserst 
selten konmU es vor. dass die Vesiculae soninnlcs dabei entleert 
werden, und wenn es vorkommt, ist es von keinem Belang. 

In meiner langjährigen Praxis habe ieh nur einen Fall be- 
obaohtet, in dem Samenverluste wilhrend der Detacation auftraten, 
und hierbei war auch zugleich eine schwaehe Libido vorhanden. 
Der in mittleren Lebensjahren stehende Patient hatte von Kind- 
heit an onauirt, später als Erwachsener sich dem (Jesehlechts- 
verkehr übermässig hingegeben und seine Kräfte durch Abusus 
spiritnosontm stark geschwächt. In diesem Falle war jedesmal 
bei der Detacation starkes Drängen und Pressen erforderlich, und 
fast regelmässig trat dann ein unvollkommener Orgasmns mit 
Samenerguss ein. 

Der Samenabgang durch den Urin soll nach manchen Autoren 
dadurch zu Staude kommen, dass das Sperma in die Blase zurück- 
fliegst und dann während des Urinirens entleert wird. Ich halte 
jedoch diese Erklärung nicht für die richtige. Man kann ganz 
gewöhnlich Spermatozoon in dem ersten, nach einem Coihts enfc> 



uooole 



— 85 — 



leerteu Urin finden; denn bei der Ejaculation, welche den Orgas- 
mus begleitet, bleiben immer einige Tropfen in der Harnröhre 
zurück, die dann durch den näelisten Trin weggespült werden. 
Aber ganz thöricht ist der Gedanke , dass der Samen allmählich, 
ohne jeden Orgasmus in die Blase zurückfliesst und dann ent- 
leert wird. 

Sir .lames Taget*) macht hierüber einige interessante Be- 
merkungen : 

„Ich glaube ganz sicher, dass nur dann Sperma mit dem 
Urin entleert wird, wenn kurz, vorher eine Ejacularion stattgefunden, 
oder wenn es sich um eine Krankheit der Vesicakie seminales 
handelt. In dem ersten Falle ist vielleicht etwas Samen auf der 
Harnrülirenscldeimhaut zurii('kgebliel)eu oder in die Khise geflossen, 
so dass er dann von dem nächsten Urin weggespült wird und in dem- 
selben mikroskopisch nachgewiesen werden kann, leli untersuchte 
einmal mehrere Tage hintereinander d^n l rin eines Patienten, 
welcher fest und steif beliaui)tete . dass er mit dem Harn Samen 
verliere, und jedesmal konnte nur dann Sperma darin entdeckt 
werden, wenn er eine nächtliche Pollution hatte, aber niemals zu 
einer anderen Zeit. Ein verstorbener College versicherte mir, dass 
er dieselbe Heobaelitung öfter nach einem Coitus gemacht hätte, 
und diese Ursache wird wohl immer zu <Trnnde liegen, wenn Sperma 
mit dem l'rin abgeht. Was nach einer Ejaculation zufällig in der 
Harnröhre zurUckgel)lieben ist, wird weggespült. Aber nicht diese 
Erscheinung setzt den Laien wie den Hypochonder in Schrecken, 
sondern vielmehr der vrdlig gesunde, oder vielleicht ganz unbe- 
deutend veränderte Schleim der Harnwege. Diese fälschlich ge- 
nannte Spermotorrhoe sollte daher nur durch Ik'lehrung behandelt 
werden, die jeder unbefangene Laie wohl beherzigen wird, der 
Hypochonder natürlich nicht". 

..Aehnlich verhält es sich mit einem andern Symptom, welches 
Männer in mittleren und höheren Leliensjahren mit verminderter 
Potenz ohne Grund in Angst setzt. Sie tinden in ihrem Urin 
kleine Schleimflocken oder Fäden, welche sich ihrer Angabo 
nach immer beim Beginn des IJrinirens, namentiich des Morgens 
zeigen Sie beobachten den Vorgang mit der grössten Acngst- 
lichkeit und bringen diese Schleimpartikelcheu auf etwas Papier 

1) GUnioal Leotares and Essays iSeznal Hypoohondriasis) New -York, 
1875, p 271. 
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oder Glas zam Aizte mit der Bitte, dieselben reeht eorgfUtig 
SU nntergueheii. leh glaube, dass es sich hier um etwas 
ProstatasafI handelt, der des Kaehts abgesondert and dann mit 
dem Morgennrin weggespült wird. Jedenfalls ist dies eine ganz 
harmlose Erscheinung. Wir finden sie oft bei Mianem, ohne dass 
diese sich dessen bewnsst sind oder irgend' einen Kaehtheil er- 
leiden. Und auch die Hypochonder leiden darunter nicht weiter, 
abgesehen dayon. dass sie sich selbst psychisch bennmhigt fttblen.*' 

In der Praxis eines jeden Arztes kommen solche Beispiele 
vor, und die Patienten werden in ihrem Glauben durch die rer- 
schiedenen Quacksalber noch bestärkt, welche ihnen sichere Heilung 
versprechen, indem sie zugleich die Wichtigkeit auch des kleinsten 
aussergewöhnlichen Umstandes Ubertreiben. Jene Pfuscher wissen 
nur zu gut, dass sie fUr Bich am besten sorgen, wenn sie den 
Kranken in Angst setzen. Sie reden ihm ein, dass sein Zustand 
sicher zur Impotenz und Gehirnerweichung fuhrt und dass sie 
allein die Gefahr, in der er sich befindet, erkennen. 

Hierdurch geräth der l'atieut in einen Zustand von ,.P8eudo- 
Impotenz". Fr seheut sich, einen Versuci) zum f'oifus zu maciien, 
damit er nicht durch Misscrfulg seine schlimmsten Befürchtungen 
bestätigt findet. 

Andrerseits klagt der Patient oft darüber, dass der Sameu- 
eii4:uss hi'i ilini uliue Orgasmus, sciion in Folge der geringsten sinn- 
lichen Erregung eintritt. In der Tliat finden wir bei den meisten 
Personen, um die es sieh liier handelt, eine eiweissähnliche Ab- 
sonderung an der HainröhicnniUndung. Dies ist indessen ein- 
facher Schleim, der von der Harurölirensclileimhaut secernirt wird 
nnd daher ohne die geringste pathologische Bedeutung. Sir James 
Paget sagt hierüber*): 

„Oft werden Männer dadurcK beunniliigt und alarmirt, das« 
sie während einer sinnlichen Erregung, oder, was sie noch 
fUr weit schlimmer halten, des Morgens beim Erwachen eine klare, 
farblose Flüssigkeit aus der Harnröhre fiiessen sehen, oder durch 
Druck ans ihr entleeren können. Auch hier klagen die Patienten 
wieder Uber einen ganz einfachen Vorgang. Man könnte sich 
mit demselben Recht über die Thränen beklagen, die man im 
Kummer vergiesst Natürlich secernirt die Harnröhre während 



') Op. cit. p. m 
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einer sinnlichen Erregung Schleim: die Absonderung zeigt «sieh 
bei den einzelnen Personen in verschiedenem ftfasse, in einem 
gewissen Grade aber bei allen. Was nun die Morgensecretion 
anbetriflFt, so verdankt diese ihr Entstehen entweder einer ero- 
tischen Tranmerregung, die nachher vergessen wurde, oder einer 
allgemeineu Tiirgescenz der Gcuitalorgane, wie solche bei ganz 
gesunden Persoueu mehr oder weniger während des Schlafes be- 
steht, lu keiueni Falle ist dieser klare L retliralschleim ein Krank- 
heitssyiiiptoni, wofern es sich nicht um eine chronische (Tonorrhoe 
handelt. Er bildet sicii nach meiner Meinung;' reichlicher und 
schneller bei solchen Personen, deren Genitalorganc an einer reiz 
baren Schwäche leiden, aber das ist auch das schlimmste, was 
man darüber sagen kann. Indess auch in diesen Füllen sind 
nicht die Genitalorgane, sondern irgend ein Theil des Nervensystems, 
das Gehirn oder das Rückenmark aflicirt. Niemals jedoch verdient 
jene Secretiou als Krankheit betrachtet oder behandelt zu werden/ 
Ebenso harmlos sind die Fälle, in denen Patienten eine Im- 
potenz befürchten, weil bei ihueu der eine Hoden tiefer hängt als 
der andere. 

Dagegen kommen unwillkürliche Pollutionen am Tage vor, 
bei denen die Ejaculation von einer sexuellen Erregung begleitet 
wird, in Folge einer Reibung des Penis gegen die Kleider sowie 
bei lasciven Gedanken oder Handlungen. Solche Zustände 
deuten auf einen Verlust der Potenz mit zunehmender reizbarer 
Schwäche und sind gewöhnlich die Folgen grosser Ausschweif- 
ungen. In der Kegel ist das Individuum dann beim natürlichen 
(joitusversuch impotent. 

Patienten erster Art können schon beim Gehen und besonders 
beim Reiten Samenvcrlustc erleiden. Die Ejaculation ist dann 
von einem unvollkommenen Orgasmus begleitet, und die Erection 
zumeist sehr schwach. Hier darf man in der That nicht mehr 
von einer eigentlichen Erection reden, denn es handelt sich höchstens 
um eine geringe Anschwellung des f'pifis. 

In der zweiten Kategorie treten dieselben Erscheinungen in 
Folge einer sinnlichen Erregung ein und zwar im Ge;:ensatz zu 
den im vorigen Kapitel angeführten Bei8[)ielen wider den Willen 
des Patienten. In einigen Fällen genügt in der That schon die 
geringste Anspielung auf irgend ein erotiches Thema, um tnne 
Ejaculation hervorzurufen. Bei einem 4üjäbrigen Patienten meiner 
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Praxis, der seine gesehlechtliche Foteaz durch viele Anssehweifimgen 
stark geschwächt und auch seine GMtalorgane sehr ttberreist 
hatte, brachte schon der Anblick einer Fran, die Hals, Arme oder 
KnOchel etwas entblOsst hatte, eine Emissio sanmis ohne Erection 
und Orgasmus hervor. 

Beide Zustände kennen an sich zur Impotenz führen, sind 
jedoch oft nur B^eitersehelnnngen dieses Uehels und lieüBm den 
Beweis, wie sehr die Generationsorgaue geschwächt sind. 

Ausser dem ESxcess TormOgen noch andere Faetoren einen 
Verlust der Zeugungsfäbigkeit berrorzubringen, so dass fast keine 
Erection mehr zu Stande kommt, und das Individuum in Folge 
dessen impotent wird. Hierzu gehören verschiedene Störungen, 
theits loealer, tbeils ungemeiner Natur, d b. solcbe, welche entweder 
die Genitalorgane oder den ttbrigeu Körper betreffen. 

So kauu Fettleibigkeit, welche meist auf einem Mis9> 
verhältniss zwischen Assimilation und Ausscheidung beruht, von 
einer Schwäche der Geschlechtsorgane begleitet sein. Ich habe 
dieses ganz besonders bei zwei Herren ausgeprägt gefunden, die, 
obwohl sie nur 5 Fuss 8 Zoll gross waren. 300 resp. 280 Pfund 
wogen. Beide hatten keine Excesse begangen, waren verheiratet 
und bemerkten mit dem Beginn ihrer Fettleibigkeit eine zu- 
nelimende Schwäche in der Erection, bis die Cohabitation 
schliesslich unmöglich wurde. Ich will hier besonders hctouen, 
dass die .Schwierigkeit keiue mechauisehe. in Folge eines vor- 
8ti liendeu Abdomens, war, — auf die ich im nächsten Kapitel noch 
zurückkommen werde — sondern ledi^'lich die Erection betraf. 

Schliesslich wurden beide Herren geiieilt, und das Resultat 
best;itifi:te meine Aunahme, dass die Impotenz nur die Folge einer 
constitutionellon Anomalie war. Indem ich eine zucker-, stärke- 
uud fettfreie Diät verordnete, wurde das Gewicht in dem einen 
Falle um GO, in dem anderen um 47 Pfd. reducirt, worauf sich 
nicht blos die geschlechtliche Potenz, sondern auch das Allgemein- 
befinden merklich besserte. 

Hochgradige Magerkeit ist noch öfter als Fettleibig- 
keit durch eine Ernährungsstörung bedingt und kann wie jene 
Impotenz hervorbringen. Dieser Zustand tritt um so leichter ein, 
wenn zu der allgemeinen Abmagerung noch eine Atrophie der 
Hoden und des Penis hinzukommt. Dann bleibt die Zeugungs- 
uufähigkeit während des ganzen Lebens besteben. Zum GlUck 
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für deu Patienten kommt es in diesen Fällen sowohl zum 
Verlust des Geschlechtstriebes als auch der Potenz , so daas 
gewöhnlich darüber nicht besonders geklagt wird. Eine Aus- 
nalime hiervon machen jedoch verheiratete Männer, die von 
Anfang an ihre ehelichen Pflichten nicht erfüllen können, oder 
deren Frauen ihre Gattenrechte ganz besonders in Anspruch 
nehmen. So wurde ich in einem Falle von einem jüdischen Herrn 
consultirt, der ganz gesund, obwohl etwas mager war und bei 
normalem ISexualdrang ein Ehe versprechen gegeben hatte. Unbe- 
kannt mit der Natur seines Leidens verheiratete er sich und kam 
auf seiner Hochzeitsreise nach New -York. Deu Morgen nach 
seiner Ankunft suchte er mich in grösster Unruhe auf und theilte 
mir mit, dass er absolut unfähig wäre, seine ehelichen Pflichten 
zu erfüllen. Bei der Untersuchung fand ich die Testikel äusserst 
atrophisch, weich und etwa bohnengross, das Glied kalt, dünn 
und ausserordentlich schlaff. Die allgemeine Abmagerung war 
nicht bedeutend, und ich konnte auch keinen besonderen £rklärang»- 
gnmd ihr den vorliegenden Zustand entdecken, so dass ich lui- 
nehmen musste, die Absorption der Gewebe der Generationsorgane 
sei schneller von statten gegangen als die der anderen Körpertheile. 
Ich gab eine ungünstige Prognose, und knrz nachher wurde die 
Ehe vor einem Gerichtshof in Pennsylvania, woher das jnnge Paar 
kam, geschieden. 

In einem anderen Falle wurde der Patient, der mehrere Jahre 
verheiratet war und .S Kinder hatte, schwindsüchtig und magerte 
zusehends a)>. Zugleich stellte sich auch ein rapider Verlust der 
Potenz ein, der, wie die Untersuchnng ergab, auf Atrophie der 
Boden zurtlckzaftlhren war Dieselben waren weieh, schlaff und 
nur halb so gross, als zu der Zeit, wo der Patient zuerst in meine 
Behandlung kam. Auch der Fmns ww in der Grösse beträchtlich 
redueirt. In diesem Falle waren an die geschlechtliche Potenz 
des Kranken grosse Anforderungen gestellt, die er beim besten 
Willen nicht erfüllen konnte. Die Prognose war schlecht, und der 
Patient starb etwa 2 Jahre darauf, ohne seine Zeognngstähigkeit 
auch nur im geringsten wieder erlangt zu haben. 

Eine locale Abmagerung der Clenitalorgane kann anoh für sich, 
ohne Betheiligung des Gesammtorganismus bestehen und rührt 
davon .her, dass jene Theile mangelhaft innervirt oder ernährt 
werden. Gewisse üimaffektionen, wie z. B. Cerebralblatnngen 
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haben bisweilen Hodeiiatioidiie znr Fol^;e. Es soll dies besonders 
bei Erkiankun^^Mi des KK inliirns voikoninieu. Gall beobachtete 
uiehiere Fälle der Art, ebenso sind zahlreiche Beispiele von 
Combe*) und anderen Autoren mitp'theilt. 

Larrey ") vertheidigt in einer sehr sorj^fältigen Arbeit GaH's 
Theorie und fuhrt zum Beweise selbst mehrere Fälle an. Bei 
einer l^krankung jener Hirnpartie stellt sich nach seiner Meinung 
im Beginn häutig eine Verstärkung des Sexualgetuhls und der 
Potenz ein. Sobald jedoch der Kranklieitsprozess vorwärts schreitet, 
macht sich eine entschiedene Schwäche in den (ienitalorganen be- 
merkbar, sowie, eine .Vtrophie des correspondirenden Hodens resp. 
beider Hoden, je nachdem ein oder beide ( erebellarlappeu atticirt 
sind. Larrey führt als Beisi)iel einen juntjeu Soldaten an, der in 
Aegypten einen Schlag gegen den Hinterkopf mit einem grossen 
Holzstilck erhalten hatte. Es trat Entzündung ein, die, wie man 
vermulhete, sich im Cerebellum loealisirte. Schliesslich erholte er 
sich so weit, dass er nach Frankreich zurückgeschickt werden 
konnte. Mehrere Jahre später kam er wieder in Larrey's Behand- 
lung. Man fand dann , dass seine Genitalorgane nicht grösser 
waren als die eines mehruiouatlicheu Kindes. Die Erectionstahig- 
keit war verloren gegangen, und der Geschlechtstrieb erloschen. 

In einem anderen Falle wurde <'in S<ddat von einer Mnsketeu- 
kugel gctroften, welche die l*rotiihera)tti<i onij/ifalis streifte und 
auf ihrem Weg zur anderen Seite (li(; Streckmuskeln des Ko|)fes 
wegriss Der Patient empfand sotbrt einen heftigen Schmerz im 
Hinterhaupt und eine gewisse Schwere im ganzen Kopf, sowie 
taubes Gefühl in beiden Beinen. Sein Gesiclit und (iehör waren 
so geschwächt, dass er kaum grosse Gegenstände wahrnehmen 
und die lautesten Worte nicht verstehen konnte. Die Testikel 



*) „Cerebello vuhierato partes genitales sympathiam trahuntnr. Gall, 
Vindobonnae Austriacoram, duos milites, e vuluerato occipito, impotentes 
tieri observavit, quorum unus, duobus post anniä, vuueriä appeteutiam et 
oopnkiidi potestatem iteram recepit^ paerosque genuit. Fonney, Berolinensu 
nacrayit nobis biatoriam cujnsdatn qui. oooipite vnlnAnito, primum priapismo 
dein impotentia vexatns est. Veruntamem sex post niensilms virilitatem 
recuperavit'* „Phrenoiogj'} or the Doctrine of the Mental Phenomena." By 
J. G. Spnrcheim. Boston 1833, voL p. 150. 

') „System of PhrenologA '' Uoston 1834, p. 110. 

.,Observatinns on Wounds." ^ntuulated irom the Frandi by E. P. 
Bivinus M. D , Plüla., Ib32, p. 1»9. 
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nahmen znsehends an Grösse ab, desgleichen wurde der Pmü in 
demselben Masse kleiner und verlor seine Erectionsfähigkeit 

Der dritte Fall betraf einen Mann, der einen Säbelhieb durch 
den Hinterhanptsknochen und die Dura mater erhalten hatte, so 
dagg der rechte Kleinbirnlapneii mit Leichtigkeit gesehen und ge- 
fühlt werden konnte. Sobald man mit dem Finger ein wenig 
auf jenen drUckte, stellten sich Convulsioneii , Schwindel und 
Ohnmacht ein, aber kein Schmerz. ^Sucli den ersten paar Tagen 
verlor der Patient die Seh- und Hörfahigkeit auf der einen Seite. 
Zu gleicher Zeit empfand er heftige Schuierzen längK der Wirbel- 
säule und ein Formicati*)iisgetülil in den Testikeln, deren Grösse 
rapid abnahmen, po dass sie in 14 Tagen nicht dicker nls kleine 
Bohnen waren. Der Geschlechtshang war gänzlich erloschen. 

In dem vierten Falle wurde der Patient auf den Hinterkopf 
geschlagen; unter anderen Erschcinuu^'cii trat Aterjdiic des rechten 
Hodens ein. und di^' Kricritiustahigkeit j^inir verloren. 

In dem fünften Falle eiliielt der Patient mit einem Holzscheit 
einen Sehlag getreu den Kopf, so dass sich ein Abscess des 
rechten Kleinliinilapi)ens bildete, in Folge dessen der Kranke nach 
etwa '\ Monaten starb. Die Autopsie ergab eine vfdligc Zerstörung 
des rechten Lappens und ausgesprocheue Atrophie des linken 
Hodens 

In dem sechsten Falle trat die Erkrankung des Kleinhirns 
nach einem Erysipel auf Der Patient lebte noch 2 Monate. Bei 
der Sektion fand sich später ein Abseess, der die Stelle des linken 
Cerebellarlappens ganz eingenonnueii hatte. Das Scrotum und der 
Penis zeigten sieh hochgradig atrophisch. 

Drei bemerkenswerthe Fälle, die uns den Zusammenhang 
zwischen Kleinhirnerkrankuu^^ und Atrophie der Genitalorgane 
zeigen, sind von Dr. John D. Fischer *) in Boston mitgetheilt. 

Der erste betraf einen l.')jährigen Mann, der bald nAch seinem 
an Pneumonie erfolgten Tode untersucht wurde Der Penis war 
unentwickelt; die Glans war offenbar selten, wenn Uberhaupt je, 
entbUisst worden. Wurde die Vorhaut zurückgezogen . so zeigte 
sich die Eichel khiin, Itlass und zugespitzt. Dus ganze Organ war 
BO, wie von einem Knaben, der noch nicht die Pubertät erlaugt 



*) „ContribntioDs lUu-trative of the Functions of tfae Gerebellum.' 
American Journal of the Medical Sciences Febr. 1839. 
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liat Das Scrotion war weich, scblatV uud leer. Die Testikel 
wareu uirfjcnds zu tiiideii. 

Der Kopt war ürrosis und inass 22 Zoll irn Unifaug'. (las Geliirn 
jresuud . umt'an^reieh und 51 ' 2 l schwer. Das Verhältiiiss 

des Kleinhirns zum (Jrossliivn war sehr verriu^^ert , denn letzteres 
wog 47 Unzen, das erstere dagegen nur l' o Unzen Naeli Meckel 
uud anderen Autoren wiegt das Gross- und Kleinhirn zusaninien 
durehschnittlieh Is Uuzen und das Gewicht des Kleinhirns zum 
Grosshirn verhalt sieh wie l : 7 oder 1 : S. In diesem Falle mass 
das Kleinhirn im Querdurchmesser 2';'j Zoll und in der Dicke 
1^2 Zoll. Der sagittale Durchmesser hetrug 2' '2. und der senkrechte 
ebenfalls 2Vo Zoll. Es war daher um ein Drittel in (irösse und 
Gewicht kleiner als beim normalen erwachsenen Manne und wog 
genau so viel als das Kleinhirn eines sechsjährigen MädchenS| 
welches zufällig zu gleicher Zeit secirt wurde. 

Die Erankengeaehiobte dieses Hannes ist sehr interessant 
Das Fehlen der Hoden wnrde von Dr. Warren entdeckt. Die 
Stimme des Patienten glich einer Frauenstimme. Er war bartlos 
und hatte niemals Sexualhang oder Verlangen naeh weibliehem 
Umgang. Wie seine Mutter sich ansdrttckte, war er bis zu seinem 
Tode m&dehenhaft im Fuhlen und Benehmen. 

Der zweite Fall be^f einen 41j&hrigen Herrn, der auf einer 
Eisenbahnfahrt durch einen Znsammenstoss TerauglUckte, so dass 
er . mit seinem Hinterkopfe und dem Naeken heftig gegen die 
Fenstereinfassung des Waggons schlug. Der Stoss war so heftig, 
dass der Patient eine kurze Zeit bewusstlos blieb. Zuerst glaubte 
man, dass er eine Schädelfractur oder eine Luxation der Hals- 
wirbelsäule erlitten h&tte. Er gewann jedoch bald das Bewusstsein 
wieder und wurde in seine Heimat geschickt Verschiedene ner- 
vöse Störtingen stellten sich ein. Nach 4 — 5 Wochen machte 
er die Entdeckung, dass Sexualtrieb und Erectionsfähigkeit ver- 
loren gegangen wareu. Die gewöhnlichen Reizmittel konnten 
kein sinnliches Gefühl hei ihm erwecken, und dieser Zustand 
war naeh seiner Meinung seit dem Unfall eingetreten. Die Ge- 
schlechtstuuktion blieb 2 Jahre erloschen und war auch 6 Monate 
später nur pnrtiell vorhanden- 

Der folgende Fall ist hesouilers dadureh interessant, dass 
starkes siuuliches Verlangen bestaud, aber wegen fehlender Foteuz 
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nicht bcfriedig;t werdeu koimte. Er ist vou ür. Wliittemore be- 
obachtet und von Dr. Fisher mitgetheilt. 

Ein alter, 7HJähriger Mann liatte in 40jähri^^er Ehe 1 1 Kinder 
gehabt. Bald nach seiner Verheiratung begann er Uber Einge- 
nommenheit und Sausen im Kopf zu klagen, woran er mehr oder 
weniger bin an sein Faide litt. Ausserdem hatte er starken 
Schwindel und heftigen Schmerz, zugleich mit Schwerhörigkeit 
im linken Ohr, ferner mehriuals hemii)legisehe Anfälle, nach deren 
Auftreten er eine krankhaft genteigerte LUndo sexualis zeigte. 
Diese (ieilheit versehwand erst einigermassen 3 Monate seinem 
Tode, so dass in dieser letzten Zeit seiries Lolicus das Verlangen 
ihn nur 1 — 2 mal in der Nacht überkam. Indessen konnte er 
den Drang nicht befriedigen, da seine Erektion nur unvtdlkomuien 
war, und seit einem Jahr keine Emissio scnti/äs erfolgt war. 

Am Tage nach seinem Tode wurde das Gehirn untersucht. 
Die Dura mater war am Knochen adhaerent, die Arachuo/dm ver- 
dickt, und die P/d niater stark serös durchtränkt: die ,\rterien 
verkalkt. Sonst war das Gehirn gesund, abgesehen vom Klein- 
hirn. Der rechte Lappen desselben war normal: der linke, um 
ein Fünftel kleiner, zeigte in seinem Innern eine ziemlich grosse 
Höhle. Die Wände dieser Höhle berührten sich: letztere hatte 
oflfenbar Senn// enthalten, welches beim Krötfncn ausgeflossen war. 

Budge') fand durch folgendts Expeiimcut. dass, wenn er das 
Cerebellum reizte, Bewegungen der Testikcl ausgelöst wurden. 
Er sagt: 

„Durch einen glücklichen Zufall machte ich die überraschende 
Beobachtung, dass bei einer alten Katze, deren Testikel in der 
Baucbltithle lagen, diese Organe sich unmittelbar nach dem Tode 
bewegten , sobald das Cerebellum mit dem Sfaipell oder mit Kali 
causticutfi gereizt wurde. Die Wirkung war so, dass, wenn die 
rechte Hälfte des Cerebellums oder des Wurmes gereizt wurde, 
Bewegungen des linken Testikels erfolgten und umgekehrt. Blosse 
oberflächliche Reizung genügte schon, dieses Resultat hervorzurufen. 
Die Bewegungen der Testikel waren l)ei diesem Thier so deutlieh, 
dass man nicht an ihrer Wirklichkeit zweifeln konnte. Ich be- 
eilte mich, den ganzeu Schädel und die Bauchhöhle zu erötfnen 
nnd fand die Testikel absolut ruhig und ohne jede Spur vou Be- 



XJntersuohungeii über das Nervensystem, Heft II, p. 82. 
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Webling dalicj^en. Sobald man nun eine Seite des Kleinhirns 
reizte, schwoll der Tcstikel der entire^eugesetzten Seite an, verlieas 
seine Lafje und richtete sich so aut", dass er mit dem Samenstran;; 
einen rechten Winkel bildete, wobei ein Schenkel det* Winkels 
nach vorne gerichtet war. Wenn ich mit dem Heiz aufhörte, so 
kehrte der Testikd in seine Lage zurück, und sobald ich den 
Heiz erneuerte, trat auch die Bewegung von neuem wieder auf. 
Das Experiment wurde eine hall)e Stunde lang stets mit demselben 
Erfolg wiederlitdt. Nach der ersten Heizung vergingen kaum 
3 Sekunden. l)is die Bewegung erfolgte. Allmählich wurde das 
Intervall zwischen dem Reiz und der Wirkung länger. Die Be- 
wegung dauerte nur eine kurze Zeit und wurde nach und nach 
schwächer. Abwechselnd mit dem Kleinhirn reizte ich das Gross- 
hirn, die Corpora fji/a/lrigrtNina , die Thdlann optici, die Corpoin 
striata, aber ich habe niemals die geiingste Bewegung durch die 
Heizung dieser Theile beobachtet.'* 

Valentin bestätigt Budgc's Beobachtungen . aber Volkmaun 
konnte sich von der liiehtigkeit derselben nicht überzeugen; Joh. 
Muller hält sie überhaupt nicht für zuverlässig. 

Ich habe mich bemüht, mir selbst hierüber ein Uftheil zu ge- 
winnen, indem ich Badge's Versuche wiederholte. In einem Falle 
traten bei einer Katze deutliche Bewegungen der Testikel auf, 
wenn man das Kleinhirn mit einem Scalpell oder mit dem con* 
stauten Strome, der dnrch zwei Kadeln applicirt wurde, reizte. 
Die Heizung des linken Lappens brachte Bewegungen im rechten 
Testikel hervor und vice versa. Wenn der Strom darch beide 
La])pen ging, so bew egten sich beide Testikel, und der Penis zeigte 
sich erigirt. Zuerst war ich geneigt, diesen Thatsachen eine 
grosse Bedeutung beizulegen, da sie auf eine sehr enge Beziehung 
zwischen dem Kleiuliiin und den (tenitülorganen hinwiesen, aber 
bei fortgesetzter Untersuchung fand ich, dass eine Heizung der 
MeduUa oblongata und des Grosshirus ähnliche Bewegungen in 
den beiden Testikelu und im Penis hervorrief. Ich fand feiner, 
dass Kei/ung des Kleinhirns in derselben Weise Bewegungen der 
Eingeweide, sowie der Haueh-. Lenden- und IMiekeinnuskeln zur 
Folge hatten. Meine Experimente stellte ich au tln i ehcu getöteten 
Katzen au. ich bin daher geneigt, Budge's Beobachtungen 
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weniger Wert beizulegen, als es Bömberg^) thut, der sieh selur 
beifallig Uber sie äussert. Nichtsdestoweuiger sind sie hocb- 
interessant, da sie uns zeigeu, dass, obwobl die Beziehungen 
iwischen dem Kleinhirn und den Sexualorganen keine ausschliess* 
liehen sind, doch eine gewisse Verwandtschaft zwischen beiden 
besteht 

Auch manche RUckenmarkserkrankungen haben sexnelle 
Impotenz zur Folge. Während des acuten EntzUndungstadinms 
dieser Krankheiten besteht oft starker andauernder Priapismus, 
aber sobald der Krankhcitsprozetis weiter tortschreitet, erfolgt eine 
Abnahme der Potenz. So tiuden wir z. B. bei der Ataxie locomotriee, 
dass ganz gewöhnlich während der ersten Periode dieser Krank- 
heit Geschlechtstriel» und Potenz erht)lit sind, und nächtliche Pollu- 
tionen sich oft einstellen . in den späteren Stadion aber meist ein 
\'erlust der Potenz mit oder ohne Atrophie der Hoden und des 
Fetiis eintritt. 

Erkrankungen der Nerven, welche die Geuitaiorgane 
versorgen, können dadnrch, dass sie die betreffenden Theile atro- 
phisch machen, leicht zur Inipotenz führen. Von diesen Afiectionen 
wollen wir nur die schmerzhafte und hartnäckige Neuralgie 
des Hoden und des Sauicnstranges erwähnen, ferner die degencra- 
tiven Veränderungen in den Nervi sperniatici, sowie die Tumoren, 
die sie oft compriniiren. Die l'ntcrsuchnngen von Obolcnsky an 
Kaninchen zeigen, dass, wenn man den Nerrm .spermatiens durch 
schneidet , der correspondirende Hoden nach und nach kleiner 
wird. In einem Falle von fettiger Degeneration der Nerven wurde 
bei einem Patienten der Testikel derselben Seite atrophisch. In 
2 Fällen von Hodcnneuralgie , in denen ich belinfs Heilung den 
Funind)(s spermnHniis stark comprimirte . bliel» keine dauernde 
Impotenz zurück. Ebenso wenig trat durch den Druck Atrophie 
des correspoudirenden Hodeu ein % 

I) manual of the uervous diseases of man." Sydenham Sooiety's 
Translation VoL II, p. 38. 

') Meine Beobachtungen wurden 1956 angestellt und in emem Vortrag, 
den icli über die Pliysiologie und Pathologie des Kleinhirns am \. Jan. 1800 
vor der New- York County Medical Society gehalten habe, näher auseinander 
gesetzt und in dem Journal of Psycbological Ifadioine, April 1869, p. 209 
yor&ffisntliolkt. 

•) „N'euralgia of the Testis." Vortrag gehalten in der New- York Neu- 
rological Society 4. Mai 1S8M, Neorological Contributions, No, 1881, p. 25. 
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Dms ttbermSssigeB Reiten Hodenatrophie und nachfolgende 
Impotenz venirBaeht, ist den Autoren wohlbekannt, ohne dass 
diese Thatsaehe gerade die Anfmerksamkeit der Oollegen im all- 
gemeinen anf sieh gelenkt hat. In einer kürzlich veröffentlichten 
Monographie ^} hatte ich Gelegenheit, diese Frage genauer zu unter- 
suchen und will in Folgendem meine Resultate mittheilen. Schon 
aus Mbster Zeit finden wir die Angabe, dass die mftnnliehen Be- 
wohner des Caueasus ron einer sonderbaren Krankheit befallen 
werden, deren Hanptcharaeteristica darin bestehen, dass die physi- 
schen und psychisehen Eigenschaften des männlichen Gesehleehta 
Tcrloren gehen, dass Impotenz eintritt, der Bart yersohwindet, 
Penis und atrophisch werden. Schliesslioh wird die Psyche 

so stark af&eirt, dass diese Individuen sich fVtt Frauen halten, 
sich wie Frauen kleiden und Sitten, Gebräuche und Beschäftigungen 
des weiblichen Geschlechts annehmen. 

Zuerst finden wir dieses Factum bei Herodot*), welcher erzählt, 
dass die Scythen nnf einem Eroberuugszuge durch Syrien und 
Palästina den Tempel der Venns zu Ascalon geplündert haben. 
Die Gottin war aber diese Entweihung so empört, dass sie zur 
Strafe die Eindringlinge zu Weibern machte und auch Uber deren 
Nachkommen die gleiche Krankheit verhängte. 

Herodot theilt diese Erzählung mit, ohne ihre Glaubwürdigkeit 
zu bezweifeln. 

Später kommt tiippocrates^j auf dieselbe Sache zurück. Um 
zu zeigen, auf welche Ursache der „Vater der Medicin^ diese 
merkwürdige Krankheit znrtlekfiArt, will ich seine Ansicht hie^ 
ttber auslhhrlicher mitttieilcn. Er sagt: „Ich habe noch weiter zu 
bemerken, dass man unter den Scythen viele impotente Männer 
antreffen kann, welche Frauenarbeit verrichten und eine Wdber. 
stimme besitzen. Sie werden "JptvöQoi genannt Die Eingebomen 
berichten, dass dieses Leidw durch eine Gottheit verursacht sei, 
und sie verehren and beten jene Personen an, aus Furcht, dass 
sie selbst auf gleiche Weise heimgesucht werden könnten. Ich 
aber glaube, dass diese Krankheit ebenso wenig göttlichen Ur- 



*) „The disease of tlie Scythian-s ^^Morbus Foeininariira» axid other ana- 
logoQS condildons.** Amttioan Jounial of Nenrology aad PlBfehhttry Augoat 
1882, p. 339. 

•) „Histnrv of Hei n lotus i Bawli2ison*8 TranalatLon). VoL I, p. 190. 
') llt^i at'^wf, i'daxütt, tujiuv 
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Sprungs ist, als irgend eine andere, denn keine Kraukheit besitzt iu 
dieser Beziehung einen Vorzug, und jede liat eine natürliche Ur- 
sache. Nach meiner Meinang hat die Erkrankung folgenden 
Ursprung : 

,J)a8 bestSndige Beiten bringt bei den Scythen Gelenk- 
anschwellnngen hervor, weil die Glieder stets ohne Unterstntznng 
heninterhttngen. Bei denen, welche ea foroiren, erscheint die HUite 
tiefer, so dass sie hinken. Um diese Defonniföt zu heilen, öffnen 
sie die beiden Venen, welche dicht neben den Ohren liegen. Wenn 
das Blnt nicht mehr fliesst, fallen sie' in Ohnmacht nnd schlafen 
ein. Beim Erwachen fühlen sich manche geheilt, andere jedoch 
nicht. Ich Tcrrnnthe, dass gerade durch diese Behandlung die 
Samenflttssigkdt veründert wird, denn dicht neben den Ohren 
befinden sich Blutgeftsse, die, wenn sie durchschnitten werden, 
das Individuum impotent machen. Nun meine ich, dass sie gerade 
diese Venen durchschneiden. Wenn sie nach jener Operation beim 
Ooäua keinen Erfolg haben, so sind sie zunächst nicht beunruhigt, 
aber nach 2—3 vergebHchen Versuchen bilden sie sich ein, dass 
sie von irgend einer Gottheit, die sie beleidigt haben, bestraft 
worden sind. Sie nehmen dann Franenkleidung an, erklftren, dass 
. sie ihre Zeugungsf&higkeit verloren haben, verkehren ausschliess- 
lich mit Weibern und verrichten weibliche Arbeiten". 

Dieses Leiden befällt die Keiclion und nicht die unteren 
Klassen. Die Edlen und Wohlhabenden werden von demselben 
hauptsächlich heimgesucht, da sie viel zu Pferde sind, die Armen 
aber nicht Man trifft es aber aueh bei anderen Völkerschaften 
an, so dass überall dort, wo das Reiten die Hauptlieschäftigung 
ausmacht, Gelenkansciiwelluiig, Ischias uud Gicht, sowie Verlust 
der Potenz vorkommen. Diese vSchwächezustände tindeu wir bei den 
Scythen weit verbreitet. Ihre Zeuguugsfähigkeit ist ausserdem auch 
deshalb so wenig entwickelt, weil sie beständig Beinkleider tragen 
nnd den grössten Theil ihres Lebens zu Pferde zubrinj^en. So be 
rühren sie niemals die Genitalorgane mit ihren Händen und tlieils 
der Kälte wegen, theils aus Furcht vor der Erschlaffung, welche 
geschlechtlichen Freuden folgt, versuchen sie keinen Coitus, bis sie 
in der That ihre Mannbarkeit verloren haben." 

Wir ersehen daraus, dass Hippocrates jenes Leiden indirect 
dem ttbermässigen Beiten zuschreibt nnd direct dem Durchschneiden 

7 
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der lilutjrelässe unhe dem Ohr, welche er iu enge Beziehung zu 

den Gcnitalorirjuien setzt. 

►Spreiif^el ^) spiiclit von den sogenannten weisen Männern 
unter den Scytben. die. nervös durch permanente Al)8tinenz, heftige 
Convulsioncn ])ei^ünunen, so oft sie nur wollen, oder so oft es der 
Al)erirlaul)e ihrer Landsleute erfordert. Die unverständigen Worte, 
die sie in diesem Zustande sprechen, hielt man flir Prophezeiungen. 
Die Griechen nannten jene Individuen 'Evni^Ecc. 'Avttvdoot, weil iimen 
einerseits die religiösen Vorschriften den geschlechtlichen Umgang 
mit Frauen verboten, uud sie auch ihrer Ubergrossen Sensibilität 
wegen in der 'IMiat den Copulationsakt nicht ausführen konnten. 
Sprengel citirt auch Keinegg der sich folgendermasscu au8S]uicbt: 

„Der merkwürdigste aller Nomadenstämnie \ on Cuiian ist der 
der Nognys oder Mongutays. Die Angehörigen dieses Stammes 
unterscheiden sich von den anderen durch ihre mongolischen Züge, 
welche ihren ganzen Körperbau characterisircn. Die Männer 
sind fett, gross und dick, haben hervorstehende Backenknochen, 
tiefliegende Augen und spärlichen Bartwuchs. Wenn sie durch 
Krankheit heruntergekommen sind oder älter werden, so wird die 
Haut des ganzen Körpers runzlig, der Bart verschwindet gänzlich 
und sie sehen jetzt Weibern höchst ähnlich. Sie werden impotent 
und weichen im Denken und Handeln erheblich von den uudereu 
Männern ihres Stammes ab. Sie müssen dann den Verkehr mit 
Männern meiden und schliessen sich in ihrem Umgang den Frauen 
an, deren Kleidung sie auch annehmen." 

Jules Klaproth*), der Sohn des berühmten Chemikers, hat 
dieselbe Beobachtung bei den Nogays vom Caucasus gemacht und 
hebt die genaue Beschreibung des Uippocrates hervor, die wir 
oben angeführt haben. 

Chotomski's *) glaubwürdiges Zeugniss dürfen wir als Beweis 
anführen, dass auch heute noch unter den Tartaren des Caucasus 
viele Männer in Folge übermässigen Reitens impotent sind. 

Man darf deshalb mit vollem Recht behaupten, dass die 
Seythen der alten Zeit und ihre Nachkommen, die beutigen Be- 



*) „Histoire de la Mödecme", firansösisoh ttheroetit von A. J. L. Jonrdan 
Paris IS!.-, t. I. p. '207. 

') Beschreibojig des Caucasus'* St. Petersburg 1796 Th. 1 p. 269. 
^ „Beise im Gaucaana und nach Gk>Tgien." Bedin 1812, Th. 1, p. 285. 
Daremberg, Sippocratea Werke, Paris 1843, p. 497. 
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wohner des Caiicasns, ganz besondere mit Impotenz behaftet sind, 
und dass dieser Zustand jene IndiTidaen psychisch und physisch 
im Character und in ihrer Denkungaart zu Frauen gestaltet hat. 

Es ist ausserdem höchst wahrscheinlich, dass die alten Scythen 
und ihre modernen Nacbkommeiif die Tartaren, Übermässig Onanie 
getrieben und viel an Pollutionen gelitten haben. Und dies darf 
man wohl mit Recht annehmen, trotzdem gerade Hippocrates 
darauf hinweist, dass sie durch das beständige Tragen von Bein- 
kieidem ihre Geschlechtstheile nicht mit den Händen berühren 
konnten. Sprengel^) wenigstens behauptet, dass sie in Folge des 
beständigen Beitens nioht nur an häufigen Pollutionen gelitten, 
sondern auch ungemein stark onanirt haben. Als ein weiterer 
Uebelstand kommt noch hinzu, dass das Nomadenleben wenig 
bequeme Gelegenheit zum Geschlechtsverkehr bot, da die Frauen 
sie auf ihren Zügen nicht begleiteten. 

In ähnlicher Weise werden auch von Laliemand -) verschiedene 
Fälle von Impotenz erklärt, die auf Samenverinste naeh über- 
mässigem Reiten zurückzuführen sind. Nach L. verursacht die 
Reibung und Erschütterung des Perineum, die durch die Berühmng 
mit dem Sattel hervorgerufen wird, eine Reizung der Snmen- 
kanälchen, so dass der Krankheitsprozess auf die Epididymis und 
die Testikel übergeht, welche sich beständig in einem Zustand 
reizbarer Schwäche befinden. £s erfolgen spontan Pollutionen, 
wodurch leicht eine Anregung zur Onanie bedingt wird. Als 
Endresultat stellt sich Impotenz ein. 

Eine andere Erklärung für den Verlust der Zeugnngsfähigkeit 
naeh übermässigem Reiten giebt uns Daremberg^), welcher die 
Impotenz dem fortwährenden Drucke auf die Samenkanälchen, der 
so eintretenden Ernährungsstörung und dem Schwinden des Ge- 
sehleohtshanges znsehreibt. Er scheint die reizbare Schwäche der 
Sexualorgane, welche durch Übermässiges Beiten hervorgebracht 
wird, nicht besonders beachtet zu haben. 

Unter dem Oapitel „Eviration'' und „Maladie des Seythes" be- 
spricht Nysten^) die Impotenz, die nach exeesslTeni Reiten ent- 
steht Dieses bringt naeh seiner Ueberzengung Tollständigen 

') „Apologie des Hippocrates/' Leipzig 1792, Part. II, p. 610. 

„Des pertes s6minale8." Paria lb3ö, Part. I, p. 5bl. 
') Hippocrates (Traosltttimx; I, Pazis 1843« Noto^'öS, p. 497. 
^) „Dictionnaire de MMeome** eto. onsttoie Mition Paris 1858. 
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Verlust des (Jesclileclitstricbs und Uiilahigkeit der Erectiou bei 
Männern hervor, welche sonst kräftig? nnd fjanz g:e8und sind. 
Förster und [.audärzte, die viel zu Pferde sind, werden von ihm 
als litMspiel aufirefUhrt. Die beständi^'c Conipression der Vesicnlae 
seminaks und dt!r Prostata scbeiut nach iliui der Öamenabsonderuug 
Eintrag zu thun 

Wie ich l)ereits in der oben angeführten Monographie niitge- 
theilt habe, wurde mir, als ich vor M) Jahren in Xew-Mexiko als 
Militärarzt stationirt war. die Thatsache liinterbracht , dass die 
Pueblo Indianer einen Stauiniesgenot?scn in jedem Dorfe aussuchen, 
den sie ireschleehtlieh inipdfciit maehen und dann zu päderastischen 
Zwecken benutzen. Diese Person nannte man einen Älujerado, 
wahrscheinlich eine l'mgestaltuug aus dem spanischen Wort 
Mujcriejro. welches weiblich oder weibisch bedeutet. Majerado 
ist kein spanisches Wort; es würde jcdnch, wenn es Uberhaupt 
existirte. die Bedeutung haben: „zum Weibe gemacbt" oder „in ein 
Weih verwandelt.'" 

Ich hatte Gelegenheit, zwei dieser Individuen zu l)eobachten. 
Der eine war ungefähr 35 Jahre alt und ziemlieh gross und 
schlank. Er war vollständig bartlos, obwohl ich darauf wenig 
Werth lege, da die Indianer selten einen stärkeren Bartwuchs 
haben. »Seine Miene w ar heiter, und sein Gesicht frei von Kunzein, 
voll und rund, wie das der meisten Indianerinnen in dickem Alter. 
Er war genau so wie ein Weib gekleidet. Ich hatte den Wunsch, 
ihn genauer zu untersuchen und bat ihn deshalb, mit mir in das 
Nebenzimmer zu gehen, w^as er auch sofort that, da der Häu])tling 
seines Stammes dabei war. Auf mein Bitten legte er dann seine 
Kleidung ab. Das erste, was meine Aufmerksamkeit eiTCgte, war 
die ausscrgewöhnliche Entwickelung der Brustdrüsen, welche völlig 
denen einer sclnvangeren Frau glichen. Er erzählte mir. dass er 
mehrere Kinder, deren ^lütter gestorl)en waren, genährt hätte, und 
dass er ihnen sehr viel Milch aus seineu Brüsten habe reichen 
können. Ich gab einigem Zweifel betreffs seiner Behauptung 
• Aasdruck, aber er versicherte ausdrücklich, dass dies aaf Wahrheit 
beruhe. Der Häuptling sagte hierzu weder ja noch nein . indem 
er auf meine wiederholten F ragen nach echt mexikanischer Manier 
antwortete: „Qnisas, quien sabe! ' („Vielleicht, wer kann's wissen!") 
Das Abdomen war vorgewölbt, nnd 4ie Glieder mnd, voll und 
weich. 
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Das meiste Interesse nahmen natttrlich die Genitalorgaue in 
Anspruch. Er hatte keine Schamliaare, der Penis war stark ver- 
kleinert, sonst aber normal. Die Vorbaut konnte leicht zurück- 
gezogen werden, und die Eichel sah ganz gesund aus, abgesehen 
davon, dass sie nicht grösser als ein Fingerhut war. dem sie auch 
in der Fonn sehr ähnelte. Das Glied war in schlatfeni Zustande 
etwa 1^/2 Zoll lang. Das Scrotiim hing welk herab und enthielt 
die Uebcrre.stc der Testikel , welche etwa die Grösse einer kleinen 
Lauiljci-tsiuiss hatten. Druck auf die Hodeu verursachte leichten 
Schmerz. Ich vermuthotc, das;^ das Drüseugewebe fast gauz 
geschwunden, und nur noch etwas Biudegewebe zurückgeblieben 
war. Die Funiculi sjjcrmaiici konnten deutlich bin zum äusseren 
Leistcnriug gefühlt werden. Es bestand ausserdem eine leichte 
Varicocele. 

Sonst waren die Gcnitaloriranc irawA normal, ohne jede De- 
formität. Ich war eip:entlich UlterraHclit , denn icli hatte erwartet, 
irgend eine Art Hermaphrodismus oder wenigstens Crjptorcbismus 
zu finden. 

Er theilte mir mit, dass er schon 7 Jahre lang Mujerado sei, 
und dass er bis zu jener Zeit die sexuellen Attribute der Mann- 
barkeit ToU besessen habe. Zuerst seien seine Hoden kleiner 
geworden, und mit ihrer Atrophie habe er den Gesehleehtstrieb, 
sowie jeden Sinn für männliche Beschäftigung rerloren und daher 
Frauennmgang aufgesuoht Sein Fenh hatte anfangs die volle 
Grösse, aber da er nach und nach die Erectionsfi&higkeit verlor, 
wurde daa Glied auch bald atrophisch. Bevor er ein Mujerado 
wurde, hatte er, wie er mir mit gichtlichem Stolze mittheilte, einen 
groBsen Paus gehabt, und seine Testikel waren Randes como 
huevosf* — so gross wie Eier, — eine BehauptiMüg, die der alte 
Häuptling sofort bestätigte. 

Seine Stimme war hoeh, dttnn und Tersagte, besonders wenn 
er erregt war, was bei ihm sehr leleht vorkam; ausserdem gesti- 
eulirte er mehr, als irgend ein anderer Indianer. 

Unter den Pueblos von Acoma. welches Dorf etwa 20 Mielen 
von Laguna entfernt war. sollte, wie mir mitgetlieilt wurde, sieh 
noch ein Mujerado befinden. Von dem alten Laguna- Häuptling 
begleitet, reiste ich im Herbst 1851 nacli diesem Dorie und hatte 
Gelegenheit, jene Person gründlich untersuchen zu konneu. 
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Hier wären die Bmstdrttsen nicht besonderB entwickelt. Die 
Seluungegend war frei von Haaren, der Psnia stark rerkleinerty 
im BcUaffen Znstande nur 1 Zoll lang und etwa kleinfingerdiek. 
Die Testikel bestanden offenbar nnr ans Bindegewebe, da aneh 
bei starkem Druck kein Schmerz angegeben wnrde, und die 
weichen flachen Körper, welche in der Tiefe des Sorotum lagen, 
nur die GrOsse einer wilden Bohne hatten Sonst bestand keine 
Deformitftt an den Oenitalorganen 

Die Glieder wie der ganse KOrper waren Toll nnd rand, nnd 
nur avf dem Kopfe waren Haare sn erblicken. Die Stimme war' 
hoch nnd schwach. Als er nackt vor mir stand, glich er seiner 
gansen Erscheinnng nach mehr einem Weibe, als einem Manne. 
Wenn er seine Franenkleldnng anlegte, konnte man wirklich 
keinen Unterschied zwischen ihm nnd den anderen Weibern, mit 
denen er 7rtehrte^ entdeekea Er war dem Aussehen nach etwa 
36—37 Jahre alt nnd seit etwa 10 Jahren Mujerado. 

Dies waren die einzigen Mujerados, die ich in New Mexiko 
sah, obwohl mir erzählt wurde, dass jeder Pueblo - Stamm einen 
oder mehrere besitze. Ihre Existenzberechtigung muss offenbar in 
der Macht der Tradition gesucht werden, welche unter deu Pueblos 
von New-Mexiko von grossem Einfluss ist. 

Wenn ich bei diesem Gegenstand länger verweile, geschieht 
es aus dem Wunsche, möglichst viel Licht auf eine alte Sitte zu 
werfen, die nicht nur vom anthropologischen, sondern auch \om 
neurologischen Standpunkt Beachtung verdient, da sie zweit« llos 
bald vor der vorrückenden Civilisatiou verschwinden wird; wenn 
nicht schon verschwunden ist. 

Es war mir sehr schwierig, die Atrophie der Geuitalorgaue, 
desgleichen die sichtbaren Veränderuuf^en , welche in andern 
Theilen des Organismus eingetreten waren, zu crlclären. Aher 
schliesslich gelang es mir doch, einige Erkiuidigmigcn darüber 
einzuziehen, die wohl auf Wahrheit l)eriihcii, da sie von ver- 
schiedenen authentischen Quellcu, wie von den betrelFendeu Indi- 
viduen in derselben Weise augegeben wurden. 

Der Mujerado ist für die religiösen Orgien, welclie bei diesen 
Indianern ebenso wie bei den alten Griechen, Egyptern und 
anderen Nationen geleiert werden, durchaus unentbehrlich. Er 
fuhrt die passive Rolle aus bei den päderastischen Gebräuchen, 
die einen so wichtigen Theil der Ceremouieu bilden. Diese 
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Satnmalien finden im Frtthling jedm Jahres statt niid werden den 
Niehtindianem gegenüber mit der gröBSten Heimliefakeit betrieben. 
Zmn Mnjando wird einer der Mftigsten MSimer gewählt, und 
an ihm tttglieh viele Male liastorbation ausgeführt. Zugleich mufis 
er fast beständig reiten. Die Sexnalorgane werden hierdnreh zu- 
nächst in einen Zustand reizbarer Schwäche gebracht, so dass die 
Bewegung auf dem Pferde schon hinreicht, eine Pollution hervor- 
zurufen, während zu gleicher Zeit dureh den Druck des Körpers 
gegen den Rücken des Pferdes — denn das Reiten geschieht ohne 
Sattel — die Ernährung der Genitalien beeinträchtigt wird. All- 
mählich knnnen trotz des vorhandenen Orgasmus keine Samen- 
entleeruugea mehr hervorgerufen werden, auch wenn die Erregung 
noch so intensiv ist Schliesslich wird auch die Auslösung des 
Orgasmus ganz unmöglich. Unterdessen beginnen der Penis sowie 
die Hoden zu schrumpfen und erreichen mit der Zeit den äussersten 
Grad von Atrophie Die Erectionsfähigkeit ist dann gänzlich ge- 
schwunden. 

Die deutliehsten Veränderungen aber gehen hierbei nach und 
nach in dem Hang und in den Neigungen des Majerado vor sich. 
Er findet kein Gefallen mehr an den Beschäftigungen, die er 
früher betrieben; sein Muth schwindet, und er wird so furchtsam, 
dass. wenn er früher im Rathe der Pueblos eine hervorragende 
Stellung inne hatte, ihm nun alle Macht und Verantwortlichkeit 
genommen, und er selbst einflusslos wird. Ist er veriieiratet , so 
entziehen sich Weil) und Kinder seiner Obhut: ob auf eignen An- 
trieb, ob auf seinen Wunsch, oder auf Befehl des Stammes, konnte 
ich nicht erfahren. Sie benehmen sich ihm gegenüber genau so, 
wie andere Frauen und Kinder der Pueblos. 

Übrigens wird es nicht als ein Schimpf betrachtet, Mujerado 
zu sein. Er wird von seinen Stanimcs^'enosBen beschützt, unter- 
stützt ja in gewissem Sinne {geehrt und hrauclit, wenn er will, 
nicht zu arbeiten. Die Männer jedoch verkehren nicht mit ihm. 
aber dies geschiebt mehr seinen Wünschen und Neigungen gemäss, 
als dass jene ilin mieden Er ist in der Tliat bemüht, sich so viel 
als möglich dem weibliehen (iesohleclit anzu})asscn und alle die 
geistigen und körperlichen Eigenschaften des Manues los zu werden. 
Nichtsdestoweniger ist seine Lage ihm durch die Macht der Tra- 
dition, der Sitte und der öffentlichen Meinung aufgezwungen und 
von ihm anfangs vermuthlich mit Widerstreben, schliesslich jedoch 
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mit völliger Bereitwilligkeit und Zustimmung aufgenommen, da er 
sich jener Tradition nicht entzielien kann. 

Ich konnte; nicht sieher feststellen, ob die Mujerados als 
r)ffentlicheB Ei^entlinni aucii zu anderen Zeiten als bei den jähr- 
lichen Orgien für pildcraBtisclie Zwecke verwendet wurden. leh 
bin indessen geneigt, anzunclnnen, dass die Häuptlinge das Recht 
hatten, sie zu diesem Zweck zu benutzen, und dass sie von 
diesem Privilegium auch Gebrauch machten. Sie gingen jeder An- 
spielung aus dem Wege und gaben an, davon absolut nichts zu 
wissen, wenn ich sie hierüber befragte. Der alte Häuptling 
hingegen, der meinen Begleiter spielte, war, obwohl sonst nicht 
selir mittheilsam, in Bezug auf diesen Punkt durchaus nicht ver- 
schwiegen und gab durch unverkennbare Zeichen mit völliger 
Seelenruhe mir zu verstehen, dass er selbst in jüngeren Jahren 
den Mujerado seines Stammes zu dem angedeuteten Zweeke ge- 
braucht habe. 

Der Untersebied zwischen den Higerados ond den ^«( 
der Soythen besteht hauptsächlich darin, dass bei den Pneblos 
der Verlust der Potenz absiehüieh zu dnem bestimmten Zweok 
herbeigeführt wird, während die Impotenz bei den Scythen als 
zufälliges Endresultat bestimmter Sitten und Gebräuche eintritt 
Im ganzen glaube ich annehmen zu dttrfen, dass in beiden Fällen 
ähnliche Ursachen zu Grunde liegen. 

Den Pueldos sclieint es bekannt zu sein, einen wie grossen 
Einfluss das Reiten ausübt, wenn es sich dämm handelt, jemanden 
zum Mujerado zn machen. In der That besitzen, wie icli aus 
eigner Anschauung weiss, die nomadenhaften Indianerstämmc, welche 
gewissennassen die Repräsentanten der ScytlKu des westlichen 
Cüutinents sind, besonders die Apachen und Navajos. kleine Ge- 
schlechtsorgane, schwachen .Sexualtrieb und geringe Potenz. Schon 
in ihrer ersten Kindheit gewiMinen sie sieh daran, auch bei den 
kleinsten Entfernungen zu reiten. Sie gehen selten zu Fuss, 
hrtchstens an solchen Stelleu. wo ihre Pferde leicht straucheln 
können: stets halten sie sich in nächster Nähe ihrer Pferde auf. 
Ich habe sell)8t gesehen, wie sie, nur um den Sattel zu holen, eine 
Strecke von 25 Fuss ritten. In Folge dieser Lebensgewohnheit 
sind die Äluskeln der unteren Extremitäten in ihrer Entwickelung 
gehemmt, die Schenkel ganz dünn, und die Waden so Aach 
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wie eine Hand. Sie sind ganz unfähig, weite Märsche zu Fuss 
* za machen. 

Ich bin ganz sicher, dass Impotenz unter ihnen sehr häufig 
vorkommt, obwohl ich keine genaueren Erkundigungen darüber 
habe einziehen können. Oft wurde ich bei diesen Indianer- 
.Stämmen, sobald sie erfuliren, dass ich ein ,.Medicinmann" war, 
von jungen, anscheinend gesunden Männern um eine kräftige 
Medicin'- zur Stärkung der Potenz gebeten. Wie icii übrigens 
erfuhr, werden auch die meisten .jMedicinmänner" ihres Stammes 
aus demselljeu Grunde von iliuen consultirt. Ein Apachen- oder 
Navajo-Weib mit mehr als 2 — H Kindern würde ein Unicum sein. 

Icli habe oben l)creits aiigcdeulet, zu welchem Beliuf der 
Cnltiis der Mujerados ins Leben gerufen wurde. Es ist durchaus 
nicht umvahrHcheiulieli. dass die Opfer der ..Scythenkrankheit" von 
der fiülicsteu Zeit an zu älinliehen Zwecken benutzt worden sind. 

Bouhier^) behauptet, dass sie liei der Päderastie die passive 
Rolle gespielt bal)en, und dass sie deshalb den Patliiei der Alten 
und wie ich hinzufU;reu will, den Mujerados der Pueblo- Indianer cnt 
sprechen. Eine ähnliehe Ansieht wird von Koseubauni -) getheilt, 
der ebenfalls annimmt, dass jene Krankheit durch die erwähnte 
Praetik hervorgerufen wird , welche hierbei zugleich Ursache und 
Wirkung darstellt. Interessante und wichtige Details in Bezu^' 
auf die geistigen und physischen Veränderungcu , welche in dem 
Organismus in Folge dieses Lasters eintreten . werden uns von 
Tardicu^), Legrand du Öaulle ^), Moreau ''j (de Tours), Godard") 
und anderen Autoren mitgetheilt. Ebenso ausführlich ist dieses 
Thema in seinen Beziehungen zur Impotenz in deu vorhergehenden 
Abschnitten besprochen worden. 

Gewisse Medicamente haben die Fähigkeit, die geschlecht- 
liche Potenz zu verringern oder sie zu zerstören. Unter diesen 
ist nach allen Autoren am wirksamsten das Jod und seine Zu- 
sammensetzungen. Jod wird gewöhnlieh in der Form von 
Jodkali gegeben und sehr häufig in ausserordentlich grossen 
Dosen lange Zeit hindurch geuommeu. Aber auch die reine 

>) jjEecherches et dis-sertations sur H^rodote," Dijon 1746, p. 240. 

«) „Geschiclite der Lustseuche," Halle 1837, t. L p. 141. 

•) j^tude mddico legale sur les attentAts aux moeura," 7. Aufl. Paris 1878. 

«) „Traitö de mMeeine Ugale," Paria 1874. 

*) Des aiberretions du sens gen6sique, 2. Auflage, Flaris 1880. 

*) fiBarpbe et Palestine,'' Paria 1867. 



uigiii^LQ by Google 



— 106 — 



Droge wird nkht selten in der Lagolfehen LOiang verordnet 
Femer nimmt der Organismns Jod auf dnreh Inhalation sowie • 
dnreh Absorption von der Hant ans. 

Boobavd^) hat nach Jodinhalationen bei Phthisikem 4 F&lle 
TOn Impotenz beobaehtet mit mehr oder weniger grosser Hoden- 
atrophie, welche noch während oder nnmittelhar naeh der Be;- 
handlung eintrat In einem dieser SUlle blieb der Sexualtrieb er- 
halten, trotzdem die Möglichkeit der Ereetion verloren gegangen 
war, und die Testikel bewahrten ihre volle GrOsse. In den drei 
anderen Fällen, in denen sich ganz dentlieh Atrophie der Hoden 
zeigte, war geschlechtliche Indifferenz merklich ausgeprägt. Die 
Patienten hatten weder Hang noch Potenz und suchten nnr deshalb 
ärztliche Hilfe auf, weil sie gern ihre Ehepflicliten wieder ans* 
flben and Kinder haheu wollten. 

Das Jodkali bringt nicht so leicht Impotenz und Hoden- 
atrophie hervor, als die einfache Droge; nichts desto weniger 
kann auch dieses Mittel die augefuhrte Wirkung zur Folge haben. 
Roland citirt zwei Fälle, in denen ein derartiger Einfluss deutlich 
zu constatiren war. 

In einer Debatte der niedicinincheu Akademie zu Paris be- 
hauptete Killiet, dasH das Jod und seine Zusannneusetzungen bei 
länj^erer Anwendung Atroj)hie der Brustdrüsen bei Frauen und 
üodenatrupiiie bei Männern hevvorhiinfje. Dies wurde jedoch von 
Ricord, Piorry. Velpeau und AiuUren bestritten. Wenige Aerzte 
mögen das Jodkali wolil in f^rösseren Dosen zu anhaltendem Gebrauch 
verordnet liaben . als icli . und doch habe ich niemals eine solche 
Wirkung eintreten sehen. Hingegen liabe icli oft eine Verringerunf; 
des Sexualtriebs und der Potenz beoliachtet, während die Medicin 
angewendet wurde. Aber diese Folgezustäude versch Wauden bald, 
nachdem man das Jodkali aussetzte. 

Kali nitricum ist sicher ein mächtiges Anaphrodisiacuni, , ob- 
wohl es meines Eraclitens nicht gerade Atrophie der iienitalorgaue 
verursacht und kann , wenn es lange Zeit hindurch verabreicht 
wird, auch bei ganz gesunden Personen den Geschlechtstrieb und 
die Potenz zerstören. Da ich es vor mehreren Jahren auf Eniptehiung 
von Grimaud de Caux und Martin Saint- Ange in einem Falle von 

*) „Traite ile rimpuisance, ' etc. Paris 167ti, p. 244 
*) „BttUetin de TAcadämie Impöriale de mödedne," t. XXY 18»; 1860 
p. 382 if 



Digitized by Google 



— 107 — 



Sa^nriasis anwendete, wanderte ich mich nicht sehr, als ich bei 
zwei Patienten, denen ich es 6 Monate lang wegen Epilepsie gab, 
Impotenz dadurch entstehen sah. Der Fall, der von den genannten 
Autoren augefuhrt wurde, ist so instructiv, dass er der Mittheilung 

Werth erscheint: 

^in Musiker, von athletischem Körperbau, krilftiger Con- 
stitation und lebhaftem Temperament, wurde durch seine sinn- 
lielien Bierden so stark ge(iuält, dass der Geschlechtsakt, auch 
wenn er ihn mehrere Male liiutereinauder ausführte, seine Glut 
nicht abkühlen konnte. Voll Besorgniss, dass seine Übermässige 
Sinneslust böse Folgen nacli sicii ziclicn konnte, suchte er nit ine 
Hülfe auf. Ich machte ihm einen Aderlass, verschrieb kalmirende 
Mittel und verordnete eine leichte Diät, ohne dass er dadurcli eine 
Besserung fühlte. Ich rieth ihm darauf, dass er heiraten sollte, 
nnd er nahm eine starke, kräftige ßauerstochter zur Frau Zuerst 
schien es besser zu sein, aber bald litt sein Weib so viel von 
seiner unbändigen Sinnesiust, dass alles wieder beim Alten war. 
Als er mich nun wieder aufsuchte, verordnete ich ihm Fasten 
nnd Gebete. Da jedoch auch dieses erfolglos war, wünschte er 
dringend castrirt zn werden. Natürlich widersetzte ich mich 
diesem Wunsche. Er indess bestürmte mich wegen der Operation 
und suchte durch (beschenke meine Einwilligung nnd Zustimmung 
zu erlangen. Er versprach mir ein Pferd, einen guten Passgänger, 
dessen Werth nicht gering war, wenn ich seinem Begehren Folge 
leisten wollte". 

..Meine Bedienten, die von seinen satyiaitigen (Telilsten nichts 
wussten. brachten mich oft in Verlegenheit, wenn sie mich baten, 
den Wunsch dea unneu Mannes zu erRillen. Sie vermutlieten 
natürlich nicht, daBs er vou mir verlaugt hatte, ihm die Gesehlechta- 
oigaue auszuschneiden *, 

„Über ein Mittel sinneud. das diesem Musiker Heilung bringen 
mochte, erinnerte ich mich des berühmten Prevatius, welcher mit 
Salpeter einen Mann ton seinen Nierenkoliken befreit hatte Jener 
Patient wurde curirt, war aber nicht mehr im Stande, die Frenden 
der Liebe zu geniessen. Ich bescbloss von diesem Heilmittel Ge- 
brauch zu machen, indem ich meinem Mnsiker Morgens nnd Abends 
Salpeter in eau de nymphaea aufgelöst gab. Der achttägige Qe- 
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Inraneh dkseB Sahea maebte ihn ao i&diflfereiit, dais er kaam 
die WUnsehe seiner Frau befriedigen konnte**^). 

In den zwei Fällen, die ans meiner eigenen Praxit mitgetheilt 
eind, braebte der Oebranch Ton einem Gramm Salpeter 3 mal pro 
die einen allmähliclien Verlust des Geschlechtstriebe nnd der 
Zeugungsfähigkeit bei beiden Patienten hervor, bis nach einem 
Monate völlige Impotenz eintrat. Es dauerte nach Aussetzen des 
Medicaments etwa ein Jahr, bis der normale Zustand wieder 
eingetreten war. 

Alkoholische Getränke üben, wenu sie sehr massig 
genommen werden, vielleiolit einen stimulirenden Einfluas auf die 
Gescblechtsftinktion aus; sobald sie jedoch in grösseren Mengen 
genossen werden, tritt mehr oder weniger Impotenz ein, je 
nach der Grösse des Excessos. Gewöhnlich geht der Trieb nnd 
die Potenz zugleich verloren. Aber mancliinal bleibt der 
Trieb zurück, ohne dass der Geschlecliti^akt in befriedigender 
Weise 'ausj^etührt werden kann, sei es nun. dass die Erectiou 
verschwindet, und die Lfnui^sio penü- iiuniü;j;lich wird, oder dass 
die Erectiou imvcdlkommen ist, und die Ejaeulation zu früh 
eintritt. Ein Coitus, während des llauselies ausgeübt, wird fast 
nie in normaler Weise zu Ende geführt. Ebenso ist eine Person, 
die Exccsse in IJaccho begangen hat. in der Kegel mehrere Tage 
darauf unfähig, den Begattungsakt auszuführen Wiederholte und 
lang fortgesetzte Excesse können oft eine vollkommene l'uf:ihi;j:keit 
zum Coitus zur Folge haben. In sehr vielen Füllen ist hierbei <ler 
sinnliche Trieb gar nicht verringert. Er kann im Gegcuthcil 
wesentlich verstärkt sein, so dass das Individuum, da es seinen 
Hang in uatiirlicher Weise nicht befriedigen kann, oft seine Zu- 
tlueht zur .Masturbation nimmt, die es dann sehr häulig und sehr 
intensiv, fast bis zum Wahnsinn ausübt. Ich habe viele Gewohn- 
heitstrinker gesehen, aber stets konnte ich bei genauerer Unter- 
suchung Onanie und lmj)otcuz eoustatiren. 

Den meisten Keurologen ist es bekannt, wie sehr die Hrom- 
praeparate die männliche Potenz herabsetzen. Gegen die Epilepsie 
wird oft irgend ein liromsalz Jahrelang ohne l nterbrechnng ge- 
geben, und fast immer stellt sicii mich einigen Monaten eine 



*) „Fall von Grimnud de Caux und Martin Saint-Ange," mitgetlieUt von 
Balthasar Timeos Gas. Med. Lib. HI, Salacitas nitro curata. 
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Abnahme des GeHclilclitstriehs und der Toten/- ein. Bisweilen 
bleibt die Wirkung eine dauernde , Jedoch in der Kegel kehrt, so- 
bald das Brom nusgesetzt wird, der normale Zustand zurück, 
besonders wenn geeignete Mittel gereicht werden. In einem Falle 
von mir stellte sich Atrophie des Penis und der Testikel ein. 
Sobald dieser Zustand eintritt, ist eine Heilung unmöglicli. 

Es giebt noch andere Medikamente und manche als Jsabrung»- 
mittel benutzte Substanzen , welche die Potenz herabsetzen sollen, 
ohne dass diese allgemeine Annahme immer begrtitulet ist. Unter 
den ersteren wollen wir Blei, Antimon, Arsen, Schwefel- 
kohlenstoff, Conium sowie Campher anführen. Einige Yon 
diesen, besonders Conium und Campher setzen die Reflexerregbar- 
keit der Genitalorgane herab, erzeugen jedoch nicht Impotenz. 

Von den Nahrungsmitteln sollen Salat, Sauerampfer, 
Gurken and Petersilie als Anaphrodisiaca wirken. Ich konnte 
indessen niemals diesen Einflass eonstatiren. 

Castration. — Man sollte a priori annehmen, dass die Castration 
welche den Mann der Samen bereitenden Drüsen beraubt, ihn stets 
znm Geschlechtsverkehr nnfahig macht, aber thatsächlich tritt diese 
Wirkung keineswegs immer ein. Wohl aber ist das Individuum 
dadurch ansier Stande Rinder zn erzengen. Den Frauen im alten 
Rom war es ganz bekannt, dass manche Eunuchen noch Potenz 
besaasra, nnd da sie wussten, dass dieselben zeugungsunfähig 
waren, konnten sie ihre sinnlichen Begierden mit ihnen befriedigen, 
ohne dass sie eine Entdeckung zu befllrehten brauchten. In Egypten 
nnd anderen Ländern, in denen Eunuchen gehalten wurden, wusste 
man in der That. dass ihre Mannbarkeit bisweilen noch erhalten 
blieb, BO dass niclit selten der ganze Genitalapparat entfernt wnrde, 
um den geschlechtliclien Verkehr ganz unmöglich zu machen. 

Psychische Ursachen. — Die psyohisoken Ursachen, welche 
geschlechtliche Impotenz bewirken, sind von ungemeinem Einfluss, 
in der Kegel jedoch ist dieser Znstand leicht zu behandeln, da 
keine organischen Veränderungen Torliegrai. Wir heben unter 
jenen T^rsachen hervor: 

Übermässigen Geschlechtstrieb. — Nicht selten treffen . 
wir junge Ehemänner an, die trotz starken Geschlechtsdranges 
keine Erection hervorrufen können. Die Erectionen sind zu an- 
deren Zeiten durchaus kräftig, aber beim l^cginn der Cohabitation 
wird der Penis schlaff, so dass eine Imnmsio unmöglich ist 
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Nicht selten licg't der Futieut eiuen leisen Zweifel, ob der Akt wolil 
^^'iingen würde, und dieses führt vollends den ungünstigen Ansguu}^ 
herbei. John Munter^) führt folgenden characteristischen Fall als 
Beispiel an : 

,,Ein Herr erzählte mir. das» er seine Zeugungafähigkeit ver- 
loren hätte. Nachdem ich ihn etwa eine Stunde laug untersucht, 
fand ich, dass er ohne Anlass oft starke Erectionen hatte, welche 
klar zeigten, dass er noch die natürliche Fähigkeit dazu besass. 
Die Erectionen waren sogar mit geschlechtlichem Hang i)egleitet, 
so dass alle nothwendigen Erfordernisse zur Oohabitation vor- 
handen waren. Trotzdem stellte sich immer ein Misserfolg ein der 
jedenfalls aut psychische Ursachen zurückzuführen war. Ich tragte 
ihn, ob es ihm bei allen Weibern gleich erginge, was er verneinte. 
Mit manchen Frauen konnte er sehr wohl geschlechtlichen Um 
gang pflegen. Die Impotenz war also keine absolute, und es 
schien, als ob er nur bei einem bestimmten Weibe keinen Erfolg 
hätte. Dieses lag daran, dass er gerade mit jenem Weibe den 
Akt sehr gerne ausführen wollte und dal)ei stets eine gewisse 
Bcsorgniss in Betreff seiner Zeugungsfähigkeit empfand. Da diese 
lnij)ütenz rein psychischen Ursprungs w\ar, musste auch die Be- 
handlung vor allem auf die Psyche gerichtet sein. Ich sagte ihm 
deshalb, das« er durchaus geheilt werden könnte, wofern er nur 
im Stande wäre, sich völlig zu beherrschen. Als ich ihm nun aus- 
einandersetzte, worum LS sich handelte, meinte er. dass er sich auf 
seine Willensstärke gänzlich verlassen kihine. Ich rieth ihm, dass 
er sich zu diesem Weibe ins Bett legen, vorher jedoch sich ernstlich 
vornehmen sollte, sechs Nächte hindurch keinen Beischlaf mit 
ihr a])zuhalten, mochte sein Verlangen auch noch so gross sein. 
Er versprach es zu thuu und mich von dem Resultat in Keuntuiss 
zu setzen. Nach 11 Tagen theilte er mir mit, dass diese Cur 
seinen Gemüthszustand gänzlich umgewandelt habe. Während er 
nämlich früher mit Zweifeln an seiner Potenz zu Bett gegangen 
war, musste er jetzt befürchten, dass sein Triel) und seine Potenz 
zu heftig werden und die Erfüllung des Versprechens ihm unmög- 
lich machen könnten. Dies trat auch wirklieh ein. Er wäre 
glücklich gewesen, wenn er die Cur hätte abkürzen können, und 
als er erst die Prüfungszeit überwunden hatte, waren Psyche und 
Potenz vüUig normal, ohne dass später ein KUckfall erfolgte/* 

I) Tireatise on the Venereal Diseases," Fliila., 1859, p. 261. 
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In älmliclien Fällett wird wolil inmier der Katli, deu eigenen 
Gedaukeii eine neue Richtung zu evtlieilen , von Erfolg Itegieitet 
sein. Bei iiiugen Ehemännern genügt sclion die l)ekannte Ver- 
ordnung von Brotpilh?n, die vernieinliche Impotenz zu heben, 
ebenso wie jeden andere Mittel, auf das der Patient gerade 
sein Vertrauen gesetzt hat Auch erreicht man bei verständigen 
Patienten denselben Erfolg, wenn man ihnen räth. geduldig zu 
warten und sie versichert, das» die .Störung nur eine vorüber- 
gehende ist Die meisteu Fälle heüeu von selbst in wenigen 
Tagen. 

Furcht, wodurch auch immer sie entstellen mag, kann 
äusserst leicht temporären und manchmal dauernden Verlust der 
Potenz herbeiführen. Jemand, der mit einem Weibe in unerlaubtem 
Geschlechtsverkehr steht, wird durch die blosse Furcht, dass er 
entdeckt werden könnte, absolut unfähig sein, eine Erection zu 
Stande zu bringen und deu Geschlechtsakt zu vollenden. So 
kann auch jede andere intensive Gemüthserregung dasselbe Resultat 
zur Folge haben. Ein Herr, der Mitglied einer freiwilligen Feuer- 
wehr war. theilte mir mit, dass er seit mehreren Jahren Nachts 
völlig impotent sei. Denn niemals gehe er zu Bett, ohne die Be- 
fürchtung, dass er vielleicht zu einem Feuer gerufen werden könne; 
und diese Befürchtung Hess den Beischlaf nie zu Stande kommen, 
obwohl sein Geschlechtstrieb sehr stark entwickelt war. 

Der A be r 1,-1 a übe ist auch in unserer Zeit manchmal noch 
im Stande, Impotenz hervorzumfen. Früher war der Glaube all- 
gemeiner verbreitet, dass Hexen und Zauberer Jemandem die 
Zeugungsfähigkeit rauben könnten. Diese Individuen hatten in 
Frankreich den Namen noueurs d'aiguilleiie. Allerdings musste die 
Person,' welche mit jenem Zauberwort belegt werden sollte, auch 
fest daran glauben. Dann trat die Impotenz sieber ein. Fälle 
dieser Art waren frtther so häufig, dass fast Jedermann, der nach 
einer Zeit seine Potenz schwinden sah, die Sehnld irgend 
einem alten Manne oder Weibe zuschob, welches gerade in dem 
Rufe stand, der Zauberei mächtig zu sein. Viele dieser armen 
Unglttoklichen wurden am Pfahle verbrannt oder sonst w^en 
ihrer angeblichen Verbrechen grausam l^estraft. 

Man sollte kaum glauben, dass auch in unserer Zeit derartige 
Ideen noch vorkommen. Indessen bieten sich dem Arzte oft Fälle 
Ton rein eingebildeter Impotenz dar, die nach der Ansicht des 
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Individuums durch einen Feind, einen bösen Blick, einen Zun ber- 
8})rucli oder durch ir^'^end eine; besondere 8iK;ise hervor^'crufen ist. 
Unter dem Eintiuss solchen Aber^^daubens tritt stets Misserfolg ein, 
und das Individuum hört deshalb bald auf, weitere Versuche iur 
Cohabitution zu macheu. 

Vor ganz kurzer Zeit erst couaultirte mich ein Mann wegen 
Inipotenz, an der, wie er meinte, seine Frau Schuld hatte, weil 
sie ihn während einer Keise, die er nach New -York machte, vor 
Ehebruch bewahren wollte. Sie hätte, sagte er, ihn mit einem 
ganz besonderen Blick angesehen , als er sich von ihr verab- 
schiedete. Er empfand dal)ei einen eigenthUinlichen Schauer den 
Rucken entlang bis zu den Hoden, und seit dieser Zeit war ihm 
eine Erectiou unmöglich. 

In einem anderen Fall suchte ein Mann aus Long Island 
wegen Inipotenz meine Hülfe auf und übergab mir eine Haarlocke 
der Frau, welche gegen ihn einen Zauberspruch ausgestossen hatte. 
Die betreibende Person wollte, so erzählte er mir, ihn gern heiraten. 
Er aber nahm eine Andere zur Frau, worauf die Erstere aus Rache 
ihn impotent gemacht li.itte. Dieses war am ftlnften Abend 
nach seiner Hochzeit geschehen. Bis zu dieser Zeit konnte er 
seine Gatten})tlichteu gänzlich erfüllen. Am jenem Abend jedoch 
hatte die enttäuschte Freundin, welche ihre Eifersucht verbarg, ihn 
und seine junge (lattin zum rhee eingeladen, und noch in derselben 
Nacht entdeckte er seine Impotenz Man liatte ihm erzählt, dass 
ich ihn mittelst einer Haarlocke der Zauberin kuriren könne. Er 
hätte sich deshalb mit vieler Mlihe eine solche Locke verschafft 
und brächte sie mir jetzt. 

Solche Fälle kraineu den Patienten, falls er nicht durch Ver- 
nunft und IJeberlegung geheilt wird, in eine hypochondrische 
Stimmung versetzen, die seine ganze Aufmerksamkeit auf die 
Gcnitalorganc lenkt. Er untersucht sie täglich mehrere Male, 
misst sie, wendet beständig Einreibungen und Waschungen an, 
läuft von einem Arzt zum anderen und klagt, dass seine Potenz 
gesunken, sein Pmü zusammengeschrumpft sei, seine Tcstikel 
mehr und mehr schwinden etc. etc. Ueberzeugt, dass der ge- 
schlechtliche Verkehr ihm ganz unnifiglich sein würde, unterlässt 
er jeden Versucli und l»eklagt seine schlimme Lage. So .hatte einer 
meiner Patienten wegen einer leichten Schwäche seiner Organe, 
die in Folge früherer Excesse entstanden war, sich bald nach der 



üigitized by Google 



— m — 



Hochzeit ciufrcbildct, dans seine Poteuz j;csclnviiiuleu sei, weil 
sich eine Atrophie der Hoden eingestellt hätte. Thatsiichlich 
waren dieselben in liezuf^ auf Form und CouBistenz ganz 
normal, aber es war uumöglicli , ihn von seinem Crlauben abzu- 
bringen. In der Idee, dass Phosphor ein Tonicum für die Genital- 
organe sei und die Ernährung der Testikel sehr heben würde, 
hatte er das Scrotum mit einer phosphorhaltigen Salbe dick be- 
strichen und als Getränk nur Wasser mit Phosphorsäure zu sich 
genommen. In diesem i«'alle war der Patient von seiner absoluten 
Impotenz so fest überzeugt, dass es anoh unter den günstigsten 
Umständen nicht zu einer Erection kommen konnte. Er erklärte 
in der That, das>^ alle darauf abzielenden Versuche ein Hohn auf 
die Vorsehung und daher im höchsten Grade sllndhaft seien. In 
meinem jUujL'st erschienenen Buche über Insanity\) liabe ich die 
hypochondrisclie Manie ausfuhrliciier behandelt und mehrere Bei- 
spiele angeführt, nm zn zeigen, zn welchen Wahnvorstellungen 
Patienten in Bezug auf den Zustand ihrer Genitalorgane gelangen 
können. Ich citire aus diesem Buche folgendes Beispiel-): 

..Einer meiner Patienten hatte sich eingebildet dass sein Pmia 
und seine TBsiücel in Folge grosser sexueller Excesse im Schwinden 
begriffen seien. Er verbrachte den grössten Theil des Tages 
damit, dass er seine Genitalien mass und das Ergebniss in ein 
Buch eintrug, welches er zu diesem Zweck sich angelegt hatte. 
Schliesslich kam er zu der Ueberzeugung , dass sie ganz ge- 
schwunden waren, untersuchte aber immer wieder die Stelle, so' 
oft sich dazu die Gelegenheit bot und notirte jedesmal das Ergeb- 
niss seiner Wahrnehmung. Um zu zeigen, weiche Richtung die 
Gedanken eines hypocliondrischen Maniacus nehmen, lasse ich hier 
einen Theil seiner täglichen Aufzeichnung folgen: 

„4. November 9 Uhr Vorm. Das Ereigniss, das ich befürchtet 
habe^ ist endlich eingetreten. Sie sind verschwunden ! gänzlich ver- 
schwunden 1 und ich bin minirt 0 mein Gott! wie bin loh für 
meine Sünden bestraft*' 

„U,30 Vorm. Kaltes Wasser ohne Erfolg, heisses Wasser des* 
gleichen. Will es mit Blasenpflaster versnoben.^' 

„91,45 Vorm. Nicht einmal eine Spur von Penis oder Hoden, 



„A Treatise on Inaanity ancl its medieal relattons " New- York 18S3. 
Op. dt p. 480. 
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auch uiclit eine Spur. Ich werde einen Arzt consiiltiren. Nein, 
ich kann mein I nj^lück nicht otienbaren. Blaseni)lia8ter aut'{i:elep:t/- 
,.10 Vorm. Blasenjitlaster al)'reli(>ben . um zu sehen, oh sie 
wirklich j;auz ge^chwuudeu sind, l^eider ist es nur /.u wahr. 
DaB Pflaster kann unmöglich Erfolg briugeu. Es wird ganz 
entfernt •' 

.10,1,') Vorm. Wenn sie wirklich geschwunden sind, mnss 
doch noch irgend etwas an der Stelle , wo sie p:ewe8en waren, 
zurückgeblieben sein, l erzeuo:e mich durch den Augrensehein. 
Eine grosse Höiile am Boden meines Unterleibs! Will einen Arzt 
consultireu, aber wie in aller Welt kann er mir helfen? Giebt 
es denn irgend eine Medicin, welche verloren gegangene Organe 
wie die meinigen wiederherstellen kann? Es würde ein Spott, 
ein sttndbafter Spott sein. Bei Gott> ich habe viel gesttndigtl" 

10,25 Vorm. Es ist nicht zu bezweifeln, sie sind verschwanden, 
und ich bin ein ndnirter Hann. Ich bin kein Mann, ich bin ein 
Ennnche^ ein Hann ohne Genitalien, ein ganz zweckloses Gesch<)pf 
auf der Welt'' 

„11 Vorm. Ich möchte als Chorknabe mitsingen, wenn sie 
wirklich verschwanden sind. Ach Gott! ich, ein starker, rüstiger, 
kräftiger, stolzer Hann, dazu vemrtheilt, im Kirchenchor mitzu- 
singen! Es ist schrecklich! aber wozu bin ich sonst noch zu 

gebrauchen? Mein Geist wird sicher immer schwächer, ich selbst 
werde dick und fleischig werden, ich werde eine Auster, eine dieke 
ekelhaft(! Auster werden." 

,,11.10 Vorm. Habe soc])en urinirt und mich selbst überzeugt 
Der Urin lloss ;uis der ötelle, wo der Fmis früher war, aber jetzt 
leider nicht mehr ist.'' 

Dieses wenige mag genügen ; ich könnte mit seiner Be- 
schreibung Hunderte von Seiten füllen. Schliesslich kam er zu 
mir und brachte sein Tagebuch zu meiner Orientirung mit. 
Er versuchte mir zu demonstriren , dass sein Petm und seine 
Tesiikel vollständig fehlten. Ich konnte Überhaupt keine Ab- 
weichung von der Norm entdeeken, aber alle meine Beweis- 
gründe vermochten ihn nicht in sdnem Glauben za erschüttern. 
Er seufzte und klagte Uber sein Missgeschick, ging im Zimmer 
auf und ab, verwünschte sich selbst, weil er so gottlos gewesen 
nnd die Medicin, weil sie nicht im Stande war, ihm zu helfen. 
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Solclie Fülle sind ansHcroicleiitlieh solnver /u belumdeln, da 
die Walmvorstclluiigeu sich immer fester einwurzeln und oft auch 
auf andere Gebiete überi^eiien. Sie bilden eine der hartnäckigsten 
Formen von Insanity, die wir überhaupt kennen. 

Es ^iriebt aber noch eine andere Form der Hypochondrie, 
welche auf wirklichen oder eingebildeten Störungen der Sexnal- 
organe beruht und eine bensere Prognose bietet. In derartigen 
Fullen emptiudet der Patient oft lebhafte Reue über früher be 
gangene Excesae, zeigt im übrigen aber liäurig die gritsste Unkennt- 
uiss in Bezug auf Anatomie und Physiologie der (jleschlechtsorgane. 
Der folgende Auszug eines Briefes, den ich kürzlich von einem 
jungen l'rediger erhielt, lässt die eharaeteristischen Züge dieser 
Form sexueller Hypochondrie klar erkennen. 

Ich bin nämlich, mein Herr, ein höchst unglüeklielier 

und ))edauern8\verther Mensch, und wenn irgend Jemand Ihrer 
Hülfe bedarf, so bin ich es.'' 

..Ich habe in meiner Jugend das schreckliche Laster der 
Onanie betrieben und mich dadurch, wie ich dcutlieli lllble. sowohl 
für diese als für jene Welt ruinirt. Alle meine Krankheits- 
erscheinungen hängen offenbar mit dieser L'rsaclie zusammen. . . ." 

„Ich will dieselben ganz kurz schildern: 

1) „Ich kann nicht mit Damen zusammen kommen, mögen sie 
noch so fein gebildet sein, — und ich verkehre natürlich nur mit 
solchen — ohne an Pollutionen zu leiden. Ich habe keine 
Ercctioneu . vielmehr fliesst der Samen unwillkürlich von mir ab, 
und ich fuiile micli stundenlang nacblier physisch matt und geistig 
deprimirt.*- 

2) ,.So oft ich zu Stuhl gehe , besonders wenn ich so ver- 
stopft hin, dass iclL pressen muss, habe ich Samenverlaat, ebenfalls 
ohne Erection.'- 

H) .,Ich leide häufig an nächtlichen Pollutionen, welche von 
wollüstigen Träumen sinnlichster Art begleitet sind. Wenn ich 
aufwache, so bin ich so unglücklich, dass ich lieber einen Selbst- 
mord begehen möchte, als länger meine Leiden ertragen und 
meinen sittlichen Verfall mit ansehen.'' 

4) .,Ich bin mit einem liebenswürdigen Mädchen verlobt, alier 
ich denke wegen meiner sexuellen Schwäche mit Schrecken an 
die Heirat. Ich fühle, dass ein solcher Schritt ihr und mein 
Glück zerstören und mir zur Schande gereichen würde." 

8* 
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5) ..Ich bin sicher, dass mein Zustand von jedem einzigen 
erkannt wird, der mit derartigen Leiden vertraut ist. Icli finde, 
dass Aerzte mich mit durehdringendi-n iilieken betracliten, als ob 
sie v(»n meinem Aussehen eine Diagnose stellen wollten, und dass 
viele andere mir scharf in'a Gesicht sehen, wie wenn sie meine 
Krankheit crriethen " 

()) „Ich habe Kopf- und RUekeuRchmcrzen, schlechte Verdauung, 
Autstossen von Gas, bisweilen auch von sauren Massen und von 
Speisen, die ich soeben gegessen habe. Mein Schlaf ist selir 
schlecht.'' 

7) .,Mein Voiis ist zusammengesehrunipft , meine TesUkel 
schwinden zusehends und sind weicher als sie sein sollten. Ausser- 
dem hängt der eine sehr viel tiefer, als der andere." 

„Sic werden daraus ersehen, wie verzweifelt mein Fall liegt. 
Ich habe mannhaft gegen das Uebel gekämpft, das mich so 
schwer bedruckt, aber ohne Erfolg. Ich habe mich an Aerzte 
gewandt, nlme dass sie mir haben helfen kihinen. Einer wollte 
meine Harnröhre mit Höllenstein ätzen. Ich möchte jedoch erst 
Ihre Ansicht iiören, bevor ich mich jener Operation unterziehe. 
Ich bin eutschloss<'ii , alles zu ertragen, nur um von meinem 
Leiden l)efreit zu werden. . . . ' 

„Was meine Potenz anbetrifft, so wage ich kaum zu hoffen, 
dass sie Je wieder hergesrellt werden kann." 

Der Arzt wird leicht ersehen, dass es nur ganz natürliche 
Erscheinungen waren, auf welche dieser junge Mann die Ueber- 
Zeugung von seiner Impotenz stützte. Zweifellos hatte er, wie er 
selbst eingestanden, in seiner Jugend Onanie getrieben. Die Reue, 
die er über sein Laster empfand, war eher schädlich, und nur die 
noch vorhandenen nächtlichen Pollutionen verdienten besondere 
Beachtung, da sie sein psychisches und physisches Leiden be- 
dingten. Ich forderte ihn auf, nach New- York zu kommen. Bei 
der Untersuchung fand ich die Genitalorgane völlig normal. Ich 
widerlegte ihm nun seine irrigen Ansichten, klärte ihn über die 
nattirlichen Verhältnisse seiner Geschlechtsorgane auf und ver- 
ordnete ihm eine reichliche Diät, viel Bewegung im Freien, sowie 
kalte Bäder und jene Mixtur, die ich bereits oben Seite 71 
angeführt habe. Hierauf gelaug es mir, den Patienten in 
wenigen Wochen wieder herzustellen, so dass er bald heiraten 
konnte. Ich glaube, dass ich yon ihm Nachricht erhalten haben 
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würde, wenn er bei der Erfttllnng seiner Gattenpflicliteu auf irgend 
wclclic Schwieri<,'keitcn gestosnen wäre. 

Dieses Beispiel kann ixh TvpiiH tiir hundert andere g^elten. 
Wenn der Patient das Vertranen zu sicli seihst nur erst wieder 
gewonnen hat. so kann man fast stets auf Erfolg rechnen. 

Pathologie. — Der Krankheitsverlauf bei derjenigen lnii»o- 
tenz, die von einer Unfiiiiigkeit der Ereetinn herrührt, hängt von 
der jedesmaligen Ursaclic ab. Wenn wir nun die verschiedenen 
Factoren durchgehen, die liier von besonderem Einthiss sind, müssen 
wir zunächst die sexuellen Exccssc einer Betrachtung unterziehen. 

Es darf wohl otfen ausgesproclicu werden , dass jeder Ver- 
such, vor dem Puherfätsalter den Gescinechtsact auszuführen, die 
sexuelle Potenz des Individuums mehr oder weniger untergräbt, je 
nach der Intensität mit der jene Manijuilationen betrielten wurden 
sind. Derartige Practiken pflegen, was die Hamenabsonderung an 
•betritit, eine Frühreife zu erzeugen, l'nd je t'rUh(!r die Keife 
eintritt, nm so s«chneller muss auch die geschUn-htliciie Potenz 
verloren gehen. Das ist ein jdiysiologisches (lesetz, welches niclit 
nur für die sexuelle, sondern überhaupt für jede Funktion des 
Ürganisuuis (ieltuug hat. 

Sobald ein Organ \ or erhuigter Keife regelmässig funktioniren 
soll, werden Anforderungen an dasselbe gestellt, denen es nicht 
gewachsen ist. Ein solches Organ wird in Folge dessen über- 
bürdet, und ein<» bald eintretinide Erscliöpfung muss die unaus- 
blelldiehe l' ulge sein. Dies gdt natürlich für jedes Organ, das zu 
früh angestrengt wird. Betrachten wir z. B. das Mnskelsystem. 
das bei einem Kinde kraftlos und schwach ist. Werden den 
Muskeln schwere körperlielie Arbeiten auferlegt, so erlahmen sie 
nicht allein, sondern auch der ganze Organismus des Kindes 
kommt in Unordnung. Ebenso muss auch das Gehirn, hei zarten 
Kindern nur dazu bestimmt, die Eindrücke der Umgebung in sich 
aufzunehmen, wenn es zu übergrussen Leistungen gezwungen wird, 
in Kurzem ernsthafte Störungen zeigen, welche bei jeder neuen 
Anstrengung nur um so stärker hervortreten würden. 

Beim Genitalapparat jedoch liegt die Sache noch viel un- 
günstiger. Denn während die Muskeln, das Gehirn und auch die 
übrigen Organe schon in der frühesten Kindheit eine l)estimmte 
Funktion ausüben, können die Generationsorgane vor dem Puber- 
tätsalter gar nicht leistungsfähig sein. Die Folgen dieses Miss- 
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brauclis — und jede sexuelle Leistung? vor der Pubertät ist ein 
Missbraucli — machen sich schon von dem ersten Augenblick an 
geltend. 

riiilizeitij;«' Excesse haben daher eine baldige Vernichtung^ 
der geschleclillichen INtteiiz zur Folf?e. Die Funktion, welche zu 
ÖO Jahren noch fast auf dem Hrdiepuukt sich befinden sollte, hat 
bald nach den Pubertätsjahreii ihr Eude erreicht. Die Nervenceiitreu, 
von denen jene Orfrane iuuervirt werden sind erschöpft. Die Hoden 
sind iu Folj;;e einer un\ ollktnnnieuen Entwieklunj? atrophisch, die 
lUut^'etasse des Penis vcrt ni^t, die Sehwellkörpcr jrcschrunipft und 
unelastisch. Ilaben die V'eriiiulcrun^cn nocli nicht ihren Höhepunkt 
erreicht, und ist der Patient noch jun^^, so können unter j?iinstigcn 
Unisläuden jene Urj;aue sich wieder von neuem entwickeln. 
(Tewöhnlich vollzieht sieh der Rejicnerationsproccss ohne Schwierig- 
keit. Gerade noch zur rechten Zeit erfolgt oft die Umkehr, 
wenn der Unglückliche einsieht, dass er durch jenes Laster, 
seine körperlichen und geistigen Kräfte ruinirt. Durch die Heil- 
kraft der Natur allein oder iu Verbindung mit geeigneter medi 
zinischer Behandlung gewinnen die (Teschlechtsorgane von neuem 
den Tom/s und können ihre Funktionen allmählich wieder ausüben. 
So viel steht jedoch fest, dass der Mann, der vor seiner l'ubertät 
auch nur in mässigem (Irade onanirt hat, immer einen gewissen 
Schaden an seiner Potenz erleiden wird. 

In vielen Fällen indessen sind die üblen Gcwohuheiteu des 
Patieutcn so fest eingewurzelt, und seine Willensstärke so erheb- 
lich geschwächt, dass es ihm nicht gelingt, die verderl)licheu 
Practikeu autzugeben. Er kann sich auf der schiefen Palm des 
Lasters seiner üblen Gewohnheit nicht mehr entziehen, so dass 
eine Wiederherstellung völlig ausgeschlossen ist, und dauernder 
Verlust der Potenz eintritt. 

Heim erwachsenen Manne sind die krankhaften Störungen, 
die sich nach übermässigen geschlechtlichen Excessen einstellen, 
lange nicht so ausgesprochen. Sie treten auch liier nicht so 
schnell ein. Bei manchen Männern können die Sexualorgane ein 
erhebliches Uebermass von Leistung ohne Nachtheil ertragen; bei 
anderen jedoch ist ihre Widerstandskraft nur gering. Hei allen 
indessen liesteht nach laug fortgesetzten Excessen die Gefahr, 
dass permanente Impotenz eintiitt. Diese und alle weniger aus- 
gesprochenen Zustände von sexueller Schwäche entstehen entweder 
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in Folge nervöser ErBchOpfung, oder einer Paralyse der 
muskiMur, oder von ▼asomotorisehen Störungen, welehe einen 
geringeren Blntstrom in die Geflsse der betreffenden Organe be- 
sonders des Bmw herbeiführen, oder von consecntiver Hoden- 
atrophie. Dieses sind die wichtigsten Anomalien, welche in den 
hierher geliörigeu Fällen Ton Impotenx angetroffen werden. Wir 
wollen sie weiter unten noeh genauer betraehten, wenn wir die 
therapentisehen Maasnahmen gegen dieses Leiden besprechen. 

Therapie. — Die Behandlung der Impoteni, sowohl der 
absoluten als auch der relativen (mit nur unToUkommoier Ereetion) 
zerfällt in eine hygienische und mediearmentöse. Obwohl 
nun manche Massnahmen zn beiden Behnndlnngsmethoden gehören, 
80 ist dieses ohne Belang, wenn wir nns nur vergegenwärtigen, 
* dass jeue Eintheiinng lediglich der grösseren Uebersicht halber und 
nicbt aus wissenschaftlichen Gründen vorgenommen wurde. 

Hygienischje Massnahmen. — Das erste und wichtigste 
Moment zur Wiederherstellung erschöpfter Genitalorgane ist Ruhe. 
Unter Ruhe jedoch verstehe ich nicht etwa einen seltener ausgeübten 
Geschlechtsverkehr, soudcru absolute Enthaltung von jeder sexu- 
ellen Erregung. Ohne diesen Factor darf weder der Arzt noch 
der Patient auf Heilung? rechnen. Die Zeit, wie lange die Ruhe 
angewendet werden inuss, hängt hauptsiichlieh von dem Grude der 
vorhandenen Erscliöpfunjj: ab. In der Keg:el fand icli. dass in den 
Fällen, in welchen die Erecfiou für die Immissio pfnis nicht aus- 
reicht, eine liubepnuse von etwa ciucm Jahr nothwendi^r ist. 
Andererseits kommen liauj)tsäclilich das Alter des Patienten und 
die Zeitdauer der AÖVctiou in Betracht. Bei Personen Uber 
40 Jahre, sowie bei denen, die scIidu liinfrer als 6 Muiiate an 
jenem Zustand leiden, muss die absolute Eutlialtimg: ao^-.w noch 
läng^er als ein Jahr dauern. Bei jedem erfolglosen Versuch, gelbst 
wenn kein Samenerguss statttindct, wird die nervöse Keizbarkeit 
verschlimmert, und das Selbstvertrauen erheblich herabgesetzt. 
Aber g:erade bei extremen Fällen hat man j;ewüjinlich keine 
Schwierif^keit, die ertorderliciie Abstinenz durchzuführen. Der 
Patient ist sich seiner Im))otenz voll bewusst und fiihlt daher 
wenig Neigung jene Versuche zu wiederholen. Indessen wird 
häutig, da die natürliche Cohabitation unmöglich geworden, Onanie 
getrieben, ohne dass eine Erection, sowie ein vollständiger Or- 
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gasmuB SU Stande kommt. Gerade in dieser HinBioht mnss das 
Innehalten von Bnhe streng eingeschärft werden. 

Aber in jenen Fällen, in denen die Ejaenlation zvl fräh 8tatt> 
findet, die Ereetlon dagegen, wenn anch sehwaeh, so doch fUr die 
Imfwiaaio petiis ansreieht, stOsst man anf weit grossere Schwierig- 
keit, absolnte Rahe durehzoftthren. Der Patient wird zwar 
alles Tersprechen, aber wenig halten, wenn ihm nicht die Folgen 
seines ttbleu Verhaltens klar vor Augen geführt werden. Der 
Ant mnss daher in solchen Fällen mit Energie vorgehen nnd 
eventnell bei Unfolgsamkeit des Patienten die weitere Behandlung 
ablehnen. Deun, wenn jene Bedingung nicht erfüllt wird, kann 
weder der Arzt noch der Kranke /.um Ziele gelangen. Ich nrgire 
deshalb diesen Punkt ganz besonders, weil ich bisweilen Schwierig- 
keiten hatte, beim Patienten die stricte Befolgung der gegebenen 
Vorschriften durchzusetzen. 

Fast ebenso wichtig ist, flas8 der Patient seine IMiuntasie 
von allen wollüstigen Gedanken frei hält. Man kann 
nicht immer Gedanken, die sich oft von selbst aufdrängen, durch 
einfache Willenskraft unterdrücken, viel eher kouimt man zum Ziel, 
wenn der Kranke durch eine andere Beschäftigung in Aui>>i)ruch 
genounnen wird. Patienten, die in Miisniggaug Itltcii. werden in 
dieser Bezieliuufr immer rebelliseher sein, als solelie. die bes^täudig 
in Thätij^keit, nanieurlich ^^eistii; anstren^-ender Tlüitigkeit siud. 
Wenn die Verhältnisse des Kr.inkcn es gestatten, wird ein ernstes 
H{>czialstudiuni sich oft sehr wirksam erweisen, die Gedanken von 
sexuellen Dingen abzuleiten. Andererseits werden grüasere iieisen, 
bei denen die Aufmerksamkeit sehr in Anspruch genommen wird, 
nicht blos in dieser, sondern auch in mancher anderen Beziehung, 
von ^r(»s,<em Nutzen sein. 

Bäder. — Wenn der Zustand des Patienten noch eine gewisse 
Reactiousfähigkeit garantirt, sind kalte Bäder sehr vortheil liaft. 
Man kann sie dann tä^^licli des Morgens nehmen lassen und 
entweder mir einer Al)reibung oder mit einer Brause verbindeu. 
Seebäder sind für die meisten Patienten ganz besonders 
kräftigend. Warme Bäder sind bisweilen von Nutzen, im 
allgemeinen jedoch wendet man sie besser als Sitzbäder entweder 
allein oder abwechselnd mit einer Ai)i)lication von kaltem Wasser 
an. Für diese Fälle muss das Wasser mehrere Fuss hoch auf die 
Theile herabstrümeu, sei es in Form einer Brause oder Douche 
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imd zwar zuerst heisses, dann kaltes Wasser, worauf man mit 
einem groben Handtneli den Körper trocken reibt, bis ein deut- 
lielies Gefilhl toh Wärme hervorgerufen wird. Diese Form der 
Hydrotherapie ist eines der wirksamsten Tonica. 

Douchen von heissem oder von kaltem Wasser, gegen die 
Haut und das Perineum gerichtet, sind von entschiedenem Vortheil. 
Wie bei der ersten Methode kann das heisse und das kalte 
Wasser auch abwechselnd gebraucht werden, wobei man jedes 
etwa 2 Minuten lang einwirken lässt. 

Türkische und russische Bäder von kurzer Dauer, zwei- 
mal wöchentlich genommen, sind ebenfalls zu empfehlen. 

Die Diät muss reichlich und kräftig sein, vornchinlieli aus 
animalischer Nahrung bestehen und auch Fett in griisseren Mengen 
enthalten. Letzteres kann man in Form von Butter oder Leher- 
thran oder irgend einem anderen Oel gebrauclien lassen. Wenn 
gegen Oel eine Aversion besteht, kann mau statt dessen Gljcerin 
verordnen. 

Von Getränken ist f lue und Kafl'ce zu gestatten , ebenso zu 
Mittag ein Glas Roth- oder Burgunderwein. Der allzu reichliche 
Genuss von Spirituosen ist jedocli schädlich. 

Körperliche Bewegung ist vortlieilhaft, sollte jedoch 
nie bis zur Ermüdung fortgesetzt werden. Wird diese Vorsiebt 
ausser Acht gelassen, so erzielt man weniger Nutzen als Schaden. 
Reiten ist im allgemeinen nicht anzuempfehlen: jedenfalls darf es 
nur sehr massig betrieben w^erdcn 

Ferner muss man den Patienten darauf aufmerksinn machen, 
dass er nicht auf dem Rücken schlafen darf, besonders 
wenn er zugleich an rollutionen leidet. Bei dieser Lage werden 
durch die Blutauschoppuug im Rückenmark und im Kleinhirn die 
Genitalorgane unnatürlich gereizt und zu einer unwillkürliclien 
Tliätigkeit angeregt, die für die Gesundheit sehr naclitlieilig ist. 
Manchem Patienten freilich wird es schwer, die Rückenlage; aufzu- 
geben. Nach kurzer Zeit indessen geht er zu Bett mit der testen 
Vornahme, nicht auf dem Rücken zu schlafen und \ermag so 
durcli unbewusste Ideenverbindung diese Lage zu vermeiden. In 
anderen Fällen niuss man al)er seine Zuflucht zu einigen Kunst- 
grirt'en nehmen, um die alte Gewoltnlieit zu beseitigen. Es wird 
ein Handtuch um den Leib geliunden. so dass. wenn der Patient 
sieb auf den Kücken legt, der Knoten fest gegen seine Uuut 
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drttekt Manchmal Bind noeh kräftigere Mittel nothwraidig. Es 
werden Ledeigttrtel am den Leib gelegt, deren Innenseite mit 
seharfen NSgeln bedeekt ist, so dasB die Spitzen nnr von einem 
dttnnen Polster bedeckt sind. Wenn der Patient sich mit diesem 
Gllrtel auf den Rucken legt» so yerletxen die seharfen Spitaen der 
NSgel die Haut, so dass er sich bald zur Seite wenden wird. 
Indessen brancht man diese Kunstgriffe kanm längere Zeit anzu- 
wenden, da der Patient sieh bald daran gewöhnen wird, anf dem 
Rücken sn schlafen. 

Das Bett, welches der an Pollutionen Leidende benutzen 
soll, muss aus einer harten Rosshaarmatratze bestehen. Ich habe 
es wiederholt erlebt, dass niichtliohe Pollutionen trotz aller 
dagegen augewandten Mit^ fortbestanden, ein€Mk deshalb, 
weil das benutzte Bett ein Federbett war, so dass der Patient, 
wenn er sich niederlegte, in demselben gleichsam versank. Dtose 
Betten hitzen zu sehr, sie gestatten dem Körper nicht seine natttr- 
liche Wärme auszustrahlen und yerhindem selbst die Perspiratifm. 
Auf dem Laude findet man solche Betten häutiger, in den Siftdten 
indessen sieht man sie jetzt seltener. 

Oft wird dem Arzt die Fra^e vorgelegt, ob der Patient, der 
in Folge früherer Excesse schon an Impotenz leidet, oder dieselbe 
zu erwarten hat, heiraten darf. Ich möchte eine solche Frage 
immer verneinen, sowohl aus Rücksicht auf den Patienten , als 
auch auf das unschuldige Weih. Zunächst kann, rein vom sani- 
tären Standj)unkt lictraeiitet , eine solche Heirat nie gute Folgen 
halten. Höchst wahrseheinlicli w iirdi! es zu neuen Excessen kommen, 
die auf den Zustand des Kiaukeu nur schiullicli einwirken können. 
Ja dadurch , dass man einen impotenten Manu eine VerpÜichtnng 
eingelien lässt, die er unmöglich erfüllen kann , macht man sich 
auch eines Vergehens gegen die gute Sitte schuldig und begeht 
ein Verbrechen an der Gesellschaft, welches nicht zu rechtfertigen' 
und in den stärksten Ausdrücken zu verurtheilen ist. Ich habe 
jedoch Aerzte gekannt, welche in der Ueberzeugung, etwas (iutes 
zu stiften, einem verkommenen, impotenten Koue den Rath gal)en, 
ein Junges, kräftiges, unschuldiges Mädchen zu heiraten, um so 
einen energischeren Reiz auf die Sexualorgane auszuüben. 

Nichts destoweniger hielt es einer dieser Herren für höchst 
unmoralisch dass ein junger Mann, der trotz seiner 2.') Jahre sich 
vom Geschlechtsverkehr ganz frei gehalten hatte und uun viel 



— 123 — 



von Pollutionen g:ei)lagt wurde, von seinem Arzt darüber belehrt 
wurde, dass die Pollutionen nur einen Ausgleich der Natur dar- 
Btellteu, und ein sexueller Verkehr deshalb unzuemptehlen war. 
Die erste Pflicht des Arztes soll zwar die Palcksicht auf seine 
Patienten sein, jedoch darf man darüber »licht seine Veri)tlichiuu;,'eu 
gegen die Menschheit vergessen. Icli wenigstens meine, dass mau 
mit demselben Recht einem unbemittelten Patienten empfehlen 
durfte, seinen Geldbeutel auf Kosten Anderer zu flilkii^ als einem 
Mann, der die ehelichen Pflichten nicht erfüllen kann, zu einer 
Heirat rutlien. Zum Glück Jedoch tritt die Fraj;(' der Moral 
hi<'rbei in den Hintergrund. Es ist vielmehr tllr den imi)Otenten 
Patienten selbst schädlich, eine Ehe einzugehen, da er den 
geschwächten Organen die Ruhe entzieht, der sie so dringend 
bedürfen. Mau kann sich iu der That uichts uacktheiligeres 
denken. 

Medica me n tüse Rehandlung. — Es giebt keine Aphro- 
disiaca oder specitisehe Heilmittel gegen die iniputenz trotz aller 
Reclame, die mit ihnen getrieben wird. Gleicliwohl vermögen ge- 
wisse Mittel indirect die fSexualorgane sehr energisch zu beein- 
flussen und die die Imjtotenz bedingenden Factoren bisweilen zu 
beseitigen. Von jenen Mittelu wolieu wir zunächst die äussern, 
dann die inneren betrachten, 

Aeussere Mittel — Unter diesen nimmt den ersten Plate 
ein die E 1 e c t ric i t ät. 

Die Electrieilät wird angewendet als Galvanisation . als 
Faradisation und als Franklinisat Ion. Heim Galvanisiren emptiehlt 
es sich, hinsichtlich der Stromstärke so viel Elemente anzuwenden, 
bis der Patient ein deutliches Gefühl des Unbehagens empfindet. 
Die Platten sollen in der Regel aus feuchten Sclnvilmmen 
bestehen. Man applicirt den Strom gegen das Kückenmark, dag 
Perineum, die Testikel und den Penis. 

Wenn man den Strom durch den Rücken gehen lässt, soll 
die ganze Wirbelsäule vom Strome getroffen werden, mit be- 
sonderer Berücksichtigung der tieferen Dorsal-, der Lumbal- und 
Sacralpartien. Ich setze gewölinlich eine der beiden Electroden 
auf den Nacken und streiche mit der anderen 3—4 Minuten lang 
über die Processus spinosi. Die Stärke des Stromes wird hier 
derartig gewählt, dass ein deutliches WärraegefUhl und eine 
Röthung der Haut erzeugt wird. Dann setze ich die obere 
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Electrode mitten auf die Dors.ihviilxl und bestreiche mit der 
jiudenni langsam die unteren Partien etwa /wölfmal. Die 
Wirkung; gerade dieser Application ist nielit st'lir angenelini. denn 
der Patient i'Uiptindet uücli eine Stunde nachher das Wärmegelühl 
am Rücken 

Dann wird die eine Electrode auf das Kreuzbein und die 
andere auf das Perineum gesetzt, und l)eide in dieser Lage etwa 
eine Minute gehalten. Hierfür einpt'ehle ich einen etwas scliwäelieren 
Strom, da man hier in der Regel keinen so kräftigen Strom 
als am Klicken verträgt. 

Wenn man den Strom gegen den Pe/tis applicirt. kann eine 
Electrode auf den Damm, die andere auf die Glans gesetzt 
werden, indem man die letzter»- Platte alle 5 — 10 Sekunden 
entfernt oder den Strom unterbricht. Die Dauer des Stromes soll 
2 — 3 Minuten betragen. 

Bisweilen beruht die Impotenz zum grössten Theile auf einer 
Anaestliesie der (Umi.s sowidil wie des ganzen Frins. In solchen 
Fällen nuiss die Electrode über das ganze Glied geführt, und die 
Stromstärke so gewählt werden, dass sie zieoiliches UnbehageDi 
wenn nicht wirklichen Schmerz her\ orln ingt. 

In den Fällen, in welchen näclitliehe Pollutionen sich iiäafig 
einstellen, und die reizbare Sehwäehe so gross ist. dass der 
Sauieuerguss auch ohne Erection schon auf einen leichten Piciz 
hin stattfindet, wird man zweckmässig die Electricität gegen die 
Innenliäche des Peiii-^ appliciren. Hierzu ist eine besondere 
Electrode notlnvcndig. .^ie bestellt aus einem nicht leitenden Stoff, 
abgesehen von der Spitze, welche aus .Metall gemacht ist und mit 
einem das Instrument durch/.ielienden Draht in Verbindung steht. 
Dieser Draht führt zu der Batterie. Nun wird die Electrode 
in die Harnrohre eingeführt, und die metallische Spitze gegen 
di<' Mündung der Duefi/s fjaciilatorii resp. gegen die Pars prostatica 
nreünac geleitet, je nachdem es der Fall erfordert. Gegen nächt- 
liche Pollutionen und analoge Zustände ist diese Methode viel 
wirksamer und zugleich weniger 8chmerzhaft| als die von Lalle- 
mand empfohlene Kauterisation. 

Die Galvanisation wird in dieser Weise auch mit ganz be- 
sonderem Erfolg bei nervöser Ersehiiptuug . sowie bei Lähmung 
der Streckmuskeln des Penis, des Accelerator un'nae etc. ange- 
wendet. Bei der iuneru Application soll der andere Pol — 



die Scliwammclectrode — ^cgan den Dauim. das Kreuzbein, das 
Schainbeiu oder abwechselnd gegen eine dieser Stellen gesetzt 
werden, so das» man den Strom in allen Kiclitungen durch den 
Penis gehen lässt. Die Stärke des Stroms Inauelit selten 
4—6 Leclanche - pjlemeute zu Uberschreiten. NatUrlicli inuss er 
häufig unterbrochen werden, damit die Reizung nicht zu stark wird. 

Der galvanische Strom, den man durch die Hoden gehen 
läset, darf nicht zn stark sein; 4—6 Elemente reichOD gewöhnlich 
rollständig dazu aus. Sehr kräftige Ströme yenirsaclien nämlich 
einen heftigen Schmer« und können sogar Syncope erzeugen, was 
mir selbst einmal in meiner Praxis passirt ist. Aber die wohl- 
thätigen Folgen der electrisohen Behandlung sind oft sehr in die 
Augen fallend, selbst wenn sie bei weichen und schon etwas 
atrophisch gewordener II (Im angewendet wird. Die Ernährung 
wird eine bessere und die Cousistenz eine derbere. Mit dieser 
Umwandlung beginnt gleichzeitig der Zustand sich der Norm 
wieder zn nähern. 

Der faradisohe Strom ist ebenfalls gegen diese Form- 
Yon Impotenz sehr wirinrngsroll; er wird bis auf gewisse Äns- 
nahmen ganz ebenso wie der galvanische Strom angewendet. 

Wenn man den Strom durch die Wirbelsäule gehen läset, 
soll die eine Electrode ans einem Drahtpinsel bestehen. Die 
andere, eine Sohwammelectrode, wird hoch oben am Kacken an^ 
gesetzt, und mit dem Drahtpinsel streieht man langsam die Wirbel' 
Säule entlang, indem man dieses etwa 12 Mal wiederholt. Die 
Procedur ist etwas schmerzhaft, aber die reflectorische Beizwirkung 
deutlich bemerkbar. Die Ernährung des Samenstranges wird eine 
bessere, die normalen Funktionen werden wieder angeregt, und 
die Heilung der Impotenz wesentlich erleichtert. 

(it'^^'u die Anaesthesie der Glans gelit mau so vor, dass man 
einen i'ol , die Schwanmiclectrode , auf die Lumbal- und Sacral- 
partie und den andern, den Drahtpiusel, auf die Glaus setzt Zu- 
näclist Avird ein schwacluM- Strom augewendet, der, sobald der 
Patient sieli daran gewöhnt hat. allmählieh verstärkt wird, bis 
mau sehliesslich zu einem ganz kräftigen und ziemlich schmerz- 
haften Strom übergeht. Man beabsichtigt damit die Nervenendi- 
gungen zu erregen, was nielit ohne mehr oder weniger Schmerz 
ausgeführt werden kann. Diese Application wird nur 2 — 3 
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Miiiiiten luig; angewendet, mngs jedoeli entwed» täglich oder 
jeden zweiten Tag wiederholt werden. 

Man kann dte faradischen Strom aneh Ton der Uretkm ans 
anwenden, obwohl er hierbei im allgemeinen dem galyanischen 
nachsteht. Eine der oben emvUhnten ähnliche Electrode wird mit 
dem Indactionsapparat yerbunden, wodurch der Strom sofort zu 
Stande kommt. 

Derartige Ap})arate müssen einen schnell schwingenden 
Hammer haben. Denn langsam unterbrochene Ströme sind von 
gerilltem Katzen und vcruisaclien mindestens so viel Schmerz, 
wie jene mit schneller Unterbrechung. 

Die L'ran klinisation oder statische Electricität 
wird, obwohl nicht so mannigfaltig; in der Anwendung als die 
eben besprochenen Methoden, doch mit grossem Voitiicil benutzt 
werden können und ist in mauclien Beziehungen sogar dem 
galvanischen und faradischen Strome vor/.u/iehen. Ich wende sie, 
wo ich mich ihrer l)ediene, g(?wühnlich in folgender Weise an'): 

Der Patient sitzt völlig bekleidet auf einer isolirten Platte. 
Vermittelst einer Kupferkugel werden Funken längs der ganzen 
Wirbelsäule hervorgerufen, und hiermit ein Gegenreiz und eine 
reflectorische Erregung erzielt, wie sie gleich sicher und wirksam 
durch keine andere Form der Electricität herbeigeführt wird. Jeder 
Funken hintcrlässt eine leichte Erhebung der Haut, und die ganze 
Oberfläche wird roth. Hierbei nimmt der Fem'^ oft an Umfang zu, 
und ^vcnn die Funken von der Sacrali)artie entnommen werden, 
stellen sich häutig Erectioncn ein. selbst in solchen Fällen, in 
denen sie mehrere Monate auf sexuelle Erregung hin nicht einge- 
treten sind. Mit einer von Dr. W. .T. INforton angegebenen Kupfer- 
electrode, die von einem an dem oberen Ende })erforirten Glas- 
cylinder umgeben ist, kann man die Wirkung ganz genau loealisiren. 

Besonders eignet sich diese Electrode bei Application gegen 
das Perineum. Man würde in der 'j'hat au diesem Körpei-theil 
sonst schlecht Funken hervorbringen kininen. 

Gegen die Anaestliesie der ( Jlans w ird die statische Electricität 
mit demselben, wenn nicht grösserem Erfolg .als die galvanische 
angewendet. Zu diesem Zweck bediene ich mich einer ebenfalls 

0 Die Maschine, die ich gebrauche, hat vier Drehscheiben von je -to Zoll 
Burchmesaer und drei feste Platten. Sie ist von J. & H. Berge, New- York 

verfertigt. 
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von Dr. Morton angegebenen Electrode. Sie ist so eingerichtet, 
dass man, während die Schwammelectrode sich am Körper befindet, 
den Funken von einer Kugel zu einer andern hinüberleiten und 
letztere hierbei nach Belieben mehr oder weniger entfernen kann. 
Setzt mau z. B. die trockene Schwammplatte an das Glied und 
entfernt die Metallkugelu etwa einen hallten Zoll von einander, so 
wird eine kräftige Wirkung an der Glans penü- hervorgerufen. In 
mehreren Fallen hal)e ich dureli diese Art der Htatisclien Elec- 
tricität an der Ghms und den benncliltartcn Partien die Sensibilität 
wieder hergestellt, während vorher der galvanische sowie auch der 
faradischc Strom erfolglos angewendet war. 

Im Ganzen bin ich fest davon überzeugt, dass wir in den 
verschieilenen, soeben augetulirteu Formen der Eleetricität die 
wirksamste Metiiode zur Behandlung aller Schwächezustände der 
Geuit.ilien besitzen. Wir kenneu zwar noch andere zweckmässige 
Mittel, die wir noch besi)recheu wollen, aber keines von diesen 
kann au Wirksamkeit sich mit der Eleetricität messen. 

Noch ein Wort übrigens älter das, was man nicht anwenden 
soll. Alle Gürtel . Platten und sonstigen, zum Iteständigen Tragen 
emi)fohlenen Mittel sind zu verwerfen. Von diesen Vorrichtungen 
liefern viele üherhaupt keine Eleetricität. da sie ganz talseh cou- 
struirt sind, einige lassen den Strom um den Körper herumgehen, 
ohne dass jeuer an irgend einem Punkt eindringt, andere schliess- 
lich schalten den Körper wohl in den Stromkreis ein, erzeugen 
aber einen so schwachen und unregelmässigeu Strom, dass er 
auch nicht den geringsten Nutzen bringen kann. 

Von anderen äusseren Mitteln wollen wir nur noch die 
Massage, die Percussion, die Urtication und Flagel- 
lation erwähnen. Ich habe über keine dieser Methoden eine 
persönliche Erfahrung. Die l)eiden letzteren wurden angewendet, 
bevor die Eleetricität als Heilmittel bekannt war, werden aber, 
obwohl sie damals vielleicht manchen Nutzen gewährten, heute 
kaum noch genannt. Die Geisselung (Flagellation) wurde einst als 
vorübergehender liei/> bei erschöpften Se.Kualorganen benutzt, ist 
aber jetzt meines Wissens niclit mehr im Gebrauch. Sie wurde 
auf die iS'afey applicirt und brachte sicherlich gelegentlich Erection 
nnd selbst Orgasmus hervor, zeigte sich jedoch nur von vorüber- 
gehendem Erlolg. Kousseau ^) spricht von den Wirkungen, welche 

„Gon&aaions." GEY, 1. 
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sie in seiner Kindheit auf ihn ausgeübt hat. Auch Meibomias 
belichtet in einer Abhandhin f;- ausführlich über ihren gtimalirenden 
Eiutiuss auf die .Sexualorgane und der Abbö Boileau*) führt viele 
Beispiele von ihrer Wirksamkeit an. Die Urtication, d. i. die 
Geisscluni: mit Nesseln, ulite einen ähnlichen, für den Augenblick 
sogar noch stiirkereu EiuÜuss aus, als wenn gewöhnliche Butheu 
auge wendet wurden. - 

Mondat'') erfand einen S n ugp a p j) a r a t. in welchen man den 
J'cfii.s steckte, während ni;ui den liaiid test ^egen die Piibcs 
dniekte, so dass die Luft durch eine kleine I^uftiuinipe ausgesaugt, 
und ein dem Vacuum ähnlicher Zustand hervorgerufen wurde. 
Der Penis füllt sich in Folge dessen sofort mit Blut an , und 
eine mechanische Ereetion tritt ein. Ich habe diesen Apparat in 
verschiedenen Fällen angewendet, aber ohne den geringsten 
Erfolg, auch da, wo icli mit seiner Hülfe nur einen einzigen 
Beischlaf ermöglichen WdUte. Sobald die Luft wieder liinzustrümt, 
und das Instrument entfernt w ird , verlässt das Blut den Penis, 
und derselbe wird sofort schlaft'. Bei einem Patienten brachte die 
Application jedesmal eine Ejaculation und einen Orgasmus hervor, 
ohne dass dieses von irgend einem angenehmen Gefühl begleitet 
war. Bei unvorsieiitiger Auwendung kann leicht eine Haemorrhagie 
und Sutfusiou im Gewebe des Fenis erfolgen. 

Senf um schlage wurden von Roubaud*) als besonders 
w^irksam fiir manche Fälle enii»fohlen. Er nimmt eine, je nach 
der gewünschten Wirkung verschieden zusammengesetzte Mischung 
von Leinsamen und Senfmehl zu einem Gataplasma und umhüllt 
mit diesem L'uischlag den renis. Letzterer wird 10 — 1.^ Minuten 
lang in dem Oataplasma gelassen. Hinsichtlich der Wirkung 
sagt er: 

„Ein Seufumsehlag bringt, auch wenn seine Wirkung durch 
Leinsamen etw^as gemildert wird, am Penia oft Brennen hervor, 
und eine Cohabitatiou ist unter solchen Umständen eher eine 
Strafe als ein Vergnügen. Um den Schmerz, der bisweilen nur 



*) „De fla^mm osa ia re medioa efc venerea et lombonim rennrnqne." 

London ITß.ö. 

„Tiie Hiatoiy of the riagellants , otherwise ot Keligioas ilagellations 
aanong different Nations, aad especiaUy among Chzutians^ etc. Lomdon 1T83. 
Op. cit. p. 155. 
*) Op. cit. p. 155. 
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leicht nnd vorübergehend ist. zu lindern, verordne ich Icalte Lm- 
sehläge auf den Penis. Dieses einfache Mittel beseitigt den 
Schmerz beim Cupulationsact/' 

,,l)er öentuuiscblag ist ein buchst energisches Mittel, welclies 
mit Klugheit und Umsicht gebraucht werden nuisa. Wenn es 
rücksichtslos angewendet wird, kann der f'ejiis sich leicht ent. 
zünden und unter Umständeu sogar grangraenus werden. Gewöhn- 
lich muss mau, wenn der Patient ein brennendes GefUlil cni])findet, 
den Umschlag sofort entfernen. Fast immer wird er dann schon 
genügend gewirkt haben. Ein zweiter Umschlag darf erst nach 
einem oder mehreren Tagen angewendet werden. Wie oft die 
Umschläge wiederholt Averden müssen, lässt sicli nicht im Voraus 
sagen. Dieses hängt einerseits von der erzielten Wirkung, anderer- 
seits von dem Grade der Irritation ab, die in dem Penis hervor- 
gerufen wird.**' 

Innere Mittel. — Es würde sehr leicht sein, dieses Kapitel 
auszudehnen, wenn wir alle Medicamente, welche gegen Impotenz 
empfohlen worden sind, antühren wollten. Fast jedes einzige 
Mittel der Materia medicu ist irgend einmal gegen dieses Leiden 
empfohlen worden. Dieses kommt daher, weil, wie wir aesehen 
haben, manche Formen geschlechtlicher Impotenz rein psj>chischer 
Natur sind und deshalb durch Jede Behandlung geheilt werden 
können, auf die der Patient sein Vertrauen setzt. Man darf sich 
daher nicht darüber wundern, dass auch Substanzen mit ganz 
entgegengesetzten therapeutischen Eigenschaften sich in alcicher 
Weise gegen diese Atiection wirksam zeigen. Brotiiillcu erwrisen 
sich hierbei ebenso heilkräftig, als das diflVrentcste Mittel, falls 
der Patient sie nur mit gläubigem Vertrauen zu sich iiiiinnt. 

Während nun aber, wie bereits erwähnt, Aphrodisiaca im 
engeren Sinne nicht cxistiren, giebt es doch gewisse Mittel, die 
zur Kräftigung der Genitalorgane beitragen, indem sie das ge- 
sammte Nervensystem günstig beeintliisseu. Unter diesen verdient 
der Phosphor ganz besondere Beachtung. 

Am zweckmässigsteu verordnet man ihn als Phosphorzink, 

von dem 0,()(M) dreimal täglich in Pillcnform verabreicht wird. 

Desgleichen kann man Pliosphorzink auch in Solution oder in 

Oel geben, oder man verordnet reinen Phosphor in Pillenforra 

dreimal täglich 0,<H)1, L'ni einen daucniden fLrfolg zu erzielen, 

muss man es mehrere Wochen gebrauchen lassen, obwohl ich in 

9 
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einigen wenigen Fällen sehon nach 2—3 Tagen eine eelatante 
Wirkung habe beobachten künnen. 

Auch pliosphorlialtige Salben auf Penis und Seroium sind 
angewendet worden, aber sie haben nicht viel Werth, da auf diese 
Weise nur sehr wenig Phosphor vom Körper absorbirt wird. Man 
könnte mit demselben Erfolge die Salbe auch auf den Kopf 
einreiben. 

Ferner kann man den Phosphor gebrauchen lassen als ver- 
dünnte un terphosp hörige Säure. Sie zernetzt sich sehr 
leicht im Magen und ist au ihrem bekannten Geruch, der in den 
Ructus hervortritt, zu erkennen. Mau giebt von ihr 3 x täglich 
10—30 Tropfen in einer entsprechenden Menge Wasser, am besten 
während der Mahlzeiten. Der Gesclmiack ist ganz angenehm, und 
deshalb nehmen die Patienten sie auch lieber als ir^^end ein 
anderes Phosphor Präparat. 

Die verdünnte Phosphorsäure ist zwar nicht so wirksam 
als das eben augei'uhrte Mittel, trotzdem aber ein ))rauchbare8 
Medicanicnt fUr die Behandhing der Inii)Otenz. Indessen wissen 
wir uieht , ob ihre Wirkungen genau denen des l'liosplior ent- 
sprechen, welcher zweifellos ein hei vorragendes Tonicum und 
Stimulans für das ^^anze Nervensystem ist. Die Phosphorsiiure 
leistet eben i^erade so viel wie die Sal|)eter8äurc . Salzsäure oder 
irgend eine andere mineralische Säure. Sie wirkt nur all^^emein 
tonisirend. Man nimmt sie am besten während der I\Iahlzeit zu 
10 — 50 Tropfen in geeigneter Verdünnung mit Wasser. 

Xux vomicu und einer seiner wichtigsten Bestandtheile, das 
Strychnin. sind ebeulalls werthvolle Mittel gegen die durch Excesse 
entstandene Impotenz. Erstere verabreichen wir in Pillen von je 
0,02 des Extrakts oder noch lieber in Verbindung mit l'hosphorzink. 
Die Pillen, deren ich mich gewöhnlich bediene, haben folgende 
Zusammensetzung : 
Bp. 

Zinci phospfiorati 0 6 

extr. nucis vomimc .... 2,0 
7)1. f. l. a. pilid. Nr. 100. Consp. 
D.S. 3 X tgl. 1 Pille nach dem Essen zu nehmen. 
Es giebt wohl kaum ein inneres Mittel, welches bei der Be- 
handlung der durch E.vcesse eutstandenen liupoteuz sich so 
wirksam erwieseu hat, als diese Pillenmischung. 
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Stryclmiu kann man als Strijchninum sxlfiiriciitn in Pillen 
oder in Lösunj? verabreichen. Man gieht es am besten in all- 
mählich steigenden Dosen, zunächst mit O.OOl dreimal täfrlicli 
beginnend und dann laiig:sam zur Eiuzeldosis von 0.002.') stcij^end. 

Als Lögungsniittcl kann man sieh statt des Wassers noch 
besser der verdünnten unterpliosphorigen Säure oder der verdüniiten 
Phosphorsäure bedienen. Ich wende gewöhnlich die erstere in 
folgender Zusammensetzung an: 
Kp. 

Slnjchnini mdfur 0,2 

add. hypoj^hosphor. diluii . 120.0 

31 F. sol. 

D.8, 3 X tägl. 10 Tropfen in Wasser; taglich einen Tropfen 

mehr ])is zu 25 Tropfen 

Hierdurch wird die Dosis ganz allmäblicli gnisser, bis der 
Patient nach 15 Tagen mit 25 Tropfen etwas mehr als 0.0025 3 X 
tägl. zu sich nimmt. Diese Dosis wird 10 Tage l:ing fortgegeben 
und dann wieder bis auf 40, ja sellist 50 Tropfen gesteigert. Fühlt 
sich der Patient dann wesentlich besser, so macht man eine Pause 
von 14 Tagen und beginnt wieder wie früher mit H x tägl. 
10 Tropfen, die Gabe allmählich steigernd. Ho lauge man noch 
Hcsst rung constatirt, kann mau diesen Turnus weiter fortsetzen. 
Ich lial)c auf diese Weise das Mittel länger als 1 Jahr mit dem 
besten Erfolge gebrauchen lassen. 

Ist bei 50 Tropfen noch immer keine Besserung zu con- 
Btatireu, so lohnt es sich nicht, diese Procedur zu wiederholen. 

Die Phosphorsäure kann man in gleicher Weise geben und 
wird sie so^ar gelegentlich vorziehen, wenn nämlich die uuter- 
phoBphorigc .Säure vom Magen nicht vertragen werden sollte. Bei 
beiden Mitteln muss mit steigender Dosis auch die zur Verdünnung 
nötliitrt' Wassermenge vermehrt werden, so dass bei 40 — 50 Troj)fen 
ein mittleres (ilas Wasser zur Verdiinnung genommen werden 
sollte. In manchen Fällen, in denen der Körper sehr geschwächt 
ist. emptiehlt sich der (ichrauch von Eisen Man kann es entweder 
zu der obigen Mischung in der I-Orni des Phosphats hinzusetzen, 
oder man giebt es in Verbindung mit irgend einem anderen 
tonisireuden Mittel, endlich auch ganz allein. 

Den Lcberthran halte ich für ein sehr schUtzenswcrthcs 

Mittel, und ich verordne ihn bei dieser Art der Impotenz fast 

9' 
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regelmässig^ in der eiiuMi oder anderen Form. Sehr zu empfehlen 
ist eine Emulsion mit unfer|>hos|>hongtiaurcn Salzen. 

Abgesehen von einem Mittel , welches sich eines gewissen 
Rufes erfreut, sind alle Aphrodisiaca von geringem Werth. 
Sonstige Störungen müssen natürlich bekämpft werden. So wird 
man die l)ysi>e{)sie mit l'cpsin, die Diarrlioe mit den üblichen 
Mitteln behandeln und elienso auch die audern accidentellen Zu- 
fälle. Das ]\littel, das ich aber noch besonders erwähnen will, 
schon um auf die damit verbundenen Gefahren aufmerksam zn 
machen, sind die C a n t Ii a r i d e u. 

Die Cantharideu wirken auf die ( Jenitalorgane als ein heftiges 
llei/rnittcl. Dieger EtVcct tritt Jedoch zurück gegen ihre Ent- 
zündung erregende Wirkung auf die Blase. Bei grossen Dosen 
tritt die Wirkung sehr schnell ein. und damit zugleich eine Art 
Satyriasis, welche durch kräftige, anhaltende Erectionen charac- 
terisirt ist. mit unwiderstehlichem, durch nichts zu befriedigendem 
Antriel» zum Coitus oder zur Onanie. Viele Vergiftungen sind 
schon von den Autoren mitgetheilt, und bisweilen trat bei unvor- 
sichtigem Gebrauch sogar Exitus letalis ein. 

(gelegentlich indessen mag bei frischen Fällen von Impotenz 
eine vorsichtige Anwendung von Cantharideu Erfolg halten. Die 
einzig zulässige Form ist die Tinktur . welche ieh gewöhnlich zu 
6 — 8 Tropfen '.i X tägl. verordne, indem ich die Tagesdose um 
einen Troi)fen steigere, bis leichte Strangurie eintritt. Sobald 
sich das Medicament überhaupt von Erfolg zeigt, muss derselbe 
schon zu dieser Zeit eingetreten sein. Ist dies nickt der Fall, so 
lohnt es sich nicht, das Mittel weiter zu reichen. 

Gegen die durch Gehirn- oder RUckenmarkskrankheiten her- 
vorgerufene Impotenz ist eine besondere Behandlung weder noth- 
wendig noch zweckmässig, da die therai)eutischen Bestrebungen 
vielmehr auf das Primärleiden gerichtet werden müssen, von dem 
die Impotenz nur eine Theilerscheinung bildet. Es würde oft 
sogar geradezu schädlich sein, bei einem mit einem organischen 
Nervenleiden behafteten Patienten irgend etwas in jener Beziehung 
zu unternehmen. So kommt z. B. Verlust der Potenz bisweilen 
bei der Jhbes dorsalis vor, Phosphor und Strychnin sind aber bei 
der Tabes contraindicirt. Ihr Gebrauch würde also ganz ent- 
schieden das RttckenmarlLsleiden und damit aaeh die Impotenz 
Terschlimmem. 
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In der Regel wird man demnach in allen Fällen von symptoma- 
tischer Impotenz die Behandluiifr j^cfrcu die iiisprlingliclie Krank- 
heit richten müssen, durch welche jene Impotenz erst bedingt ist. 
Ist das Primärleiden beseitigt, so wird auch vermuthlich die 
sexuelle Schwäche bald veisclnvinden. Sollte dies nicht der Fall 
sein, dann kann man immer noch die eben angeführten Mass- 
nahmen dagegen anwenden. 

Ueber die Caiiterisation der Harnröhre nach Lallemaud, die 
auch von sehr vielen Aerzten unserer Zeit angewendet wird, 
habe ich deshalb nicht gesprochen , weil ich diese Operation für 
höchst nachtheilig halte und den durch sie erzielten Nutzen in 
keinem Verliältniss zu dem Sehmerz und den mit ihr verbundenen 
Gefahren finde. Wir können durch die Cauterisation nichts 
erzielen, was wir nicht viel besser und sicherer durch Electricität 
in irgend einer Form erreichen können. Ich habe in meinem 
Leben viele Patienten cauterisirt , bevor ich bessere Mittel kannte, 
dadurch viel Schmerz verursacht und wenig Nutzen gestiftet, 
80 dass ich jetzt Uberhaupt nicht mehr cauterisire. Ich sah 
heftige Urethritis, Strictur, Orchitis, Epididymitis und Ci/stifi.s 
darauf folgen. Einige dieser Zufälle sind mir selbst in meiner 
Praxis, die übrigen anderen Aerzten passirt. Ohne Zweifel ver- 
ursacht die Operation in den meisten Fällen sehr viel Schmerz 
und eine mehr oder weniger schwere Entzündung der Harnröhre. 
Aber dieses sind ganz unnöthige Folgen, da sie niemals nach der 
Electricität beol)achtet werden. Ausserdem wirkt letztere weit 
mehr tonisirend ;iut' die Thcile als die Cauterisation und beseitigt 
auch die Pollutionen. 
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Drittes Kapitel 
ül&llUffkeit» Sp«rxru> in dl« Soluids n tattoim. 

Iiiiiioteiiz . die in diesem Kapitel behandelt werden soll, 
kann beruhen aut" einer Missldldung. Krankheit oder sonstigen 
Anomalie des Penis, oder auf ähnlichen Ziistäudcn der Hoden und 
ihrer Adnexa, oder endlieh auf irgend einer Störung im Körper, 
welche der Ejacalation in die Scheide hinderlich ist 

Der Penis. 

Fehlen des Penis. 

Der Penis kann von Geburt an fehlen. Derartige Fälle sind 
von Autoren mitgctheilt: ich will jedoch nur den einen von 
Fodere ') erwähnen. Es handelte sich um einen jungen, durchaus 
niutliigen und kräftigen Soldaten mit wohlgebildeten Testikeln. 
An Stelle des Pmis war nur eine kleine, der BrustdrUsenvvarze 
ähnliche llcrvorwölbung, in welche die Urethra mündete. Er gab 
an, dass er so geltoren war, dass in Gegenwart von jungen 
Mädchen die llcrvorwölbung anschwoll . und dass durch ßeibea 
eine dünne, weisse Flüssigkeit sich entleerte. 

Xelatou l)erichtet über ein Kind, welches eine Hel^amme ihm 
zur Untersuchung brachte Das Kind war zwei Tage alt und 
durchaus gut entwickelt untl gesund, abgesehen davon, dass der 
Penis ii'änzlich tehlle. l]^ war auch keine Spur von dem Organ 
vorhanden, keine ISarbe, kurz nichts. Das Scrotum war normal, 
und die Testikcl an richtiger Stelle. Der Urin wurde durch das 
liectum entleert. Es war in der That eine Art Kloake, wie man 
sie ')ei Vögeln und (einigen anderen Thieren antrifft. 

In solchen Fällen ist die Impotenz dem Organismus angeboren, 
Sie kann aber auch erst später erworben sein in Folge von A m- 
patation oder Zerstörung des Penis. Dann jedoch muss 

1) „TnütA de mMedne l^e et d^hygiöiie paUiqne**. Paris 1813, i I, 
. 364. 
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ein ziemlich beträchtlicher Theil des Gliedes cnfferiu sein Wie 
gross iudcsscii dieser Verlust sein muss. \\m die hmmss^io iiud die 
Ejaculatio in laginam uiiaustührhar zu niachcu. lässt sich a p?iori 
schwer bestimmen. Ich weiss von einem Fall, in dem das Glied 
durch einen ristolenschuss {getroffen wurde, so dnss man den 
ganzen Penis Ins auf einen Zoll operativ entternen musste. Der 
Mann versicherte mir jedoch, dass die Samenentleerung in die 
Scheide vollkommeu von Statten ginge. Jedentalls verheiratete 
er sicii nach der Verletzung, und nach Jahresfrist hatte seine 
Frau ein Kind. Ich hörte weder von dem Manne noch von seiner 
Gattin irgend eine Klage in Bezug auf die Ausübung der ehelichen 
Pflichten. 

Kürzer als ein Zoll jedoch dürfte das Glied zu einer aus 
reichenden Jvrmis.no penis ungenügend sein, obgleich Orgasmus und 
wollüstige Emptindnngen w^ohl noch zu Staude kommen. 

Im letzten Kriege und auch später kamen mehrere Fälle 
von partieller Zerstörung des Pe>ii'< nach Schussverletzung in 
meine Behandlung; aher in allen diesen Fällen bliel) noch so viel 
Yom Gliede zurück, dass dasselbe zum Vollziehen des Coitus aus- 
reichte. 

Bei der Amputation des Penis sollte stets so viel als möglich 
zurückgelassen werden Ich habe sie nur zweimal auHgeftihrt. 
konnte jedoch in beiden Fällen dem Patienten nur einen hallien 
Zoll erhalten. Ich habe später nichts darüber gehört, in wie weit 
hier Geschlechtsverkehr resp. Orgasmus beeinträchtigt wurden 

Ein zu kleiner Penis bringt nur selten Impotenz hervor. 
Fodere ^) erkennt denselben kaum als wirklichen Ilinderungsgrund 
an. Gelegentlich indessen kommt es vor, und ßoubaud*) theilt 
folgenden Fall als Beispiel mit: 

j.Ein etwa zwanzigjähriger Student der Mediein, Brasilianer 
von Geburt, suchte meine Hülfe auf Er war sehr schlank . hatte 
eine Frauenstimme und wenig entwickelte Musculatur. Sein Ge- 
sicht und seine Brust waren unbehaart, sehr wenig Haare des- 
gleichen an den l\ib€s Bevor der Patient mir sein Glied zeigte, 
erzählte er mir, dass er nicht blos Geschlechtstrieb, sondern auch 
häutige Erectionen habe, und dass beim Onaniren die Samen- 
entleerung mit der Üblichen VVoUustempfindung einträte, beim Bei- 

•) Op. cit p. 866. 
«) Op. dt. p. 98. 
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schlaf jedoch trotz aller Anstrengimgeii keine Ejaeiilation la 
Stande käme. Der Fall war sonderbar. Bevor ich mich aber in 
HypothcBen erging in Betreff einer etwa yorbandenen nervOsen 
Ueberreiznng, welche vielleicht der Emiaaio «emtitw hinderlich sein 
konnte, bat ich ihn, mir seine Genitalorgane zn zeigen. Wie gross 
war mein Erstaunen, als ich dnen ikst nnmerklichen Penk e^ 
blickte, an dem man nnr mit Schwierigkeit die Eiehel erkennen 
konnte. Das Scrotnm, die Testikel, die Vom deferenüa, kurz der 
ganze Sexnalapparat waren lilipntanerhait entwickelt Wenn der 
Penis erigirt war, so war er an Umfang etwa so dick, als der 
Stachel eines Igels nnd kanm 2 Zoll lang. Die Testikel hatten 
noch nicht die Grosse einer Lambertsnuss nnd waren schwer zn 
finden, da das schlaffe Scrotnm sie nicht stützte.'* 

Ein ähnlicher Fall stand vor einigen Jahren in meiner Be- 
handlung. Das Glied hatte etwa den Umfang einer gewöhnlichen 
Bleifeder nnd eine Länge von etwa 2 Zoll. Es war sonst normal 
gebildet, nnd der Gescblechtsact wnrde, wie der Patient mir 
angab, zwar nicht znr vollen BeMediguug, aber doch nicht ganz 
ohne wollttstige Empfindung ausgeführt 

Ein zn grosser Penis kann kaum als Ursache von Im- 
potenz uugesehen werden, höchstens bestimmten Frauen gegenüber. 
Die zu starke Entwickelung des Penis kann, wie Foder6M sagt, 
die Gohabitation flOr beide Theile sehmerzhaft machen nnd Veran- 
lassung zu Erosionen und Schrunden geben. Zaechias theilt den 
Fall einer römischen Dirne mit, welche immer in Ohnmacht 
fiel, wenn sie mit einem ihrer Liebhaber, der einen sehr grossen 
Penis besass , geschlechtlich verkehrte. Weder dn allzu grosser, 
noch ein zn kleiner Penis kann durch irgend eine Behandlung 
zur Norm zurttckgefhhrt werden. Der oben angeführte Appaxat von 
Hondat ist zwar gegen letzteren Znstand empfohlen worden, 
jedoch hierbei, wie überhaupt, völlig wirkungslos. 

Die BifureaMo penis kann zwar schon an sich oder in Ver* 
binduug mit Blasenektopie relative Impotenz hervorbringen, ohne 
indess die Entleerung des Samens in die Scheide unmöglich zu 
machen. Gar6*) (ans Boulogne) theilte im Jahre 1844 der Aeademie 
des Sciences einen Fall eines doppelten Penis mit, bei dem zwei 



Op. cit. p 

Comptes rendus de i' Aeademie dea Sciences. June 1. Ib44. 
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Corpora cavernosa, deren jedes mit ciuem Ilariiröhrencanal ver- 
seheu war, vollkommen getrennt sieh vortanden. und Isidor 
Geoffroy Saint Hilaire^) berichtete Uber einen Manu, bei dem 
zwei Peucs, einer Uber dem andern, vorliandeu waren. In diesem 
Falle flössen Urin und .Sperma durch heide l'enes. 

Unter Sutura poiis versteht man einen Zustand, hei dem die 
untere Oberfläche des Penis nicht existirt. Da das Glied nämlich 
ganz in dem Scrotum aufgegangen ist. umhüllt eine einzige 
gemeinsame Tlauuh cke den Penis sowohl wie die Testikel, so dass 
eine Erection uninüglich ist. 

In einem derartigen, von J. L. Petit lieobachteten Falle wurde 
durch eine Operation der Penis von seinem Anhang getrennt, 
behielt aber trotzdem immer noch seine ahnorme KrUmmun^-. 
Bouisson operirte in einem gleichen Falle mit besserem Erfolg, 
denn der Patient konnte den Urin in einem gewissen Strahle 
eatlecreu und auch Ejaculation wie Erection zu Stande bringen. 

Anomalien der Harnröhre können ehenfalls Impotenz 
zur Folge hahen. So tritt bei der Hypospadie, bei der die 
Ilarnröhrenmündung sich an der unteren Fläche des Penis be- 
findet. Zeugungsunfähigkeit ein, wofern nämlich die OctTnung so 
weit zurückliegt, dass der Samen nicht in die Scheide entleert 
werden kann. Mitunter gelingt es, die ursprüngliche Oeftnung zum 
Verschluss zu bringen und eine neue weit genug nach vorn anzu- 
legen, so dass Ijcim Coitus Sperma in die Vagina gelangt. 

Bei der Epispadie liegt die ilarnröhrenmündung ehenfalls 
weiter zurück als in der Norm, jedoch auf der oberen Fläche des 
Gliedes. Auch hier wird, wenn die Oeflfnung sich weit genug 
nach hinten befindet, die Emissio seminis bei der Copulation 
ausserhalb der Vagina Statthuden. Liegt indessen die Mündung 
der Spitze näher, so wird der Samen in die Scheide hinein- 
gelangen können. 

Ausser diesen Bildungsanomalien ist der Penis noch gewissen 
Krankheiten unterworfen, weh-iie der Ejavulatio seminitt mehr oder 
weniger Eintrag tban. Ganz besonders sind es die Harnrühren- 
stricturen. 

Bei der Strictur ist das Lumen des Canals oft so stark ver- 
engt, dass kein Sperma hindurchgelangeu kann. Es wird durch 
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die verenp-te Stelle in der Harnröhre zurückgehalten und flieset 
deshalli l•iit•k^v:irts in die Hhise. Ausserdem können aber dte 
Strietureii. seihst wenn sie nicht so g:anz eng sind, das Zu- 
standekommen der Kreetion wesentlich beeinträchtigen und auch 
aus diesem Grunde Impotenz, herbeiführen. Civiale sagt, hierauf 
hinweisend : 

„Die Harnröhrenstricturen haben, abgesehen von sonstigen 
localen Veränderungen, die für die Diagnose und Prognose des 
Falles von Wichtigkeit sind, auch tiir die Function der Gcneratious- 
organe eine gewisse liedeulung. Die Erectionen können nämlich 
nicht so vollständig ertolgeu. als bei gesunden Mänuem. einmal 
weil der Tenis durch die Starrheit des Organs nicht die geeignete 
Stellung annehmen kann, dann auch, weil das Blut nicht in hin- 
reichender Menge in die Corpora spongiosa und caverriosa gelangt').'' 

Diese Bemerkung des grossen französischen Arztes konnte 
ich zum Theil durch mehrere eigene Beobachtungen bestätigen, in 
denen nicht blos die Potenz, sondern auch der Geschlechtstrieb 
verloren gegangen war. Ich möchte jedoch dieses mehr für eine 
psychische Wirkung halten. Denn ein Patient, der mit einer 
Strictnr behaftet ist, wird sich in der Regel viel mit seiner 
Krankheit beschäftigen und deshalb leicht in hyi)ochoudrische 
Stimmung gerathen. Nun ist aber gerade die Hypochondrie ganz 
besonders geeignet, den Sexualtrieb zu unterdrücken, denn der 
Geist ist beständig nur mit dem einen Gedanken beschäftigt, so 
dass alle anderen Dinge und auch das Scxualgefühl ganz unter- 
drückt werden. Ausserdem halten es auch manche Menschen tiir 
unstatthaft, geschlechtlich zu verkehren, so lange sie mit einer 
Krankheit der Genitalorgane behaftet sind, und wenn sie nun 
durch ihre Leidenschaft sich zum Coitus fortreissen lassen, so 
wird die Potenz ihnen oft gerade in dem Augenblick fehlen , in 
welchem sie ihrer bedürfen. Auch spielt das Prineip, auf das 
ich elien hingewiesen habe, hievliei eine gewisse Holle. Ein 
Patient, der mit einer Strictur liehaltet ist. zweifelt oft, ob er den 
Gcselileehtsact auch in einer befriedigenden Weise werde ausführen 
können. Und der Zweifel bedingt schon einen Misserfolg. 

Ich bin jedoch bisweilen in Fällen cuusultirt worden, in denen 
es sich nicht um eine solche psychische Störung handelte, der 

>) „Tnät6 pratique aar les maladiea des org^mes gtaifea-nTmairM." Pftris 
p. 148. 
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Coitus vielmehr bis auf die Ejaculaliou uufi^etulirt werden kouiite. 
Man kiUmte soiclie Fälle vielleielit auch zur Kategorie der Steri- 
lität rechnen, wenigstens in Ik'zu^ auf den practischen Erfolg 
Aber da zu einer regelrecht ausgeführten Copulation erstens die 
Immissio petiis, zweitens ein angenehmes Wollnstgefiihl und drittens 
die EJanilatio seminis gf^hört, bo folgt daraus, dass der Coitus 
hierbei nur ein unvollkommener sein kann. Ausserdem werden 
auch die von beiden Theilen gefühlten Lustempfindiingen durch 
die fehlende Ejaculatiou jedenfalls wesentlich beeinträchtigt. 

Eine Inipotenz, die aus dieser Ursache resultirt, nuiss mau, je 
nachdem es der Fall erfordert, durch Dilatation, Eleetrolyse, oder 
lücision <ler Strictur behandeln. Ist die Ötrictur beseitigt, dann 
kann natürlich der Geschlechtsact regelrecht vollzogen werden. 

Spa smodischc Strictur. — Kine permanente, spasmodisehe 
Strictur der Harnröhre giebt es jedenfalls nicht. .Teddch glaube 
ich, dass ein derartiges Leiden mitunter vorübergehend auftritt, 
bisweilen nur einige Minuten, manchmal länger als eine Stunde 
andauert und während seines Bestehens thatsächlich weder Sperma 
noch Vrin hindurchgelangen lusst. Grimaud de Caux und Martin 
öaint-Ange äussern sich darüber folgendermassen: 

..Schliesslich müssen wir noch eine andere Form der Ilarn- 
rölirenstrictur erwähnen, bei der durch nervöse Eiutlüssc in Folge 
einer Contractiou das Lumen ganz verengt wird, so dass die 
Wände sich einander berühren. Ein derartiges Hinderniss für die 
Harnentleerung ist stets vorübergehend und dauert höchstens 
1 — 2 Stunden, verursacht indessen durch die häufige Wiederkehr 
viel Schmerz. Ein solches Leiden versetzte auch J. J. Rousseau 
in so trülisclige Stimmung. Er glaubte immer, dass er einen 
Blasenstein hatte. Morand jedoch konnte niemals einen Stein 
durch die Sonde entdecken, so dass Rousseau zum ..Bruder Cosme'* 
seine Zuflucht nalim. Dieser sondirte die Blase und fand, dass 
sie keinen Stein enthielt Die l ntersucliung l)eruhigte R, eine 
Zeit lang. Aber da der llarnrölirenkrampf wieder auftrat, stellte 
sich Hypochondrie ein und umnachtete den Geist des Philosophen, 
so dass er, wie allgemein bekannt, sich von seiner (kdiebteu und 
den Freunden abwandtc. Wenn der Autor des ..Emile' zu 
unserer Zeit gelebt hätte, in der die Wissenschaft gerade in der 
Behandlung dieser Krankheiten so grosse Fortschritte gemacht, 
go wttrde man höchst wahrscheinlich seinen Genius in den 
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Bi^tereii Lebensjahren sieh zur sehOneten Blttthe haben ent&lten 
sehen." 

leb eelbBt habe mehrere Fttlle heobaehtet, die dem eben 
erwähnten ausserordentlich glichen. Die detaülirte Schilderung 
eines Beispiels wird, glaube ieh, die eharaeteristischen Merkmale 
dieser Affeetion dentlieher herrorhebeni als es eine rein theoretlsehe 
BesohreibuDg yeraiag. 

Ein Herr, der Mher niemals sexuellen Umgang gehabt, nach 
seiner Veriieiratung indessen sieh dem Qesehleehtsgenuss sehr 
hingegeben hatte, litt in Folge dessen viele Jahre hinduroh an 
hochgradiger nervOser Beizbarkeit, so das» er stets bei schlechter 
Laune und für alle, die mit ihm zu thun hatten, ungeniesebar war. 
Er wurde periodisch von einer Trigeminusneuralgie befallen, die 
bald auf der einen, bald auf der anderen Seite auftiat, und gerade 
bei jenen Attaquen fühlte er allerlei Beschwerden, die ihn fast 
zur Verzweiflung brachten. Er hatte schon oft während dieser 
Anfälle an Selbstmord gedacht und bei einer Gelegenheit auch 
bereits alle Vorkelirungen hierfür getroffen. Zum Glück yerschwand 
der Paroxysmus so gchnell, als er gekommen war, und seine Ge- 
danken nahmeu dann eine andere Richtung. Im Anfalle empfand 
er oft einen UbermUssigeu , unwiderstehlichen Geschlechtgdrang, 
während er sonderbarer Weise sonst niemals ein sexuelles Ver- 
langen hatte. Aber obgleich er wiederholte Copulatiousversuche 
machte, und j;an/ kräftige Erectionen sowie Orgasmusgeftlhl vor- 
banden waren, erfolgte keine Ejaculation. Hingegen liatten die 
krampfhaften Bewegungen der Muskeln fast stets einen heftigen 
Sclimerz in der Tiefe der Harnröhre zur Folge, der nach dem 
Mastdarm zu ausstrahlte. Zug^leich war ein dumpfes, ziehendes 
Gefühl vorhanden, wie wenn das Rectum sehr ausgedehnt war. 
Da diese ganze Reihe von Erscheiium.:ren jedesmal auftrat, wenn 
er den Coitus ausgeliiliit hatte, und er sich den Grund hierfür 
uicLii cikliiieii konnte, fühlte er sich sehr geängstigt E^r hätte 
sich gern de« Beischlafs gänzlich enthalten, aber sein Geschlechts- 
trieb war /AI jener Zeit immer sehr kräftig, sodass er den Drang 
nicht ganz, unterdrücken konnte. Er kam deshalb bald in eine 
hypocinmdrisclie Stimmung, da er sich fest eingeredet hatte, dass 
er steril war. weil kein Samen mehr abgesondert wurde. Wenn 
diese .Unfälle von i»s_vc bischer Depression und neuralgischen 
Schmerzen vorüber waren, hatte er eine grosse Aversion geilen den 
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Bexuclleu Verkehr. Es ekelte ihn in der Tiiat schctn der (ledanke 
an einen solchen. Auf nicinon drin^^enden Wunsch willigte er darin 
ein, auch in der Zwischenzeit einmal einen Cohahitationsversuch 
zu machen, und das Resultat war, dass er denselben in jeder Be- 
ziehung zur vollen Zufriedenheit ausführen konnte. 

Durch wiederholte Sondenuntersuchuug: liatte ich vorher 
herauBgefunden . das» es sich um keine organische Harnröhren- 
verengerung handelte, wofUr ja auch scliou die Thatsachc sprach, 
dass das Urinireu niemals Schwierigkeiten verursacht hatte. 
Um indessen ganz aicher zu sein, dass eine Emissio scmi?u's 
stattfand, die nur nicht aus der Urethra sich nach aussen 
eutlecrie, l)at ich ihn. mir den Urin zu hringeii, d(>n er unmittelbar 
nach einem solchen rJeischlaf gelassen hätte Dieses that er auch, 
und als ich das Sediment mikroskopisch untersuchte, fand ich, 
dass es fast vollständig aus Sperma bestand und auch die 
normale Anzahl von Spermatozoen entliielt, die natürlich in F(»lge 
der Einwirkung des Urins abgestorben wnvpn. Mein Patient litt 
also offenbar an einer spasmodischen iJaruröhreuverengerung, 
welche den Canal vOllig abschloss. 80 dasB die iSamentiüBsigkeit 
in die Blase fliessen musste. 

Ich behandelte diesen Kranken mit dem galvanischen Strom. 
Eine Haruröhrenelectrodc wurde täglich, so oft er den Anfall hatte, 
bis zum Veni montanum geführt, und ein Strom von 10 Hiirscheu 
Elementen hindurchgeleitet, während die andere Electrode sich im 
Rectum befand. Jede Sitzung dauerte etwa 5 Minuten. Zugleich 
wurde täglich ein Gramm Bromnatrium verabreicht. Ich fing mit 
dieser Behandlung an, gerade als einer seiner Anfälle sich einzu- 
stellen ))ognnn und setzte das Galvanisiren während der Dauer 
des Anfalls zehn Tage lang fort In dieser Periode zeigte sich 
keine Besserung, aber während der ganzen nächsten Attaque konnte 
der Coitus in befriedigender Weise ausgeführt werden; auch war 
der Geschlechtsdrang weit schwächer geworden, so dass derselbe 
sich schon mehr dem normalen Sexualtrieb näherte. 

In einem anderen Fall hatte der etwa 25jährige Patient der 
Sinneslast stark gefrühnt, ohne jedoch bisher eine merkbare Ver- 
ringening seiner Potenz zu spüren. Eines Abends indessen be- 
merkte er zu seiner grüssten Ueberraschung beim Coitus, dass 
sich ein heftiger Schmerz im Beotam einstellte, und kein Samen 
entleert wurde. Der Schmerz war so Überaus heftig, dass ein 
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Ohnmaehtsanfali eintrat. Er daaerte zwar nar einige Sekunden, 
aber der Patient hatte sich nach einer Stande noch nicht ganz von 
dem Schreck erholt. Mehrere Tage nachher fürchtete er sieh, 
einen neuen CoUabitationsversuch zu machen; gchliesslich jedoch 
war der siuuliche Trieb stärker als seine Aeugstlichkeit. Indessen 
blieb auch diesmal wieder die Ejaculatiou aus, und jener heftige 
Schmerz stellte sich mit ^auz denselben Folgeerscheinungen ein, 
wie bei der ersten Attaque. Am folgenden Morgen suchte er meine 
Hülfe auf. 

Auf meine Fragen erzählte er mir, dass er immer den Urin 
in vollem .Strahle habe entleert'« küuuen, nnd dasa er niemals an 
Tripper oder einer andern venerischen Krankheit gelitten hätte. 
Die Sondenuntersucliung ergab, dnss keine Strietur vorlag. Ich 
kam daher zum .Schlusa. dass es sich, wie in dem vorigen 
Falle, um eine krampfhafte Zusammeuziehung der Harnröhre uud 
der Dammmuskeln handelte. Ich wendete hier ebenfalls einen 
Strom von 10 Elementen, täglich 5 Minuten lang an und setzte 
diese>; 2 Wochen fort. Nach dieser Zeit machte er einen neuen 
CoituHversuch, konnte jedoch aus Angst, dass der Schmerz wieder- 
kehren würde, keine Erection zu Stande bringen. Den nächsten 
Tag indessen hatte er besseren Erfolg. Es trat Ejaculation ein, 
uud der Schmerz blieb aus. 

Dieser Zustand scheint eine gewisse Aehnlichkeit zu haben 
mit dem bei nervösen Patienten bisweilen beobachteten Harn- 
röhrenkrampf, der sie gerade dann am I riniren hindert, wenn sie 
es am sehnlichsten wünschen. Sie quälen sich dann mit voller 
Blase manchmal eine ganze Stunde und können nicht einen 
einzigen Tropfen entleeren. 

Andererseits zeigt dieses Leiden eine gewisse Aehnlichkeit 
mit dem Zustand, welchen Sir James Paget ^) das ..Stottern-' der 
Harnorgane genannt bat. aber die Heispiele, die er anführt, und 
die Bemerkungen, die er daran knii])ft. sollen sich nur auf die 
Blase allein beziehen, wie folgende Stelle zeigt: 

„Stotternde Harnorgane siu<l nicht selten , so dass man bei 
manchen Patienten einen gewissen Parallelismus fand zwischen 
der Schwierigkeit heim Uriniren und derjenigen, welche Stotternde 
beim Phonireu emptiudeu. Oft kann der Patient, besonders zur 
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bestimmten Stunde und am gewohnten Platze seinen Urin in ToUem 
nnd kräftigem Strahl entleeren. Zu jeder anderen Zeit dagegen 
empfindet er alle jene Beschwerden , Uber welche ein Kranker mit 
hochgradiger Uamröhrenstrictur klagt. Er kann dann auch nicht 
einen Tropfen Urin entleeren, oder es stellt sich schon nach 
wenigen Tropfen eine schmerzhafte Pause ein, und je mehr er 
presst, um so weniger bringt er hervor, bis eine vollkommene 
Hamyerhaltung mit ÜeberfUllung der Blase eintritt. In den Haupt- 
zUgen gleichen solche Fälle völlig der sogenannten entzündlichen 
Strictnr, bei welcher eine rapide Anschwellung einer Schleim- 
hantpartie den am wenigsten au8dehnungsfahi<;en Theil der Urethra 
verengt oder völlig veischliesst. Aber die nälieren L'instUnde, 
unter denen die Schwierigkeit auftritt, sind in beiden Fällen ganz 
verschieden. Es geht dem , der mit der Blase anstösst, genau so . 
wie dem Stotternden beim Sprechen. Die meisten Stotterer können 
ganz gut reden und fiiesscnd lesen, weuii sie sich allein, oder 
in ihrer gewohnten Umgehung betiuden, oder aut' ihre Sprache gar 
nicht achten. Am schlimmsten geht es ihnen, wenn sie sieh einem 
Fremden gegenüber betiuden, oder an einem Platze, an dem sie 
gewöhnlich zu stottern pflegen. Genau so ist es auch mit der 
Blase und der Harnröhre. So erzählte mir ein Patient, dass er 
sonst zwar gut Urin lassen könnte, mit einem bestimmten Herrn 
jedoch niemals zusammengelien würde, weil er einst, in dessen An- 
wesenheit, trotz alleu Drängens keinen Tropfen Urin hervorbringen 
konnte. Er war Uberzeugt, dass, wenn er sich zufjlUig wieder 
einmal in derselhen Lage befände, es ihm ganz ebenso ergehen 
würde. Ein anderer Patient, ein Prediger, musste sich jedesmal 
erst catlieterisiren . lievor er die Kanzel bestieg. Er hatte oft an 
nervösen Harnl)escli werden gelitten und bereits einige Male mitten 
in seiner Predigt authören müssen, weil er plötzlich einen stariven 
Harndrang empfunden. Er erzählte, dass, wenn er einmal i hne 
vorherigen Oatheterismus auf die Kanzel ginge, bei ihm sich 
trotz des heftigsten Drangs sieher eine liarnretention einstellen 
würd(!. Wie ein Stotternder bisweilen nicht ein Wort hervor- 
bringen kunne, so würde er dann nicht mehr im Stande sein, einen 
Troi)fen Urin zu entleeren. Ein anderer Patient sah sich ge- 
zwungen, wenn er uriniren wollte, alle erdenklichen Kunstgritfe 
anzuwenden. Er musste im Zimmer auf und ab gehen, eine ganz 
besondere Stellung einnehmen, weder zu yiel noch zu wenig an 
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seine Absicht denken und den Urin ruUig laufen lassen, ohne 

darauf zu acliten.'" 

►Sir James verlegt meines Erachtens mit Unrecht diese 
Störung in die Blase. Es handelt sich zweifellos um einen 
Krampf der Jlarnrührenmaskulatur und des Comfressor uretkrae. 
Es ist genau derselbe Zustand, wie wir ihn bisweilen bei nervösen 
liulividueu beim Einführen einer Bougic linden. Die Harnröhre 
scblicsst sieh fest gegen die Spitze des Instrumenta , jedoeh eiu 
gleichniässiger, mehrere Minuten fortgesetzter, sanfter Druck tiber- 
wiudet gewöhnlich das Iliuderniss. Es ist eine merkwürdige 
Thatsache, die von allen Aerzten l)eobachtet wurde , dass dieser 
Zustand durch psyciiische Einflüsse hervorgerufen wird. Ich habe 
Männer gekannt, welche nur dann uriniren konnten, wenn zu 
gleicher Zeit im Pissoir der Wasserhahn geöffnet war, so dass in 
ihrer Phantasie die Idee eines fliessenden Stromes hervorgerufen 
wurde. Das phychische Momente sich hierbei von grossem Eiufluss 
zeigen, ist auch bei deu Laien bekannt. Ich erinnere mich, dass 
ich als Sciiulknabe Zeuge war, wie zwei Männer mit einander 
wetteten, dass der eine nicht in den Ifut des anderen uriniren 
könnte. Es bildete sich ein Kreis von neugierigen Zuschauern um 
den Herrn, welcher seine Kraft im l'riniren zeigen sollte. Wie er 
selbst sagte, hatte er eine gefüllte Blase. Er traf alle Vorbereitungen, 
hielt den Hut seines Gegners in der Hand, aber es wollte auch 
nicht ein Tnipfeu herauskommen Je mehr die Zuschauer lachten 
und ihn anfeuerten, und je mehr er selbst presste und drängte, um 
80 unmöglicher wurde es ihm. Endlich verkündigte der Unpartei- 
ische, dass die Zeit, eine halbe Stunde, abgelaufen, und der Herr 
seine Wette verloren hätte, da er keinen einzigen Trojjfcn habe 
herausbringen können. Fünf Minuten später entleerte er an einem 
einsamen Waldwege Uber ein Liter. 

Solche Zustände erinnern uns stark an jene im vorigen 
Kapitel betrachteten Fälle von Impotenz, bei denen zur normalen 
.\usführung des Geschleclitsacts gewisse Ideenassociationeu er- 
forderlich sind. 

Das Ausbleiben der Ejaculation, auf welches sich die voran- 
gehenden Bemerkungen beziehen, darf nicht mit Aspermatismus 
v( rw i chselt werden, dem wir nun unsere Aufmerksamkeit zuwenden 
wollen. 



Lviyiii^Oü Ly Google 



- 145 — 



Die Emissio seminü kann in Folge einer Paralyse des 
CompresBor nrethrae ansblelben, da hierbei das Sperma zwar 
in der HamrOhre deponirt, aber niobt aus dem Orifieinm ejacalirt 
wird, sondern erat einige Zeit spftter heransfliesst Aeton meint, 
dass dieses dnreh eine OoordinationsstOrung der rersehiedenen 
Faetoren, welche den Orgasmus herbeiführen, bedingt ist, was mir 
jedoch wenig glanblich erseheint. Dass übrigens das Sperma zn- 
gldch mit dem Auftreten des Orgasmus in die Urethra gelangt, 
konnte ich an yerBchiedenen Fällen nachweisen, von welchen ich 
einen hier mitheilen mOchte: 

Ein Herr, der lange Zeit literarisch thätig war und eine 
sitzende Lebensweise fülirte, klagto 'nlwv Spinalirritation. Er con- 
snltirte mich kurz vor seiner Hochzeit. Ich fand Empfindlichkeit 
an den Processus spinosd der unteren Dorsal- und der Lumbal- 
wirbel nebst grosser Muskelschwäche iu den unteren Extremitäten. 
Er hatte zeitweise an näclitlichen Pollutionen gelitten, niemals 
geschlechtlichen Umgang gehabt und auch nie onanirt, wie er mir 
aufs bestimmteste versicherte. Da er gerade zn lieirateu im Begriff 
war, so wollte er jede ein greife lule Behandlung bis nach der Hoch- 
zeit aufschieben. Ich verschrieb ihm deshalb zunächst nur Eisen. 
Einen Monat später kam ei wieder, um meine Cur zu beginnen. 
Hierbei thoilte er mir mit, dass während der Cohabitation niemals 
eine Emissio sermnis sich gezeigt hatte, wiewohl Erectionen und 
Orgasmus, so weit er es benrtheilen konnte, völlig zu Stande 
gekommen waren Jedoch unmittelbar nach dem Zurückziehen 
begann Sperma herauszukommen und Hoss langsam in den 
niieliHsten Stunden al). Wenn er mit den Fingern an der unteren 
Fläche des Penis längs der Urethra druckte, konnte er den Ausfluss 
etwas beschleunigen. 

Die Harnröhre war in Bezug auf Grdsse und Sensibilitit, wie 

die Sondenuntersuchung ergab, Töllig normal, und es konnte sich 
nur möglicherweise um eine Paralyse der lyaculationsmuskeln 
handeln. Es wurde der galvanische und foradteehe Strom intern 
ap])licirt, die Wirbelsäule mit derivatorischen Beizmitteln behandelt, 
uud innerlich Eisen, Chinin und Strychnin TCrordnet Nach zwei 
Monaten etwa fühlte er eine geringe Besserung, jedoch verging 
ein ^^an/cs Jahr, ehe eine einigermassen kräftige Ejaculation zn 
Staude kam. 

10 
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leh hatte eine ganze Reihe ähnlicher, nnr nieht bo flcfawerer 
HUle in Behandlung bei Mttnnern in Torgerliekten Jahren, hei 
denen die Efjacalation nnr nnyollkommen eintrat, indem ein 
grosser Theil, oft mehr als */» ^ HamrOhre znrackhlieb nnd 
erst allm&hlich im Verlauf einer Stunde ansfloss. In der Begel 
werden solche FftUe dnreh Electrieiti&t gebessert, obwohl sie mit- 
unter jeder Behandlung widerstehen. 

Folgenden Fall erzfthlt uns Aeton^) aus seiner Praxis: 

„Mein Patient war ein Amerikaner, der ganz normale Erectionen 
hatte, ohne dass jedoch ein Samenerguss erfolgte. Sobald die 
Ereetion aufhörte, sickerte eine Flüssigkeit aus der HamrOhre 
heraus Sonderbarerweise hatte dieser Patient an bis zweimal 
wOchentUoh nttchtliche Pollutionen. Die Testikd waren klein. 
Kurze Zeit Torher war er wegen Varicocele operirt, aber ohne 
Erfolg. Er ist auch schon einmal canterisirt worden. Es existirte 
eine geringe Strictur, wie die Untersuchung mit der knopfförmigen 
Sonde ergab. Eine eonische Bongie ging jedoch leicht hindurch. 
In diesem Fall handelte es sich augenscheinlich nur um eine 
OoordinationsstOrung zwischen Ijjaculation und Ereetion, da beide 
in normaler Weise^ nur zu TCrschiedenen Zeiten erfolgten/* 

Aber schon bei einer oberflächlichen Prttfhng dieses Falles 
ergiebt sich, dass Acton's*) Erklärung nicht die richtige ist. 
Wenn die Eyaculation eine vollkommene gewesen wäre, so würde 
das Sperma in normaler Weise entleert und nicht, wie oben ange- 
führt, allmählich herausgesiekert sein. Eine JEmissio seminü fand 
hierbei wohl statt, jedoch hatten die Muskeln nicht die genügende 
Kraft, die Flüssigkeit ans der HamrOhrenOfifhung herauszutreiben. 

Grimaud de Gaux und Martin Saint -Ange^) haben eine klare 
Vorstellung ron diesem Vorgange, wie aus folgendem Citat 
herrorgeht, das ieh ihrer Arbeit entlehnt habe: 

„Wir finden," sagen sie, „in Verbindung mit dem Penis 
gewisse Muskeln, von denen die einen, die beiden JwMo- 
eeafamosi, bei der Ereetion betheiligt sind, indem sie während der 
Copulation dem Glied die entspreehende Bichtang geben, die andern, 
die Buibo^eeafemosi und der Constrictor, den HamrOhieneanal 

* ) „The FunctionjB aad Disorders of the Beprodtiotive Oigana etc.," 
iFourth American edition, Philadelphia 1875, pag. 223. 

•) Op. cit. p. 340. 
») Op. cit p 840. 
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eomprimiien imd hierdurch den AubAobs dcB Sperma bei der 
Ejaenlatioii beBchleunigen. Oft kommt es Tor, dass die Mnskeln 
paralytiieh sind, oder dass ihre Erregbarkeit verloren gegangen 
ist Dann ist entweder die Erection eine mangelhafte und die 
Oohabitation somit unmöglich, oder was häufiger yorkommt, die 
Erection normal, die Ejaculation jedoch eine unvollkommene.'' 

Leider wird dieser krankhafte Zustand häufig durch besondere 
Kunstgriffe herbeigeführt. 

Von den eben angeführten Autoren erfahren wir, dass oft 
Frauen, um eine Schwangerschaft zu verhindern, während des 
Geschlechtsacts die l'rethia des Mannes dicht vor dem Veru mon- 
tanum zusammendrücken, so dass das Sperma nicht durch die 
Harnröhre gelangen kann, sondern rückwärts in die Blase fliessen 
muss. Allmählich eignet sieh die Harnröhre diese Fähigkeit au. 
bis schliesslich das Sperma immer und unter allen Umständen in die 
Blase gelangt. Der Patient kann in Folge dessen eine regelrechte 
Cohabitation nicht mehr ausführen und wird ausserdem noch 
zeugimgs im fähig. 

Ganz sicher wird diese Practik auch heute noch in ausg:e- 
deliuteiu Masse angewendet. Viel schlimmer ist es jedoch . was 
wir elienfalls häuti^z; antrcften, wenn während des Geschlechtsacts 
ein Guniniiri«g um den Penis getragen wird, so dass die Urethra 
comprimirt ist, und eine Samenentleerung nach aussen hin nicht 
stattfinden kann. Ich kenne drei Fälle, ])ei denen eiu solcher 
Kunstgriff augewendet wurde. In allen trat schliesslich Zeugungs- 
unfähigkeit ein, weil das Sperma inimer wieder in die Blase zurück- 
floss, auch nachdem der Riug nicht mehr getragen wurde. Einer 
dieser drei Patienten, eiu verheirateter Mann, benutzte diesen Ring 
immer, so oft er mit seiner ersten Frau, die keine Kinder haben 
wollte, geschlechtlich verkehrt hatte. Nach zehnjähriger Ehe starb 
sie, und zwei Jahre darauf verheiratete er sich wieder. Diesmal 
wünschten er sowohl wie seine Frau sich lebhaft Kinder. Aber 
eine Befruchtung war unmöglich, da kein Samenerguss aus der 
Harnröhre stattfand, derselbe vielmehr ganz in die Blase zurück- 
floss. Dass Sperma uberiiaupt vorhanden war, wurde durch die 
microscopische Untersuchung erwiesen. 

Die beiden anderen Fälle betrafen junge^ Männer, die auf 

diese Weise gewisse unerlaubte Beziehungen gefahrlos fortsetzen 

wollen. Bei beiden jedoch wurde, wie auch in dem eben 
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erwähnten Falle, der Zustand ein permanenter. Die genaue ana- 
tomische Verftnderong, welche in solehen Fällen Platz gegriffen 
hat, ist nieht sieher bekannt Wahrsehdnlieh wird dnreh den 
Druck die Bichtung der Ductus ^aeu&Uorn so geändert, dass sie 
sich nieht nach der HamrOhrenmünduug zu, sondern rückwärts 
nach der Blase hin öffnen. 

Ein ähnlicher Znstand kann auch durch Vergrössemng der 
Prostata hervorgerufen werden, aber hierüber besitze ich keine 
eigene Erfahrung. 

Die Emissio seminis kann ferner, so sonderbar es auch e^ 
schciueu mag, durch übermässige Erection gänzlich verhindert 
werden. Ich hahe bis Jetzt nur einmal einen derartigen Fall in 
meiner Praxis gesehen. In der Literatur finde ieh auch nur eiiieu 
Fall angeführt, der, wie Roubaud^) mittheilt, vou Cockburn 
beolmclitet ist: 

Kill vornehmer Yenetianer hatte bei dem geschlechtlichen 
Verkehr mit seinem Jungen Weibe nie einen Tropfen S})ernia ent- 
leert. ol)wohl der Copulationsact stets mit iiefriedigung vou »Statten 
gegangen war. Wenn er dann einschlief, hatte er wollüstige Träume 
mit Öamenerguss, ohne dass dieser während der Cohabitation je 
eingetreten war. Es wurden iülerlei Hulfsmittel erfolglos ange- 
wendet, bis schliesslich die Gesandten der liepublik Venedig an den 
verschiedenen europäischen Höfen l)eauftragt wurden, die berühmtesten 
Aerzte wegen dieses Falles zu consulfiren. Unter anderen wurde 
die Angelegenheit auch Cockburn vorgetragen, der das Hinderniss 
durch eine zu kräftige Erection erklärte, durch welche die Harn- 
röhrenwände an einander gedruckt wUrden. Während der wol- 
lüstigen Träume trat die Ejaculation deshalb ein, weil die Erection 
keine so starke war. 

In meinem Falle handelte es sich um einen etwa 40jährigen, 
unverheirateten Patienten , der bisher frei von Excesscn gelebt 
hatte und nun durch ein sehr hübsches Junges Weil) stark sexuell 
erregt wurde. Bei jeder Cohal)itation hatte er eine überaus kräftige 
Erection, die bisweilen noch eine Stunde nach Beendigung des 
Geschlechtsacts andauerte. Währciul desselben entleerte er nicht 
einen Tropfen Sperma aus der Hanurilue, ohne dass es indessen 
zu irgend einem Biickfluss der äamenüüssigkeit in die Blase kam. 



1) Op. dt p. m. 
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Es Hchieu. um mit Roubaud zu ledeu, eiu Fall von Aapermatismus 
zu sein, ein Zustand, bei dem kein Sperma iu die ilarurölire 
gelanget. 

Der Patient litt auch nicht an Priapismus, denn es war neben 
dem iil)erprossen Sexualtrieb auch ott'eubar eine Uber^^rossc Potenz 
vurhaudeu. Auch wurde er nur. wenn er mit seiner Dulcinea 
zusammen war. von Ereetionen ircphiirt. 1 »ieser Zustand bestand 
bereits mehrere Wochen, als er meine Behandhuii:' autsuehte. Ich 
verordnete ihm dreimal tiifrlich zwei (Jramni lironinatrium eine 
Woche hindurch, und das Leiden nahm in dieser Zeit allmählich ab. 

Priapismus kann ühulidie Folgen haben, wie in dem von 
LallemandV) angeführten Falle, wo ein Soldat aus ziemlicher 
Hfihe auf das Kreuzbein fiel und in Folge dessen permanente 
Ereetionen ohne Sexualtrieb hatte. Dieselben wurden weder 
durch einen Coitus noch durch Masturbation beseitigt; auch war 
der sich dabei einstellende Orgasmus nicht von der geringsten 
Ejaculation begleitet. 

Diesen Znstand nannte Rouband sehr treffend j^Aspermatismus. 
und führte einen Fall an, der ihm in seiner eigenen Praxis 
passirt war: 

JBin 20 jähriger, gesunder junger Mann Ton sanguinischem 
Temperament machte mir bei der Gonsultation folgende Angaben: 
Meine Ereetionen sind ganz normal, mein Sexualtrieb ist ebenfolls 
hinreichend stark, und doch habe ieh noch niemals die Freuden 
der Liebe empfunden. Diu Inmissio pems kann ich leicht und 
schmerzlos ausfahren, aber dann vermag ich trotz aller An- 
strengungen nicht die wollüstigen QefUhle zu empfinden, von denen 
meine Freunde sprechen. Nach längerem erfolglosen Bemtlhen 
werde ich matt, und mein Penis erschlafft, ohne dass eine Ejacu- 
lation zu Stande kommt." 

,.Bei der Untersuchung dieses jungen Mannes fand ich, dass 
er im wachen Zustande eine Ejaculation weder durch Mastur- 
bation noch Cohabitation zu Stande brachte, dass aber bis- 
weilen im Schlatc durch wolliistige Triiume oder auch ohne solche 

ein Samenerguss sich einstellte. Sonderbarerweise hörte jedoch 
die Ejaculation sotort auf, wenn der Patient zufällig während 



>) „Dea partes Benninales involontaires.'* Moiitp«Uier 1836- 1842, t. II, p. 64. 
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derselben erwaehte, bo dass der Gennss sinnlicher Freuden ihm 
Yollkommen fremd blieb.^ 

Uüubaud erklärt, wie ich meine, diesen ZiiPtaiul ^anz richtig 
als Folge eines Krampfes der Ductus ejaculatorii, durcii wclclien ihre 
Miiüduugcu geschlossen werden, und das Sperma iiielit in die 
Harnröhre gelangen kann. Es tritt deshalb weder eine Anliänfung 
dieser Flüssigkeit in der Harnröhre ein, noch ein iiiicktluss in die 
Blase. Üa diese Contractiou nach seiner Meinung durch ein über- 
mässiges sinnliches Verlangen bedingt ist, empfiehlt er dagegen 
Antüpasmodica. Am meisten Vertrauen verdienen Bromsalze in 
voller Dosis, daneben die innere Application des galvanischea 
Stromes. 

In anderen Fällen können die Samencanälcheu durch Ent- 
zündung obliterirt sein, welch' letztere oft direct dnrch die 
Lallemand'sche Cauterisation hervorgemfen wird. „Die Cauterir 
sation der Europäer hat/' wie Orimand de Ganx nnd Martin Saint- 
Ange') behaupten, „mehr Enonehen gemacht, als die Polygamie 
der Orientalen." 

Anomalien des Praepntinms. Durch eine starke Phimose 
wird häufig die Endasio mmimt verhindert, und die wollttstige 
Empfindung bei der Cohabitation sehr beeintrilehtigt In einem 
solchen Falle yemrsacht die während der Ereetion eintretende 
Verdickung des Penis in Gemeinschaft mit der Besistenz 
der engen Vorhaut einen Versobluss der HamrOhre, so dass das 
Sperma nicht eher abfliessen kann, bis das Glied wieder völlig 
schlaff geworden ist Ich habe nur drei derartige Fälle in meiner 
Praxis gesehen, indessen vermuthe ich, dass dieser Zustand 
nicht so selten ist. In einem dieser IHUe hatte ein angesehener 
Herr aus einem Kachbarstaate jene Affection allmählich in 
2 — 3 Jahren acquirirt, obwohl er niemals Oonorrhoe, BakmÜs 
oder irgend eine sonstige Vorhauterkrankung durchgemacht hatte. 
War das Glied schlaff, so konnte der Urin frei abfliessen, befand 
es sich aber im Eiectionszustand, dann war dies nicht der Fall. 
Ebenso war während des sexuellen Orgasmus zwar kein Sehmen 
vorhanden, jedoch das Übliche Wollustgefühl bedeutend herab- 
gesetzt^ und die Emiasio aemima trat erst ein, wenn die Ereetion 



») Op. cit p. 339. 
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aufgehört hatto. Ich machte an ihm die Cirenmcision mit voll- 
stäudigem Erfolge. 

In meinem zweiten Falle handelte es sieh üm einen juDgen 
Mann der von Kiudlieit an eine enge Vorhaut besass und geratle 
im Begriff stand zu heiraten. Er hatte niemals onauirt. litt auch 
uieht an nächtlichen rollutionen. Kurz bevor er zu mir kam, 
hatte er ein Weib aufgesucht, um sich zu vergewissern, ob er 
noch im Stande sei, den Gesclileehtsact auszuführen, da er 
durch den Ausspruch eines belreundeten Arztes eiuigermassen 
Zweifel darüber hegte. Einige Tage darauf suchte er mich 
auf und theilte mir mit, dagg bei ihm während des Coitus keine 
Samenentleerung stattfinde. 

Bei der Untersuchung fand ich . dass man die Vorhaut nicht 
zuriickstreifen konnte, und dass die Glans weit kleiner als in der 
Norm war. Ich schlug ihm eine Operation vor, in die er sofort 
einwilligte. Später iiabe ich iiiu nicht mehr klagen hören. 

Der vorhandene Zustand ist zwar in allen seinen anderen 
Beziehungen von den Autoren ausliihrlicb beschrieben worden 
scheint aber bisher noch nicht als eine Ursache der Impotenz 
beachtet worden zu sein. Dass er auch das beim Coitus auftretende 
Wollnstgefhhl verringern und völlig vernichten kann, werden wir 
ausführlicher im nächsten Kapitel darlegen. 

Die Glans kann so hochgradig an äes th eti s c h sein, dass 
sie den Orgasmus sowohl wie die nach folgende Ejaculation ganz 
w'esentlieh beeinträchtigt. "Wir haben bereits gesehen, dass es in 
Folge dieses Zustandes zu einer mangelhaften Erection kommt. 
Hier handelt es sich um eine andere, vielleicht nur graduell ver- 
schiedene Form, liei welcher die Erection zwar hinreichend stark und 
die Copulation vollkommen eingeleitet ist, jedoch trotz aller An- 
strengung kein Orgasmus zu Stande kommt. Diese Affection 
beniht auf einer Anaerfthesic sowohl tactilen als thermischen Ein- 
üüssen gegenüber. Wenigstens zeigte sich diese bei den Fällen, 
die ich selbst beobachtet habe. 

Auf Grund zahlreicher Untersuchungen fand ich, dass im 
schlaffen Zustande die Glans penis gewöhnlich vie.nial weniger 
sensibel ist als die Kuppe des Zeigefingers. An der Fingerkuppe 
können die beiden Spitzen des Acsthcs oraeters bei einer Ent- 
fernung von V,,, Zoll deutlich uutorscliieden werden. An der 
Glans kennen sie bei einer geringeren Entfernang als Zoll 
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nicht mehr gesondert empfunden werden. Während der Ereotion 
ist die Sensibilität so erhöht, dass die beiden Spitzen bei einer 
Sntfenrang ron '/j, Zoll mit Leichtigkeit gefühlt werden können. 
Ich vermnthe, dass während tles Orgasmus die Sensibilität noch 
mehr verstärkt wird. 

Andererseits beobachtete ich in Fällen, bei denen eine 
Frieticn der Glaus gegen die Vaginahvandung keinen rechten 
Orgasmns hervorbringen konnte, dass die Spitzen des Aesthesio- 
meters beim schlaffen Penis erst in einer Entfernung von " ,2 Zoll 
als zwei gesonderte Eindrücke empfunden werden konnten, während 
der Evection höelisteus in einer Entfernung von '7,, Zoll. 

Ferner sehen wir, dass der normale Penis im schlaffen Zn- 
stande Temperaturdifferenzen von 5—6° F. unterscheiden kann, 
während der Erection jedoch schon solche von 2 — 3^ 

Bei der Anacstliexie der Glaus vermochte der schlaffe Penis 
einen GlascvHnder. der mit Wasser von 98" F. getüllt war, nicht 
von einem solchen zu unterscheiden, der auf His" erwärmtes Wasser 
enthielt Wiihreud der Ereetion wurde kein Temperaturunterschied 
zwischen eiuem (ilascylinder von VIS" und einem solchen von 105" 
gefunden. Erst bei 106° konnte der Patient eine DiÖereuz äu- 
gelten. 

Es handelt sieh also hierbei sieher um eine Art Anaesthesie. 

Gewöhnlieli genügt irgend eine Form der cleetrischen Be- 
handlung, Hill die Anomalie zu beseitigen. Am meisten emptiehlt 
sich die Fr;niklinisation. Ist diese unwirksam, so kann auch eine 
der im vorigen Kai»itel angeführten Formen angewendet werden. 

Uie Hyp e raes t iie si e der Glans kann so stark ausgeprägt 
sein, dass Ejaculatiou und Orgasmus schon vor der //ww/Wo i)enis 
erfolgen Dann haben Avir es mit einer wirklichen Impotenz zu 
thun (4ewöhnlieli wird jener Zustand durch reichliche Excesse 
in Vencre hcrlieigeführt. und die (Hans kann hierdurch so reizbar 
werden, dass die den Orgasmus bedingenden Ketlexwirkungen 
schon bei der geringsten Erregung auftreten. Diese Anomalie ist 
ebenso wie die Anaesthesie bereits im vorigen Ka|»itel, jedoch 
unter einem anderen Gesichtspunkt ))ehandelt wt»rdeii. Denn in 
jenen Füllen, in denen schon die Reibung gegen die Beinkleider auch 
ohne sexuelle Erregung einen ^amenerguss hervorrufen konnte, 
tritt Zeugungsuutahigkeit in Folge der wiederholten Reizungen ein. 
Hier indessen ward die Impotenz dadurch verursacht, dass die Emissio 
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semifds bei jedem sexuellen VeiHiicli schon ausBorhiilb der Scheide 
stattfindet. In patlKilogischer He/iehuii^r sind natürlich die heiden 
Zustände naliezu identisch, denn die uns au^enbiieklieh he. 
jächäftifrende Störuug ist nur als erstes Stadium jeucr Anomalie 
zu betrachten. 

lici der riierai)ie dieser Ati'eetion erwiesen sich mir am 
zweckmässigsten der Gehraueli der Bnimide und Wasidiun^^'u mit 
einer 2% Tanninlüsun^. Natiirlicli war eine melirmonatliche Ab- 
stinenz absohlt erforderlich. Die Tauuinwasehuu^^en soUen die 
iSensibilität der Xerveuendiijunfren in der (Uans herabsetzen und 
sie so wenifrer erregbar machen. Oft ist das Leiden schwer zu 
beseitigen und kann, wenn niclit zur rechten Zeit beliandelt, selir 
leicht in das vorgerückte Stadium übergehen, in dem einfaches 
Reiben ohne jede sinnliche Erregung eine Sameneutleeruug hervor- 
bringt. 

Abgesehen von den bisher betrachteten Atlectionen kann der 
Penis auch nocli der Sitz verscliiedener Erkrankungen sein, 
welche die Jtmnis.no bebiudern und dadurch lmi)otenz l)edingen. 
Diese Fälle sind indessen äusserst selten, schon deshall). weil der 
Patient, i)evor es so weit kommt, sich gewidmlich an einen 
Chirurgen wendet, der dann die erforderliche Operation ausfuhrt. 

Die TMtlkel. 

Hodenerkrankungen pflegen viel eher zur Sterilität als zur 
Impotenz zu führen. Ott jedoch stclh n sich beide Folgezustände 
ein. Iiier wollen wir uns nur insofern mit jenen Störungen be- 
schäftigen, als sie Impotenz mit oder ohne Sterilität verursachen. 

Fehlen der Testikel. — Vollständiges Fehlen der Testikel 
von Ocburt an kommt vielleicht gar nicht vor, obwohl uns zahl- 
reiche Fälle der Art von älteren Autoren berichtet werden. So 
erzählt uns Cabrol von einem jungen Manne, der wegen Räuberei 
zu Montpellier gehängt und von ihm s cirt wurde; ..Unter anderem 
war es höchst auffallig, dass man absolut keine Hodeu im Körper 
finden konnte, obwohl die Samenbläschen mit Sperma gefüllt waren, 
wie nur bei irgend einem Manne. Der Fall setzte alle in £r- 
itauaen, welche der Section beiwohnten.'* 



Sonbaud, Op. cit. p. 543. 
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Wenn die Testikel nicht im Scrotum liegen, su werden sie, 
wie wir jetzt all|i?emein annehmen, entweder im Leisteukanal 
oder irgendwo in der Bauchhöhle zurückgehalten. Gewöhnlich 
sind dieselben dann atrophisch, und die sexuelle Potenz des In- 
dividuums erheblich beeinträchtigt. Ist nur ein Testikel nicht in 
den Hodensack herabgestiegen, so ist die Fähigkeit der Cohabi- 
tation gewölinlich nicht wesentlich verringert. Werden indessen 
beide Hoden zurückgehalten . so geht fast stets Verlangen und 
Potenz verloren, desgleiclieu schwindet Jede wollüstige Erregung 
und die Fähigkeit der Ejaculation. Eine solche Person nimmt 
in der That die psychischen und physischen Eigenthümlich- 
keiten des weiblichcu Geschlechts an. Dieses rührt nicht 
etwa daher, dass jene Organe von Geburt an nicht vorbanden 
sind, sondern hat seinen Grund in der abnormen Lage derselben, 
bei der sie unentwickelt bleiben und daher keinen Samen ab- 
sondern. Aussenlem werdcu die Hoden thatsächlich atrophisch, 
wie eben jedes Organ, dessen Entvvickeluug aus irgend einem 
Grande gehemmt wird. 

Wird andererseits ein ludividuum nach der Pubertät oder kurz 
vor derselben seiner Testikel beraubt, so würde sich natürlich 
Sterilität einstellen, eine Cohabitation aber wohl noch ausgeführt 
werden können. Es kann auch der Geschlechtsdrang bestehen 
bleiben, wie wir in dem kurz vorhergehenden Kapitel gesehen 
haben. Ebenso beobachten wir in einigen seltenen Fällen bei 
Personen, denen die Testikel entfernt wurden, dass Erectionen, 
sowie eine /mw^Wo penis noch zu Stande kommen mit Ent- 
leerung einer Flüssigkeit, die aus Prostatasaft, dem Sekret der 
Cooper'scheu Drüsen, Harnröhrensclileim u. s. w zusammeugesetzt 
ist. Manchmal findet auch ein geringer Grad von Orgasmus statt. 
So entleerte ein Patient, dem Si.- Astley Cooper ') beide Hoden 
entfernt hatte. 4 Tage nach der Operation aus dem Orifidum 
urethrae eine flüssige Masse, welche dem Sperma glich. 

„Der Patient gab an, dass er im ersten Jahre darauf beim 
Coitus jedesmal Sperma entleert , oder wenigstens dieselben 
Empfindungen wie bei einer Sameuentleerung gehallt hatte. Dann 
traten nur in bestimmten Zwischenräumen Erectionen beim Coitns auf, 
jedoch ohne die Empfindung einer Ejaculatioii. Zwei Jahre darauf 

^) „J>i8eaM8 oi the Testes." London 
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stellten sich die Erectionen nur sehr selten und ganz unvoll- 
kommen oiu und verschwanden gewöhnlich schon beim ersten 
Versuch der ( 'uliiihitation. Zolin Jahre nach der Operation sagte 
er mir, das» er im letzten Jahre nur einmal gebchlechtlichen Um- 
gang gehabt hatte/' 

,,"2S Jahre nach der Operation erklärte er, dass er Jahre lang 
selten eine Erection gehabt hatte, die Überdies dann noch unvoll- 
kommen war. Eine Ejaculaiiuu t.iud seit dem ersten Jahre nach 
der Operation nicht mehr statt. Er hatle in der ganzen Zeit nur 
einige Coitusversuehe gemacht, jedoch ohne Erfolg. Ein bis 
zwei Mal traten wollüstige Träume ein mit dem GefUhl , als ob 
eine Emissio setninis stattgefunden, ohne dass auch nur im Ge- 
ringsten sich etwas Sperma gezeigt hatte. Der Penis war 
zusammengeschrumpft und verkleinert. Patient liess sich ge- 
wöhnlich nur einmal, selten zweimal wöchentlich rasiren: seine 
Stimme, die natürlich sehr schwach war, blieb wie vor der 
Operation." 

Das sind indessen nur exccptionelle Fälle, und wenn auch im 
Orient Ober-Eunuchen bisweilen Harems haiton und vielleicht 
auch eine Spur von sinnlichem Verlangen empfinden, so ist es 
doch wahrscheinlich . dass sie jeue bitte nur nachahmen, um mit 
ihrem Keichthum zu prunken. 

Entwickelungshemmung der Testikel. — Das Wachs 
thum der Hoden bleibt oft zu irgend einer Zeit im kindlichen 
Alter — also vor der Pubertät stehen oder wenigstens hinter 
der Norm weit zurück. Dieser Zustand geht gewöhnlieh, wenn 
er stark ausgeprägt ist, in wirkliche Inijtotenz ül»er. Dagegen 
war in anderen Fällen trotz der mangelliatten Entwicklung 
der Sexualorgane eine Cohabitation wohl nir»g]ieh , und unter 
dem Einllusse derselben entwickelten sich die Genitalien weiter, 
bis sie schliesslich fast die normale Grösse erlangt hatten. So 
weist Wilson^) auf einen Fall hin, in dem ein 'iö jähriger Herr 
sich au ihu mit der Frage wandte, ob er wo Iii heiraten dürfte. 
Bei der Untcisuchung zeigte es sich, dass Penis und Testikel 
nicht grösser waren, als diejenigen eines Sjährigen Knaben. Er 
hatte vorher niemals sinnliches Verlangen emi)timden, bis er die 
Dame kennen lernte, die er jetzt ehelichen wollte. Von da an 



<) „Lectnrea om tiie ürin&ry aod Genital Orgm». London, p. 42A. 
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hatte er Eieetionen sowie näehtliclie Pollutionen. Er heiratete 
und wurde Vater mehrerer Kinder. Schon zwei Jahre später 
waren seine Testikcl fast so j,n-08S wie die ciui-s Ei wachHcncn. 

Dieses sind aber nur ^au/, seltene Fälle. leli habe niemals 
einen der Art ^'esehcn. Indessen wurde ieli olt von Männern 
consultirt. welche ;ni einer wiilirend der Pubertät aufi^^etretenen, 
leicliten Enlwieklunuslienniuin^ der Hoden litten, liier war jedoch 
immer die s( xuelle Potenz leidlich erhalten und konnte durch 
geeignete therapeutische Massnahmen zur weiteren lCntwick(dung 
gebracht werden. Zweitellos können solche Fälle, sieh selbst 
tt))erlassen, in wirkliche Atrophie und vollständige Impotenz über- 
g:ehen, besonders wenn jene Personen noch stark der Onanie 
fröhnen oder sonstige gescIüecUtliche Excesse begeben. 

Aber der Patient kann fast immer geheilt werden, wenn man 
geine Lebensweise regelt, Leberthran, sowie die nnterpbosphorig- 
sauren Salze oder Phosphor verordnet, eine kräftige» nahrhafte 
Diät vorschreibt und vor allem die Hoden in der oben be- 
sehriebenen Weise galvanisirt. Jedoch moss dann wenigstens 
noch ein geringes Verlangen oder eine schwache Potenz vor- 
banden sein. Fehlen beide gänzlich, so liegt der Fall hoffnungs- 
los, nnd eine Heilung ist vOUig ausgeschlossen. 

Ist es erst einmal zu einer ausgebildeten Hodenatrophie 
gekommen, dann ist die Therapie ganz erfolglos. Kann im Anfangs- 
stadium die Ursache der Atrophie noch beseitigt werden, so lässt 
sich der degenerative Prozess oft noch aufhalten. 

Dnrclischnittlicb wiegt ein mcnBchlicher Hoden etwa 
20 Gramm, jedoch ist es schwierig:, wenn nicht unmöglich, 
das Gewicht desselben auch nur annähernd wäiirend des Lebens 
zu bestimmen. Ein Hoden indessen, der weuigrer als 10 Gramm 
wie^t, muss sicher als atrophisch {gelten. Wir richten uns (hiher 
bei der Bcurthciluug des llodeu hauptsächlich nach der Grösse 
und Consistenz. 

Die p'wiihnlicliste Ursaelie der IIodenatroj>hie bildet die 
Orchitis, und besonders, wenierstens meiner Erfahrung gemäss, die 
nach einer Parotitis auttretende Form. Die Hodenentzilndung. 
welche sich an eine Gonorrhoe anschliesst, hat ilnen Sitz j2;ewöhn- 
lich nicht im Körper der Drüse nnd wird deshalb nicht so leicht 
Atrophie hervorbringen können. Stösse und Verletzungen der 
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verschiedensten Art werden jedoch relativ hänfig darch die Ent- 
zündung, welche sie bedingen, zur Atrophie führen. 

Erkrankungen des Gehirns und des Rückenmarks liaben bis- 
weilen Hodenatrophie zur Folge. Viele hierher gehörigen Beispiele 
sind von anderen Autoren angeführt worden ; auch ich habe 
mehrere Fälle erlebt. So sah ich bei einem Manne, der mit einer 
Wageusprosse auf den Hintorkojd' go.sclihi;;oii wurde, Hodenatro})hie 
eintreten , obwohl der Schhiir i<eini' ernsthafte Verletzung jenes 
Thcils zur Folge hatte, in diesem Fall trat die Degeneration so 
schnell ein, dass nach acht Woelicn nur zwei Klumpeheu einer 
weichen, auiorplien -Substanz vorliaiideu waren. 

In einem anderen Falle stUrzte ein Mann von einem steilen Wall 
15 Fuss herab und sehlug mit seinem Kopf heftig gegen die Erde 
auf Er wurde besinnungslos autgehoben, erholte sich jedoch bald 
von den Folgen der Verletzung. .Sechs Monate später kam er 
in meine Behandlung. Beide Teatikel waren fast ganz ge- 
schwunden. 

Im vorigen Kapitel habe ich mehrere Beispiele von Laesionen 
des Kleinhirns angeführt, welche Hodenatrophie und Impotenz zur 
Folge hatten. Bei gewissen Verletzungen des Rückenmarks 
tritt ebenfalls ott Hodenatrophie auf. Es sind Fälle niitget heilt 
worden, in denen ein Schlag gegen den Hals- oder Lendeutheil 
des Rückenmarks ein ähnliches Resultat zur Folge hatte. Zwei 
derartige Fälle kamen vor einigen Jahren zu meiner Kenntniss. 
In dem einen handelte es sich um einen Dragoner, der von einem 
Stallboden fiel und mit dem unteren Tlieil der Wirbelsäule gegen 
ein Scheidebrett aufsehlug. Es trat sofort eine Paraplegie eiu. 
und schon nach wenigen Tagen begannen die Hoden atrophisch 
zu werden. Nach drei Wochen konnte man kaum eine »Spur 
mehr von ihnen nachweisen. 

In dem anderen Falle erhielt ein Mann bei einem Streit auf 
der Strasse einen Schuss, welcher den Processus spinosus des 
viirleu Eendenwirbels streifte, wobei etwa ein halber Zoll des 
Dorufortsatzes weggerissen wurde, ohne dass sonst eine Verletzung 
des Knochens eingetreten war. Die einzigen Folgen bestanden in 
einer Hndenatrophie , die sich bald darauf entwickelte und in 
4 — 5 Monaten vollständig ausgebildet war. 

Erkrankungen des Rückenmarks haben ebenfalls bis- 
weilen Uodenatrophie im Gefolge. Da wir bereits im vorigen 



Digitized by Google 



— 158 - 



Kapitel darüber ges})roe1ieii liaben, wollen wir jetot nur erwähnen, 
daas bei maneben organiflehen Spinalaffeetionen mit groeser Beflex- 
enegbarkeit, wie heü der YorderBeitenstrang-Sklerofle und in 
einigen Fullen Ton Congestion, Patienten trotz einer siemlieb 
erbeblielien Hodenatrophie doeh noch gans anegegproebenen Qe* 
«ebleehtsdrang nnd ^e Fähigkeit der Immiaaio penü besitzen 
können. In einem Fall von Lateraltklerose waren die Testikel 
Hiebt zn fehlen, obgleich der Patient dnreh einen unwiderBtehliehen, 
mit Ereetionen rerbundenen Sexualtrieb gequält wurde, der trotz 
Onanie und Gohabitation bestehen blieb. Der Zustand wurde durch 
einige Dosen Bromnatriam (je 6,0) gehoben. 

Die anderen Hodenerkrankungen erfordern keine specielle 
Berfleksichtignng. Handelt es sich um eine maligne Neubildung, 
so mu88 das kranke Organ entfernt werden. Aber selbst wenn 
das nicht nOthig ist, verlaugt der Fall specielle chirurgische 
Behandlung. Dasselbe gilt auch von den Hodenadnexen. 

Körperliche Missbilduiig oder Anomalie. — Der 
Köipcr kann so missgestaltet sein, dass eine Copulation in der 
üblichen Weise unmöglich ist, weil der Penis der Vagina nicht 
genähert werden kann. So können gewisse Spinalaffeetionen 
durch hochgradige Contractiir der unteren Extremitäten einen der- 
artigen Zustand herbeitühreu. lu einem Falle von chronischer 
Meningitis spinalis fand ich den rechten Unter und Oberschenkel 
so stark flectirt, dass das Bein bei dieser Lage den Unterleib 
kreuzte, während der linke Unter- und Obersehenkel sich in älm 
lichcr, wenn aucli nicht so ansgespiocliener Contractur befanden, 
in Folge dessen konnte weder in der Üblichen, noch in irgend 
einer anderen Stellung ein geschlechtlicher Verkehr zu Stande 
kommen. Der Patient wurde vom heftigsten Sexualtrieb und von 
häutigen Pollutionen gequält, ohne dass ein Beischlaf möglich war. 

In einem anderen Falle bekam ein Junger Mann, der etwa 
2 Jahre verheiratet war, eine Lateralsklerose und hatte besonders 
unter heftigen tonischen Contractionen der unteren Extremitäten 
zu leiden. Die Contractionen dauerten manchmal 2 Wochen 
lang, während welcher Zeit eine Coj)ulation ganz unmöglich 
wurde. Es trat kein Schmerz bei diesem Zustjind auf, aber da 
der Sexualtrieb des Patienten stark ausgeprägt, und er seinem 
Weibe sehr zugethan war. fühlte er sieh bei den Anfällen seiir 
unglücklich. Während derselben waren die unteren Extremitäten 
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Stark gegea den Leib gezogea und befanden sieh xngleieli in 
jliiaaenrter Addnetion. Er machte viele Yenmche znr Cohabitation, 
konnte jedoch in dieaem Znatand keine Imndssio pema zn Stande 
bringen. Anfangs hatte er h&nfige BemiBsionen, io denen er die 
Glieder extendiren konnte, aber schliesslich waren sie permanent 
eontrahirt nnd fest an den Bauch gezogen, so dass geschlechtlicher 
Verkehr nieht anssofllhien war. 

Tumoren der benachbarten Partien können in ähnlicher 
Weise wirken, ebenso eine ansgebrdtete Elephaiitiads des Scrotnm. 

Uebermässige Corpulena ist bereits hinsichtlich ihres 
Einflusses auf Sexnaltrieb nnd Potenz bttttcksiehtigt worden. 
Wir wollen jetzt nur untersuchen , in wie weit sie ein wirkliches 
Hindemiss fttr den GeschlechtsTerkehr abgiebt. Es ist Ideht 
begreiflich, dass Leute mit einem starken Fettbauch den Coitns 
nicht ausfuhren können. Bei der Betrachtung dieses Gegenstandes 
sagt Rouband ^) : „Der Sinn fttr Moral und gute Sitte scheint sich 
gegen ärztliche Verordnungen in diesem Fall zu sträuben ; deshalb 
will ich zu meiner Rechtfertigung Lisfranc'B Autorität zn Httlfe 
• nehmen.^' „Wir dürfen/^ sagt dieser, .,um Verheirateten das Ziel zn 
erleichtem, die Stellungen gestatten, die am bequemsten sind. Die 
Religion widerspricht dem nicht, wofern es sich nur um die Fort- 
pflanzuD^ der Art handelt. Es widerstrebt dem Geist der religiösen 
Dogmen mehr, sich sinnliehen Freuden nur des eitelu Grcnusses 
wegen hinzugeben, als sie durch die Mittel, welche Natur und 
Instinct allen Wesen darbietet, der Propagation der Speeles nutzbar 
zu machen. Ich möchte nicht missverstanden werden, als ob ich 
etwa Verheirateteu Stellungen angerathen habe, wie sie nur die 
zügelloseste Sinneslust erfunden hat , Mittel , welche die Sterilität 
nicht uur nicht beseitigen, aouderu sie erst recht herbeifUhren. 
Diese raltiuirtcü Practiken , welche sexuell tiberreizten Naturen 
VerguUgeii zu gcwähreu scheinen, wollen wir jenen Orten über- 
lassen, wo die Liebe nur mit Abscheu weilt, wo man sich den 
siuiiliehen Freuden nur unter Ausbrüchen der Tollheit hingiebt. 
Hymen , der die Freude wohl vergrössern, aber nicht die Opfer 
vermehreu will, hat aus seinem Dienst alles verbannt, was 
Anstand und gute Sitte verletzen kann, — denn eine solche 
existirt, was auch die Cyniker dagegen reden mögen Jede 



^) Dp. cit. pag. 205. 
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Stellung, welche dem GeniiBS die zu llmi gehörigen Frttehte 
rauben will, widerstrebt den NaturgeBetzen, und jede wiederom, 
welehe die UindemiBBe der Coneeption yerriugert, sollte, wenn es 
der Fall erfordert, am meisten empfohlen werden 

Dieses soheint mir wenigstens der einzig znlltosige Standpunkt 
zu sein, da er weder mit den natilrliohen Gesetzen, noch mit 
denen des Anstands and der guten Sitte eoUidirt. Wir Aerzte 
werden oft- anoh über derartige Dinge gefragt, und deshalb müssen 
wir daranf Torbereitet sein, nur solche Ratbschläge zu ertheileu, 
die zngleieh naturgemäss und decent sind. Zweifellos sind alle 
unnatürlichen Stellungen der Zeugungsfähigkeit naehtheilig, aber 
wenn die nattlrliche Position durch körperlicbe Anomalien un- 
möglich geworden ist, so soll man immer diejenige Stellung 
wählen, welche sich von jener am wenigsten entfernt. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich zugleich darauf hinweisen, 
dasB gewisse Stellungen während der Cohabitatiou höchst nach- 
theilig sind, da sie mit der Zeit ernstliche Krankheiten herbei- 
führen können. Derselben Ansicht sind auch noch andere Autoren. 

Grimaud de Caux und Martin Saint- Auge'-) sagen in Bezug ' 
auf diesen Punkt: 

,,Der Zengun^csact nimmt alle phyt^ischc und geisti^^a; Kraft 
in Anspruch; bei ihm j^iebt die Natur die grösste Summe an 
Vitalität und Nervenkrat't aut* Er stellt gcwisseruuiHseu ciüc 
schnell vorübergeheudc Couvulsion , eiucu kur/Aai epileptischen 
Anfall dar, der für den Augenblick alle Muskelkräfte überwältigt. 
Der sexuelle Geuuss kann daher schädlich wirken , wenn nicht 
Zeit, äussere Unistände und selbst die Stellung und Lage des 
Individuunis genau in Erwägung gezogen werden/" 

..Betraebtcn wir zunächst, welche Muskelkräfte physiologisch 
in Action treten wenn ein Individuum die gerade Stellung ein- 
nimmt. In erster Keihe droht der Kopf durch seine Schwere vom 
überzufallen, wenn er nicht durch Muskelmassen zurückgehalten 
wird, die an seiner hinteren Partie befestigt sind. Ferner kommt 
hierbei die Wirbelsäule zu Hülfe, welche zunächst den Kopf trägt, 
dann aber auch dem Thorax und dem Abdomen einen Halt ge- 
währt. Auch diese Theile würden, wenn sie nicht durch die 

*) „De Thoinme et de la femme otmnddrfo phyri q ^ u e m an t dans I'dtat de 
manage '• 1784, t. I, p. 389. 

*) „Uiätoire de la gäneration de rhomme etc. * Paris 1847, p. 257. 
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Wirbelsäule in ihrer Stellang befestigt wären, yorn überfallen. 
Die so mächtige hintere und untere RumpfmaBcnlatnr strebt 
dieser Neigung entgegen, und Überdies tritt zur UntersttltzuDg 
noch das Becken ein, welches ausser den eigenen Organen, 
noch die Wirbelsäule und den Kopf trägt und trotz dieser grossen 
Last nur in den beiden Femurköpfen seinen einzigen Unter- 
stütz ungspunkt hat. Die Stellung ist offenbar eine ziemlieh un- 
sichere, da der Oberschenkelkopf, um jede Bewegung bequem 
ausfahren zn können, in der Gelenkhöhlung sich leicht nach jeder 
liichtuug hin bewegen muss. Wir sehen femer, dass der Rumpf 
in der aufrechten Lage sicli nur lialten kann, wenn durch die 
Einwirkung verschiedener Muskeln das Gleichgewicht hergestellt 
ist Sobald die Kräfte, welche an der vorderen Seite ein- 
wirken, einen Augenblick nachlassen, mttsste die Wirbelsäule 
sofort nach hinten überfallen. Dasselbe würde in umgekehrter 
Bichtang eintreten, wenn die Muskelkräfte an der Rttckenseite 
fehlten. Wir brauchen die Mechanik des menschlichen Orga- 
nismus nicht weiter zu verfolgen. Das, was wir bisher mit- 
getheilt haben, reicht für unsere Zwecke vollkommen aus. Bfon 
wird daraus leicht ersehen, dass zur aufrechten Stellung die 
gleichzeitige Aetion sehr vieler Muskeln erforderlich ist, und dass^ 
wenn nur die Wirkung eines einzigen Muskels ausföUt, die auf- 
rechte Haltung gefährdet wird. Es ist deshalb sehr unvernünftig, 
gerade in dieser Stellnng eine Funktion auszuüben, die so wesent- 
lich die Muskelkraft herabsetzt, wie die Gohabitation.^ 

„Die sitzende Stellung ist ebeo&lls naehtheilig, wenn sie auch 
nicht so viel Unbequemlichkeiten mit sich führt Bei der horizon- 
talen Lage hingegen tritt keine Muskelanstrengung ein; der KOrper 
ruht mit seinem ganzen (Gewicht auf dem Lager, und daher sollte diese 
Stellung bei dem (äesehlechtsaet bevorzugt werden. Um mich zn 
resümiren: Bei der Copulation sind alle Kräfte auf ein einziges 
2äel gerichtet» und die ruhende Lage ist hierbei die geeignetste, 
weil sie keine Muskelkraft absorbirt und eigene Muskelthätigkeit 
nicht erfordert'' 

Sanctorius ^) » der zwar sonst vielen verkehrten Ansichten 
huldigt, sagt hierüber ganz riehtig: 

„Der Goitus nach dem Essen und im Stehen ist naehtheilig. 

^) „Medicina i>tatica; or, liules of Ueaith etc^' ins englische abertragen 
von J. D. Lradon 1076. Aphonam, XXXX, p. 154. 
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Nach dem Essen beeinträchtigt er die Funktionen des Darms, und 
im Stellen erfordert er zu viel Muskelkraft und verringert die so 
wohltliätige Ausscheidung verbrauchter Muskelsäfte" 

Tissot') äussert sich folgendermassen darüber: 

.Ein zuverlässiger Arzt erzählte mir eines Tages von einem 
Manne, der sich mit ganz liederlichen Dirnen al)gab und sonder- 
barerweise den Coitus nur stehend an der ersten besten Strassen- 
ecke vollzog. Der Tatient wurde sehr entkräftet, hatte starke 
Schmerzen in der Gegend der Nieren: seine Beine waren ziem- 
lich atrophisch und gelähmt. Diese Krscheinungen schienen die 
Folge jeuer ei::eiithumliclien Stellung bei der Cohaltitation zu sein. 
Er starl) endlich, nachdem er. (> Monate lang bettlägerig, sich in 
einem Zustünde befand, der geeignet war, Mitleid und Furcht zu 
erwecken.'' 

,.Wenn Jemandes Kräfte zu gleicher Zeit zweifach in Anspruch 
werden, so wird er offenbar dadurch weit mehr geschwächt. 
Beim Stehen und ebenso beim Sitzen muss man, um sich in der 
Stellung zu erhalten, sehr viele Muskeln in Action bringen, wodurch 
natürlich die pliysischen Kräfte verringert werden. Das sehen wir 
deutlich an schwächlichen Personen, welche nicht eineu Augenblick 
aufrecht stehen können, ohne milde zu werden, oder au Kranken, 
die ohne Ermüdung nicht einmal sitzen können. Beim Liegen ist 
kein Kräfteverbrauch erforderlich. Ganz sicher führt die Cohabitation 
eine weit grössere Erschöpfung herbei , wenn sie im iStehen oder 
Sitzen, als wenn sie im Liegen vollzogen wird." 

Morgagni-), Ganlthier de Claubry''), Lcudef'j und Ollivier 
(d' Angers ") haben sich ganz entschieden über die schädlichen 
Folgen des im Stehen ausgeübten Coitus ausgesprochen. Ollivier 
bericlitet ausführlich Uber einen Mann, der dem Gcschlechts- 
genuss ungemein häufig und zwar immer stehend gefröhnt hatte. 
In den letzten zwei Monaten wurde der Patient, da ihm der schäd- 
liche Einfluss zum Bewnsstsein kam, etwas massiger im Genuss, 
behielt Jedocli immer noch dieselbe nachtheilige ätellang bei. In 

>) ,,L*oiiamsme : Dissertation sur les Maladiss produites par la mastur- 

bation." i^s 1S05, p. 88. 

«) Opera Ep Tri, 

*) Journal (ieaeral de La Societö Mödicalfi de Paris. 

*) „Becherchds cliniqaes anr la eongestion de la moSlle öpiniöre k la 
snite SfttiortiB violentes." Archives g^n^rales de M6decine, Mars 1863. 

Traitö des maladies de la moöUe öpinlöre etc.'* Troisitone ödition, 
Paris 1837, t. II, obs. 73, p. 44. 
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Folge dessen wurde er bald von EiicUenniai ksbcficliwerden lieim- 
gesncht. die sich in Lälnnnnir der unteren Extremitäten, Öcbmerzeu 
ii) der Lumbalffcirend n. :i. ni. äusserten. 

Carre führt dieses Moment als eine Ursache der Ataxie loco- 
motrire an: 

„Sexuelle Excesse, besonders im Stehen beganffcn , wirken in 
derselben Weise (indem sie nämlich Congestionen des Kücken- 
markfJ als erstes Stadium der Ataxie, locomotrice verursachen). In 
der lioiizontalcn Lage bii);^egen ist die Blutcirculation eine viel 
bequemere, und jene Wirkung weniger ausgesprochen." 

Ich selbst hal)e wicderli(»lt ernste Folgen gesellen wenn die 
Cohabitation beständig in der erwähnten Stellung ausget'iiiirt 
wurde. In einem Falle wurde ein ältlicher Herr, der lan^e Zeit 
die Freuden der Liebe im Stehen genossen hatte, bei einer (ie- 
b\aenheit (und wie iclt hinzufügen darf, der letzten) während des 
Orgasmus von einem hettigen Tremor in Iteiden unteren Extrcmi 
taten ergritTcn, welcher ohne l'uterlireciiung 48 Stunden dauerte. 
Nach Verlauf dieser Zeit merkte er, dass seine Beine halb gelähmt 
waren, und dass er seine Potenz gänzlich verloren hatte Unter 
Strychnin-Behandlung erlangte er den (lebraucli seiner Glieder 
grössteutheils wieder, war jedoch uieUt mehr fähig, einen Bei- 
schlaf auszufllhrcu. 

In einem anderen Falle w^urde der Patient, der bisher an 
diese Stellung nicht gewfihnt war, durch ein sehr sinnliches Weib, 
dazu gezwungen. Er hatte sofort die Gebrauehsfäliigkeit in den 
beiden unteren Extremitäten verloren. Ausserdem bekam er eine 
Ohnmacht, die mehrere ÄÜnuten dauerte, und als er sich davon 
erholt hattC} eine partielle Lähmung beider Beine sowie Inconfi- 
nenUa tarinae in Folge Parese des Spkim ter vesicae. In wenigen 
Wochen erholte er sich unter dem Gebrauch der Electricität und 
des Strychnins, jedoeh ist der Sphmcter vesicae noch jetzt nach 
5 Jahren sohwach. 

Aus diesen Bemerkungen wird man ersehen, dass wir zwar 
bei der Cohabitation jede Stellung empfehlen dürfen, welche in 
Folge körperlicher Anomalien fUr die Fortpflanzung der Speeles 
nöthig werden sollte, das« jedoch jede von der Norm abweichende 
Stellung leicht Gefahren mit sich fuhrt und deshalb ohne 
zwingenden Grund nicht empfohlen werden darf. 

*) „Nonyelies reoherches siir Tatazie locomotrice etc." Paris 1865, p. 257. 
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Viertes Kapitel. 

▲wUei1)Mi das WoUustgefUils währoad dn Copolatioa 
w&d div VjAO«Utio simisii. 

Zu einer yollkommenen Oohabitation gehört nothwendiger- 
weise erstens die Ennsaio semimsy zweitens das WollustgefUhl, 
welebes km vor Eintreten der Ejaenlation beginnt und bald naeb 
Beendigung des Samenergusses yersebwindet. Jenes GefUhl, welebes 
ursprüuglieh in der Qlam penis entsteht, ist nieht auf diesen EIh!p6^ 
theil besehitakty sondern erstreckt sieh auch anf die Nachbarparlien 
und wird von manchen Individuen als ein wollüstiger Schauer 
empfunden, der dnreh das Rttckenmark, die oberen nnd unteren 
Extremitäten geht Jedoch ist bisweilen trotz ausgesproehenen 
Geschlechtshanges nnd völlig yorhandener Potenz das Wollust- 
gefllhl bei der Ejaculatio mnirm erheblich herabgesetzt und fehlt 
manchmal sogar vollständig. Dieser Mangel kann ein relativer 
oder absoluter sein, d. h. er tritt mai chmal nur bestimmten 
Weibera gegenüber auf, oder er zeigt sich beständig bei jeder 
Cohabitution. 

Zweifellos ist das Wollustgetuhl beim Coitus sehr verschieden, 
je iiuchdem er mehr oder weniger leidenschaftlich ausiiet\ihit wird. 
Wird ein Manu aus reiner Liebe dazu getrieben, so ist das Wollust- 
geflihl ungleich grösser, als wenn iliu^ wie etwa bei einer Pro- 
• gtitiürten, blosse Sinneslust leitet, oder wenn er die Krtullung- der 
ehelichen Pflichten als einen Zwan;:- aut't'asst, von dem er gern 
befreit sein möchte. In dem ersten Falle ist der Sexiialdranfc noch 
durch Liebe erhidir, und alle natürlichen Begleiterscheinun^'en der 
Copulation werden auf das leidenschaftlichste gestei^^ert. In dem 
zweiten Falle, in dem geschlechtliche Indifferenz besteht, wird 
bcgreillicherweise nieht blos das Vergnügen ein viel ^erin^^eres 
sein, sondern auch der ganze Act weniger ungestüm ausgeführt 
werden. 

Gegen diesen Zustand kann natürlich ärztliche Kunst nichts 
ausrichten, denn es handelt sich in derThat nicht um eine krank- 
hafte Erscheinung. Deshalb besteht unsere ganze Aufgabe, wenn 
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wir wegen dieser rein natürlichen Erscheiniingen yon Ehemännern 
eonsultirt werden, lediglich darin, die Patienten darttber anfznklttren 
nnd sie Uber den Einflnss zn belehren, welchen die Liebe bei dem 
Oopnlationsact spielt Die Heüang liegt nämlich ganz in der liaeht 
des Patienten, wofern es sich nicht nm etwas ganz anderes handelt, 
als um eine Herabsetzung seines WoUustgeftlhls. 

Aber in den Fällen, in welchen die Lnstempfindung beständig 
fehl! liegt stets eine Anomalie Tor, die der ärztlichen Behandlung 
wohl zugänglich ist Hier kann der Patient die Impnlse durch 
wahre Zuneigung wie auch durch reine Sinneslust erhalten, stark 
ausgeprägtes Verlangen und kräflrige Erectionen besitzen, und doch 
Temrsacht der Orgasmus wenig oder gar kein Vergnügen. Der 
Zustand ist mit einem totalen oder partiellen Verlust des Ge- 
schmackes zu Tergleichen; auch hier ist das Tastgetühl der Zunge 
nicht beeinfiusst, jedoch die Geschmacksempfindung verringert oder 
ganz geschwunden. So ist in unseren Fällen die Sensibilitilt der 
Glans Reibungen gegenüber nicht herabgesetzt; es besteht nur eine 
Anaestheaie der Herren, welche die WoUustempfindungen vermitteln, 
odi^ eine Stdrung des betreffenden Gentrums. Mit anderen Worten, 
das Leiden ist entweder im Penis oder im Gehirn localisirt 

Die Glans besitzt also hierbei tactilen Reizen gegenüber die 
volle Sensibilität. Wahrscheinlich liegt das Ceutruni hierfür im 
Kückenmark, nnd die Centren für die Erection, für das Wollust- 
gcfuhl und für die Erregbarkeit durch besondere Vorstellungen in 
der Hirnriude. Soll dieses Centrum regelrecht fuuktiouiren, so 
müssen /.wei anatomische Punkte sicli iu einem normalen Zustand 
befinden: erstens die Nerven, welche die Sensation hervornifeu 
und sie dem Gehirn Uberbringen, und zweitens das corticale 
Ceutruni, von dem die Euipfiudung autgenoninien und verwerthet 
wird. Wenn einer dieser beiden Tlieile dauernd oder vorüber- 
gehend krankhaft veräiulert ist, so wird auch die Funktion 
dem entsprechend lierahgeset/.r sein. 

Die Wirkungen mancher .Aledieanientc gel)en uns hierfür schätz- 
bare Winke. So können z. Ii. die Canthariden Priapismus und 
starkes Verlangen hervorrufen, welches bisweilen in liirmlichc 
Raserei ausartet, und docli ist das Vergnügen, welches der Oe- 
schlechtsact oder die Masturbation gewährt, sehr gering, oft sogar 
überhaupt nicht vorhanden. In anderen Fällen zeigt sich Priapis- 
mus, ohne dass zugleich ein Verlangen zum sexuelleu Verkehr 
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oder eine wolllistige EmpfiDdong entsteht. So führt Stillt ^) 
Diea an znm Beweise, dass, während in 25 Fällen, wo diese Droge 
verordnet wurde, Priapismus bestilndig' nnd Seznaldrang sehr 
selten eintrat, in einem Intoxieationsfall ein Mann in einer Naeht 
31 mal mit seiner Fran gesehlechtlieh verkehrte, ausserdem noeh 
häufig onanirte, da er ein lebhaftes Verlangen und permanenten 
Priapismus hatte, ohne dass jedoch eine wollüstige Empfindung 
dabei vorhanden war. 

Ist andererseits der Priapismus auf centrale Ursachen zurttck- 
zuführen, so besteht oft ein unwiderstehlicher Drang zum Goitus, 
ohne WolInstgefUhle zu erwecken. In einem firUheren Kapitel habe 
ich bereits einen hierher gehörigen Fall von Lallemand angefahrt 
Ich konnte jedoch noch viele andere erwähnen. 

Wir ersehen also daraus, dass die Gentren für die Erection 
verschieden sind von denen fUr die Wollustempfindung, und dass 
wahrscheinlich in der Glans und den anderen TheUen des Penis 
eine besondere Gruppe von Nervenfasern sich befindet, welche die 
Wollustempfindungen dem Gebirn zu tlbermitteln haben. 

Wenn das Fehlen des Wollastgefdhls bei der Cohabitation 
auf einer centralen Ursache beruht nnd nicht von andern abnormen 
Ersehdinnngen begleitet ist, wenn femer keine Uebersättignng, 
Indifferenz oder Ekel vorliegt, so werden wohl immer auch andere 
Symptome einer gestörten SimthUtigkeit sich bemerkbar machen. 
Derartige Fälle treffen wir oft bei Männern, die sich geistig 
llberanstrengt habän und in Folge dessen weniger impressionabel 
geworden sind. Dieselben Personen kOnnen auch häufig nicht 
verschiedene Speisen unterscheiden. Sie klagen darüber, dass 
sie nicht den richtigen Geschmack besässen. Desgleichen ist ihr 
SchOnheitsgefUhl und ihre Liebe für Musik erheblich herabgesetzt 
Das sind deutliche Symptome für eine Ueberaustrengung des 
Gehirns, zu denen auch andere mehr locale Erscheinungen treten, 
wie Kopfschmerzen, Schwindel und Unfähigkeit, die Gedanken auf 
eiuen Gegenstand zu coucentriren. 

In solchen Füllen darf der geschlechtliche Verkehr nur selten 
ausgeübt werden, desgleieiien muss übermässige geistige Arbeit 
vermieden und dem (Jehirn eine Abwecliselung von der ge- 
wohnten iliätigkeit geboten werden. Neben diesen Verordnungen 



^) Therapeuticä and Materia Medica Philadelphia ibÜ4, vol. I, p. 355. 
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vnrd hier gerade eine medioamentOse Behandlung ganz am Platze 
Bein, welche hanptsftchlich in Leberthran, Strychnin, Eisen und 
Chinin besteht Das 8trychnin wird man am besten in der oben 
bereits erw&bnten Losung geben, in allmähliclt steigenden Dosen 
Ton 0,001—0,0025. Die anderen Mittel bedürfen betreffs ihrer 
Verordnung keiner besonderen Vorsehrift. 

Die Diät mass kräftig und nahrhaft sein, hauptsächlich in 
animaliseher Nahnmg bestehen. Zu Hittag sind 1 bis 2 Glas 
Bordeaux oder Burgunder zu empfehlen. Auf eine mttssige 
körperliche Bewe^ng mttssen wir ebenfalls unser Augenmerk 
richten. Ganz sicher werden bei einer sitzenden Lebensweise 
die geschlechtliehen Wollustempfindungen sehr beeinträchtigt, 
hauptsächlich wohl deshalb, weil wir dann auch meist geistig 
thätig sind. Andererseits wird durch ttbermä&sige körperliche 
Tbätigkeit das normale WoUustgeftlhl noch mehr herabgesetzt 
loh habe mir von Herren, welche schwere gymnastische Uebungen 
auszufdhren batten, erzählen lassen, dass das WoUustgeflihl bei 
der Copulation in Folge ihrer Tbätigkeit ganz erheblieh verringert 
worden war. Es seheint also geistige wie körperliche Ermüdung 
dem sexuellen Genüsse nachtheilig zu sMn. 

In manehoi Fällen wiederum zerstört geistige Ablenkung die 
WoUnstempimdung eben so sehr, wie das Verlangen und die 
Potenz. Wenn die Gedanken des Individuums ganx anderswo 
weilen, so wird auch die Gohabitation nur ein schwaches Wollust- 
getähl hervorrufen. 

Bisweilen aber seheint der Sitz der Aifeetion ganz im Penis 
zu liegen. Das Verlangen ist stark, die Potenz vollkommen 
ausreichend, der Geist in keiner Weise abgelenkt, die Ejaoulation 
und d«r Orgasmus ebttn&lls vorhanden, und doeh kaum eine Spur 
einer woUttstigoi Empfindung. Beispiele dieser Art sind sehr 
häufig und fast stets bei solchen Individuen anzutreffen, die dem 
Geschlechtsgenuss sehr gefrölint haben. Dass letzteres Moment 
wirklich in ursächlicher Beziehung steht, kann man oft von 
Personen erfahren, die in einer einzigen Nacht oder sonst 
innerhalb weniger Stunden mehrfachen Coitus abgehalten haben. 
Man wird dann immer hören, dum das WollustgefUlil beim ersten 
Mal gross war, dann allmählich geringer wurde, bis nach etwa 
(> maligem Coitus auch nicht die geringste angenehme Empfindung 
während des Geschlechtsacts eintrat. 
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Normalerweise wird natürlich, sobald eine Pereon das 45ste 
oder 50ste Lebentjalir ttberschritten hat, die Sensibilitilt der Glans 
sieh abstumpfen, und die gesehlechtliehe WoUastempfindnng sieh 
demgemäss yerringtern. Viele Leute können sieh damit nicht zu- 
frieden geben und fragen deshalb uns Aerzte um Rath, obwohl es 
eine ebenso natürliche Erseheinung iBt, -wie graues Haar oder 
Runzeln im Gesichi Es giebt jedoch meines Erachtens kein 
Mittel, welches die jugendliche Sensibilität wieder herbeiführen 
kann. 

Andererseits baben manche Personen jene wollttstige Empfind- 
ungen überhaupt nie besessen. Das sind meist IndiTiduen, welehe 
nicht nur in Handlungen, sondern auch in Gedanken sich voll- 
kommen keusch ^^elialten haben. Bei solchen Patienten kann nur 
die Zeit allein eine Entwickeluug der WoUustgeftthle herbeiführen. 
Niebt so gut steht es jedoch um die, bei denen man Abstinenz 
nicht als autsalea Moment anführen kann. Ein Analogen hierzu 
bietet uns jene GategOrie Ton Patienten, die bestimmten Farben 
gegenüber blind oder gewissen Tönen gegenüber taub sind, 
deren Zunge manehe Geschmacksqualitiiten nioht empfinden, deren 
Nase gewisse Gerüche nicht unterscheiden kann. Mir ist nur 
ein derartiger Fall begegnet, und ieh halte es deshalb für ein 
seltenes Yorkommoi. 

Der Fall, auf den ieh mieh beziehe, betriflt einen 30 jährigen, 
ganz gesunden Silberwaarenfabrikanten. In seiner Jagend hatte 
er niemals onanirt, aber oft an Pollutionen g:elitten. Im Alter 
von 25 Jahren heiratete er eine gesunde, krUttijje. 5 Jahre jüngere 
Dume, der er sehr zugethan war. In der Hochzeitsnacht hatte er 
eine Colisibitation, bei welclier die Ejaculation sowohl wie die üblichen 
convnlsiven Bewegungen ohne die geringste Wollusterapfinduiig: ein- 
traten. Am Morgen rollzog er, da er ein starkes Verlangen und 
eine kräftige Erection liatte, wiederum den Coitup. ohne dass auch 
dieses Mal Wollustf;* fiilil sich zeigte. Es war wohl, wie er 
sagte, stets eine gewisse {»syeliische liefriedignng vorhanden, die 
fast einem Genüsse gleichkam, aber niclit die geringste angcncluüe 
Emptindung, weder in der Glaus noch in irgend einem anderen 
Körpertiieil. 

Vor seiner Heirat hatte er niemals geschlechtiiclM n Verkehr 
gepflegt, obwohl er häutig das Verlangen dazu empfand und auch 
Ton Erectiouen geplagt wurde. Sein starkes moralisches Gefühl hielt 
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ihn indessen von jedem unerlaubten Verkehr zurück. Alle 10 Tage 
etwa hatte er Nachts eine Pollution, jedoch fühlte er, trotzdem er 
immer zu der Zeit erwachte, niemals eine angenehme Empfindung 
während des Orgasmu». 

Er hatte oft gehört, dass der Geschlechtsact mit ausser- 
ordentlichem Vergnügen gepaart sei und empfand daher nach 
der Hochzeit einen gewissen Grad von Enttäuschung. Bei 
seinem Weibe war alles in Ordnung: nach seiner Ueberzeuguug 
trug er nur allein die Schuld an jenem Zustande. 

Er consultirte mich etwa 6 Monate nach der Verheiratung. 
Seine Frau war damals bereits einige Monate schwanger, so dass 
man au seiner sexuellen Potenz nicht zweitrlu konnte. Bei der 
Untersuchung konnte ich auch keinerlei Störung in irgend einem 
Theile des Sexualapparats entdecken. Die Glans reagirte in 
normaler Weise auf tactile und tlierniische Reize. Nur sinnlichen 
Erre^nn<ren jjegenüber schien die Keaction auszubleiben. 

Ich wt'iidctc Electricitilt au. palvniii^iirte täglich die Glans 
mittelst eines nassen Schwamuics luul laradisirte ^ic im Wasser- 
bade. Als nach seclismonatlicher Beliaiullung keine Besserung 
eintrat, blieb er aus der Cur weg. Mehrere .Talire sind seitdem 
vertiossen. Er ist jetzt Vater von drei Kliuleni. Iiatte jedoch 
niemals l)cini Beischlaf irgend eine wollüstige Eiiijtlindung, sondern 
nur das Gefülil der Befriedigung, von dem er (d»en sprach. 

Ich möchte auch glauben, dass die (J i r c u ni c i s i o, wenn sie 
in früiieren Lebensjahren ausgeführt wird, in der Kegel die 
AVollustemidiudung bei der Cobabitation verringert, und dass 
dieses auch bisweilen eintritt, wenn die ( Operation in den späteren 
Jahren vollzogen wird. Bezüglich des ersten Punktes wird man 
wohl kaum zn positiven Schlüssen kommen können, da uns das 
Vergleicbsobject fehlt. Es geht uns damit äliulicli . wie mit der 
Frage, welche vor 2 -3 Jahrhunderten von Pliilosoidien und Medi- 
cineru discutirt wurde, ob nämlich der Mann oder die Frau mehr 
Vergnügen beim gesclileclitlichen Verkelir enijitinde. Nach zahllosen 
Argumenten zu Gunsten beider Ansicliten blieb das Problem unge- 
löst und wird auch immer ungelöst bleiben, da wir nicht zugleich 
Mann und Frau sein können. 

Von Leuten, die sich kurz nach der Pubertät haben operiren 
lassen, bisher aber das Praeputium beim Goitus zurückstreifen 
konnten, wurde mir direct angegeben, dass das Wollustgetühl 
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durch die Operation ganz entsehieden Termindert worden war. 
Bei andern Indiyidnen dagegen, welehe die Vorhant nicht zurück- 
ziehen konnten, hatte die Operation die Wollnstempfindongen nieht 
nnr verstilrkt, sondern manchmal Überhaupt erst waehgemfen. 

Meines Erachtens ist die Glans von Natnr ans dazu bestimmt, 
von der Vorhant bedeckt zn sein, so lange der Penis sieh im 
nieht erigirten Zustande befindet. Dieser natürliche Sehntz ist 
auch f\äa die volle Erhaltung der Sensibilität nothwendig. Dureh 
die Circnmcision jedoch wird die Glans abgehärtet und in ihrer 
Empfindlichkeit geschwächt, weil sie bestäudig der Luft und der 
Berührung mit den Kleidern ausgesetzt ist Die Wirkung ist 
dieselbe, wie wenn B^de, die bisher stets mit Handschuhen be- 
deckt und an Thätigkeit nicht gewöhnt waren, plötzlich den Unbilden 
der Witterung und schwerer Arbeit ausgesetzt werden. Die Haut 
wild dann dick und rauh, und die Sensibilität der Finger erhebUeh 
herabgesetzt Ein Mann, der niemals körperliche Arbeit gethan 
hat, wird die beiden Spitzen des Aesthesiometers an der Fingerkuppe 
bei kaum ^j^^ Zoll Entfernung ^^etrennt empfinden, während ein 
Maurer z. B. auch bei der doppelten Entfernung die beiden Spitzen 
nicht von einander unterscheiden kann. 

Hochgradige Enge des Praepu tiums, welche eine Ent- 
blössuug der Eichel nicht zulässt, vermag jede wollüstige Empfindung 
beim Coitus unmöglich zu machen Dieses HiudernisH wird durch 
die Circumcisio oder Incisio leicht beseitigt, so dass die Sensibilität 
der Glans in Kurzem wieder zur ^oim zurückgeführt werden 
kann. 

Einen Fall von Auuestliesie der Glans habe ich gesehen, der 
oftenbar durch häutiges, protraliirtes Baden in der See entstanden 
war. Der Patient war eiu iiKÜseher Herr, der täglich 3 Seebäder 
nahm uud Jedesmal etwa ciue .Stunde im Wasser blieb. Ob dieses 
gerade die l'rsaehe der Anaesthcsie der Glans war. welche sich 
bei iinn gegen Ende des Sommers alhnählieh entwickelte, kauu 
allerdings bestritten werden. Aber das Verlialtuiss von l'rsaehe 
uud Wirkung liegt hier sehr nahe. Dadurch, dass ieli deu Patienten 
ein Condom über der Eichel tragen Hess, welches vorher an der 
Inneuliäche gut mit Vaselin cingeschmiert war, kam die Sensibilität 
nach einigen Monaten wieder. 
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Bei oberfläehlieher Betrachtung dieser Materie kGante mao 
glauben, dass die Impotenz beim Weibe nor in Folge rein 
mechaniseber Hindernisse entstehe. Wir haben bereits im ersten 
Theile gesehen, dass aaeh beim Manne die Impotenz ans anderen 
als rein physischen Ursachen entstehen kann nnd werden bei 
näherer Betrachtang finden, dass auch beim weiblichen Geschleeht 
die gleichen Störungen bei der Cohabitation in gewissen Fällen 
eintreten. 

Indem wir uns daher so weit als möglich derselben Ein- 
theilung wie oben bedienen, finden wir als die Ursachen jener 
Störung beim Weibe: 

I. Fehlen des Geschlechtstriebes. 

II. Physische Unmügliehkeit der Lnmissio pems. 

III. Ya^iuismus. 

IV. Fohlen des WoIlustgefUhls. 
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Erstes Capitel. 

FehUa d0s (ksohleolitstitolMS. 

Bei der Betrachtuug dieses Capitels dürfen ^vil• nicht ver- 
gessen, dass das Weib im allfjemeinen einen weit ji:ennj;eren dc- 
schleclitstrieb besitzt als der >rann. Die Natur hat dies schon 
um der Reinheit des Familienlel)eus willen sehr weise eini;eriehtet. 
Die ganze weibliche Erziehung: in civilisirteu Ländern, und die 
Beschrünknngen, die dem Weibe durch Sitte und ^niten Ton aufer- 
legt werden, sind vielmehr dazu angethan, die Entwickeluug des 
Sexualtriebs zu beeinträchtigen. Es würde iWr die Zukunft des 
Menscbengcsolilechts vortheilliaft sein , wenn durch Er/jchung 
auch dem männlichen Gegclilecht eine gleiche Zurückhaltung an- 
gewöhnt werden könnte. 

A. Der Mangel des Geschlechtstriebs kann bei der Frau 
dadurch bedingt sein, dass die (jlitoris völlig fehlt oder 
unvollkommen entwickelt ist. Es ist fraglich, ob der 
erstgenannte Zustand Jemals angeboren vorkommt. Er wird Jetzt 
nicht selten direct durch ojterative Eingritl'e und bei manchen 
wilden Völkern sogar absichtlich herbeigeführt. 

In den Fällen, in welchen die Clitoris operativ entfernt 
wurde, trat wohl eine Ijemerkenswerthe ^'erringerung des Sexual- 
triebs, keineswegs Jedoch, so weit ieii beoliachten konnte, ein 
vollkommener Verlust flessclben ein. Es würde zwar ohne die 
eigenthümliche Scusiltüität der Clitoris das Verlangen nach ge- 
schlechtlichem Verkehr sehr wenig ausgesprochen sein, es steht 
jedoch andererseits fest, dass dieser Drang oft rein j)sychischcr 
Katur istj während die Genitalorgane nur eine secundäre Rolle 
spielen. Ein Blick, eine Berührung, ja ciu bestimmter Gedanke 
kann Jene Emplindung In rvorrufeu. 

UcVtrigens ist die Clitoris keineswegs nusschliesslich der Sitz 
des Sexualtriebs. Derselbe kann nach von der N nginnlsclileinihaut 
und der Schleimhaut der ganzen Vulva, wenn auch in geringerem 
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Grade, erre^^t werden. Mau darf sogiir aimehmeii , dass auch der 
Cervix und das On/iciiim uteri eiue ähnliche iSeusihilitUt wie die 
Clitoris besitzen. 

Hochgradig;!' Iv 1 e i n h eit d e r Cl i t o r i s kann in gleicher 
Weise den Sexualtriel» beeinträchtigen, ja denselben sogar gänzlich 
zerstören. Ich habe mehrere derartige Fälle gesehen, bei denen 
der Verlust des (Jeschlechtstriebs otl'enbar auf dieser Ursache 
beruhte. liei einer Frau war die Clitoris kaum grösser als eiu 
Senfkoru , und das 22jälirige Weib hatte niemals die geringste 
>ieigung zur Begattung empfunden. Sie hatte in jeder Beziehung 
ein sanftmUthiges Naturell, ein liebevolles Wesen und war ihrem 
Manne sehr zugethau. Der Coitus bereitete ihr nicht wie manchen 
Frauen Unbehagen. Jedoch während sie {)assiv den Wünschen ilires 
Mannes nachgab, wurde durch seine Liebkosungen nicht das 
geringste Verlangen in ihr wachgerufen. Bisweilen zeigte sich 
eiue leichte Wollusterregung in den äusseren Geuitalorganen, aber 
diese erweckte in ihr nicht den Wunsch, den GeschlecUtsact weiter 
fortzusetzen uiul verschwand auch in kurzer Zeit. 

Derartige Fülle, bei welchen die Clitoris gänzlich fehlt oder 
nur schwach entwickelt ist. sind natürlich therapeutischen Eingriffen 
nicht zugäugig. K(»ui)aud'j emi)tiehlt vorsichtig erotische Er- 
regungen, sei es psychischer oder physischer Natur, da einem 
Naturgesetz gemäss jt'des Organ sich um so mehr entwickelt, je 
mehr man es benutzt. .S(»lclie Mittel sind jedoch, glaube ich, — 
. und mit mir zweifellos alle Aerzte — durchaus unzulässig. Kein 
Weib darf dieselben anwenden oder an sicli anwenden lassen, 
ohne gänzlich demoralisirt zu werden. Ausserdem hultc ich es 
auch fiir höchst fraglich, dass die Clitoris, wie ein Muskel, 
durch häuiige Benutzung au (Trösse zunimmt. Der Muskel vollzieht 
unter dem Einlluss des Willens eine Contraction , wobei altes 
Muskelgewehe verbraucht wird, und neue Substanz sich bildet, und 
zwar fast immer mehr als durch den (Jel)rauch verloren geht. Aber 
bei der Clitoris und anderen Schwellkörpern tritt keine solche 
regressive oder progressive Metamori»ho8e ein, und daher auch 
kein Plus an neuem (lewebe. Mau kann nicht beweisen, dass die 
Clitoris bei solchen Frauen, die der Sinneslust stark fröhnen. 
grösser ist, als bei anderen, welche sehr massig oder abstinent 

^) Op. cit p 453. 
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leben. Nur wo das. Organ vollkommen fehlt odet abnorm klein 
ist, zeigt sieh ein Mangel an Gesehleehtstrieb. Zweifellos wttrde 
in solchen IHllen, aneh wenn man noch so oft zn manueller Er- 
regung seine Znflnoht nähme, das Wachsthnm der Glitoris nicht 
im Geringsten gefördert werden. 

B. Es giebt aber auch Fälle Ton fehlendem Sexnaldrang, in 
denen weder der eben erwähnte noch irgend dn anderer Gmnd 
als Ursache angeführt werden kann. Ich mochte diesen Znstand mit 
angeborenem Fehlen des Ges-chlechtstriebs bezeichnen. 

. Boaband . bezweifelt, dass ein solcher idiopathischer Hangel 
des Geschlechtstriebs bei Frauen Torkomme und fügt hinzu, dass 
er keisen derartiigen Fall jemals beobachtet habe. Aber es kommen 
in der That, wenn auch selten, FUle yor, in denen man das 
Fehlen des Geschlechtstriebs nur als einen angebomen Defect auf- 
fassen dar£ Diesen Zustand nennt Boubaud: „FViffidHaa argauioa 
idiopa^iea.** Er erklärt ausdi-ttcklich, dass er solche Fälle weder 
jemals beobachtet , noch in den Schriften der Autoren Tcrzeiohnet 
gefunden habe. So oft Frauen angegeben hätten, niemals ge> 
scUechtliches Verlangen empfanden zu haben, soll. immer eine 
psychische Ursache oder irgend eine Anomalie in den Genital- 
oiganen vorhanden gewesen sein. Dass diese Ansicht nicht richtig 
ist, werden wir aus folgenden Beispielen ersehen. 

Frau 0. war, als sie mich consultirte, 2 Jahre verheiratet 
Während dieser Zeit, wie llberhaupt während ihres ganzen Lebens 
hatte sie niemals auch nur das geringste sexuelle Verlangen 
empfunden. Als ich sie sah, war sie etwa 25 Jahre alt» normal 
gebaut und durchaus gesund. Sie war niemals emsthaft krank, 
abgesehen davon, dass sie als Kind Scharlach hatte, war zu 
16 Jahren menstruirt und hatte ihre Periode . stets regelmässig. 
Bei der Untersuchung zeigte sich die Glitoris durchaus so ent- 
wickelt wie bei den meisten Frauen; die Ovarien waren normal, 
der Uterus desgleichen. Die Oohabitation war niemals schmerzhaft 
fdr sie, verursachte jedoch kein besonderes WollustgeftthL Sie 
hatte niemals einen Orgasmus empfunden. Die äusseren Genitalien 
zeigten sich tactilen Bindrttoken gegenüber durchaus normal. Den 
Wttnschen ihres Mannes hatte sie sich stets willig gefügt und 
bemühte sich, wie sie sagte, „so wie andere Frauen** zu sein. 
Verschiedene Kunstgriffe worden angewendet, um den Sexualtrieb 
zu entwickeln, jedoch empfand sie nur Widerwillen gegen alle 

12 
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derartigen Manipulationen. Sie tiebte ihren Mann nnd that daher, 
80 weit es in ihrer Maeht stand, alles, um ihm zn gefallen, weshalb 
sie mich auch eonsnltirte. Ich mnsste ihr Jedoch erklären, daiis 
gegen dieses Leiden ftrztUehe Kunst machtios sei Ebensowenig 
hätte ich die Farbe ihres Haares zu ändern rermcfcht Aber da 
ja anch gelegentlioh das Haar .einen totalen Farbenweehsel ein- 
geht, so durfte ich ihr anch die Möglichkeit vor Angen ftthren, 
dass dorch natttrliche, wenngldch nngekannte Ursachen, die 
Heilung, nach der sie yerlangte, eintreten kdnne. Auf ihre be- 
sondere Frage theilte ich ihr mit, dass sie wohl schwanger werden 
kOnne. In der That gebar sie nach 2—3 Jahren ein Kind, und 
ihr Gatte benachrichtigte mich, dass sich allmählich bei ihr ein 
sexuelles Verlangen bemerkbar mache. 

Die natürlichste Erklärung Ittr das Fehlen des Geschlechts- 
triebs und seine spätere Entfaltung scheint bei derartigen iHllen 
die zu sein, dass man den Mangel auf eine yerspätete Entwickdung 
jener Fähigkeit zurttekfllbrt Wir sehen sehr häufig, wie gewisse 
geistige Eigenschafken erst in einer verhältnissmässig späten 
Lebenszeit auftreten, und darum darf man auch wohl einen ähn- 
lichen Zustand für den Sexualdrang annehmen. 

In dem folgenden Falle jedoch wttrde diese Erklärung nicht 
zutreffen. 

Frau 0., die 35 Jahre alt und seit 15 Jahren Yerheiratet war, 
hatte niemals ein geschlechtliches Verlangen empfiinden. Es war 
durchaus keine Störung oder Missbildung der Genitalorgane nach- 
zuweisen. Eine Arersion gegen den Be^^uttungsaot bestand nicht, 
zu Zeiten schien sie sogar durch denselben angenehm erregt 
zu wcfden, ohne indessen eine Wiederholnng der Oohabitation 
zu wttnsohen, oder durch die Liebkosungen ihres Mannes einen 
erotischen Beiz zu empfinden. Die Periode war ToUkommen regel- 
mässig, und das Allgemeinbefinden voitiefflieli. 

In diesem Falle liess sich das Fehlen des Geschlechtstriebs 
nur auf einen angebomen Defiset beziehen. Da wir nicht wissen, 
in welchem TheUe des Nervensystems der Sexualdrang sein 
Centrum hat, so können wir auch nicht den Sitz der Anomalie 
angeben. Eine besondere Behandlang ist hier nicht indieirt, da 
kein Theil des Genitalupparats Schuld daran zu sein scheint 
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Zweites Capitel 
nyiiseht TnuaSglkUciit dm XuaisBio penli. 

Die Oopulation knnii nnmäglieh werden dnrch: 

ft) Anomale Bildung der ftusBem Oenitalofgane oder 
b) erworbene Störangen derselben. 

a) Diese ßintheilang nmfasst: 

1. Anomalien der Vulva. 

Fehlen des Orificii/ m vulvae liat mau iu einigen 
wenigen Fällen iu Verbindung; mit anderen ernsten MisHbildungen 
wie totale oder partielle üblitrratio nigtuac beol)aehtet Hierbei 
findet man weder die Lahin mnjorn noch minora uoeli die Clitoris ; 
der betrertende Theil zei^t nur eine glatte, unbehaarte Fläche*). 
Oelegentlicli komuien Fälle vor. in denen die Vulva, obwohl sie 
alle Organe entliiilt. ganz um ollkoiiiineu entwickelt ist und auch 
nach der Pubertät 8u klein bleibt wie /.u\ur. 

Andererseits linden wir gewisse Bilduugsanomalien . die mehr 
vom ])atliologischen Standpunkt, als für unsere Frage von Be- 
deutung sind. Wir denkirn hierbei an verseliicdeue Formen von 
Entwieklungsstöruugen der Vulva und des Anus, sowie der Vulva 
und der Blase. 

Alle diese eben erwähnten Störungen sind ärztlichen Eiugrift'en 
völlig unzugängig und bieten ftir den ('ü])ulati(>nsact wirklielie 
Hindernisse. Bisweilen kr>nnen die Anumalien dureb eliirurgisebe 
Massnahmen beseitigt werden, so z. B. in solehen Fällen, in denen 
die Vagina zwar vorhanden, das Orificiuni jedoch obliterirt ist. 
Hierbei kann natürlich durch eine Incision der Weg f^eebnet 
werden. Es lassen sieb jedoch in Bezug auf die vorzunehuicnde 

^) Roubaud op. cit. p. 386. 



— 180 — 



Operatioii keine allgemeinen Begeln aufstellen , da jeder Fall tttr 
sieh benrtheilt werden will. 

Verse Ii lu 88 der Vulva in einem solchen Grade, dass die 

hmnissio penis ganz uniiuiulirli wird, ist (lurchaus nielit so sehr 
selten. Die Occlusion kann bedingt nein entwodcr durch eine 
Misshildung des Beckt iis, durch welche die Vafjma in einem ihrer 
Durchmesser coni{)rinnrt wird, oder durch congenitalc Exostosen, 
durch welche die Beckenöft'nung mehr oder weniger verschlossen, 
und die Ynginn dementsprechend in ihrer Weite verkleinert wird. 
In solchen Fällen ist jeder ärztliche Eingritt unzulässig. 

Die Immissio penis kann auch durch verschiedene Anomalien 
der Weichtheile gänzlich oder theilweise verhindert werden. So 
können z. B. die Labien adhaerent sein oder durch ihre 
Grösse der Immissio penis ein emstliches Hinderniss entgegensetzen. 
Adhaesioneu sowohl der grossen als der kleinen Lippen lassen 
sich im allgemeinen durch ärztliche EingriiTe corrigiren. Entweder 
wendet man hierbei das Bistouri an, oder man operirt stampf mit 
dem Stiel, oder man zieht die Labien auseinander, je nach der 
Grosse der Adhaesion. Wenn die Labien Uberaus stark entwickelt 
sind, wie man es häufig bei airieanischen Weibern, bisweilen auch 
in der gemässigten Zone antrifft, so ist es am besten, ein StUck zu 
excidiren. Man findet an den Labien auch häufig Gescbwttlste 
der verschiedensten Art, welche durch ihre Grösse den normalen 
Begattongsact einfach unmöglich machen können. Auch hiergegen 
wendet man in der Regel einen operativen Eingriff', die Ligatnr 
oder irgend ein Aetzmittel an. Cysten der Labien werden 
durch Excision eines Theiles des Sackes, durch Entleerung 
des Inhalts und nachfolgende Cauterisation der Wandung mittelst 
Jodtinctor, Argentumlösnng oder Zinkchlorid behandelt Jedoch 
schützt nur radicale Entfemnng gegen ein Becidiy. 

Hydroeele der Laim majora kann entweder ein- oder doppel- 
seitig bestehen. Sie wird ebenso behandelt, wie die entsprechende 
Krankheit beim Manne. 

Wv ehern Ilgen, syphilitische sowohl wie solche, welche 
dnrch Schwangerschaft bedingt idnd, können durch ihre Grösse 
die Cohabitation . nnmöglioh maehen. Gegen die ersteren würde 
man ein Cimtenum aetuak oder die Ligatur anwenden. Die 
letzteren versehwinden nach beendigter Schwangerschaft von selbst 



Digitized by Google 



— 181 — 



Hernien der Labia majora köniieu ebenfalls durch ihre 
Grösse die Imnmsio pmis immö^licli macheD. Sie mliflaen natür- 
lich nach den üblichen cliiruricischeu Priucijjieu bcliauilelt werden. 

Auch die Clitoris besitzt manchmal eine solche Grösse, 
dass sie dem Cohabitatioimact wesentliche Hindernisse zu bieten 
verma«,'. Es sind Fälle mit^^etheilt worden , in denen das 
Organ so gross wie ein Penis war, aber diese Berichte verdienen 
wenig Glauben. Wohl niemals war dasselbe mehr als daumen- 
gross, wotcrn nicht die Vergrösserung durch eine acquirirte Hyper- 
trophie oder durch einen Tumor bedingt war. Es darf übrigens 
stets entfernt werden, so oft die Verliältnisäc eine Operation 
erfordern. 

Wie bereits erwähnt, fehlt die Vagina ebenfalls in manchen 
Fällen oder ist wenigstens nur in einer unvollständigen Form 
vorhanden. Bisweikm vermisst man hierbei auch den Uterus. Ob 
eine Operation vorgenommen werden soll , hängt lediglich von 
den einzelnen Umständen ab. Wenn die Vagina unten blind 
endigt, kann durch eine Operation sebr häutig der Patientin 
geholfen werden. Fehlt die Scheide jedoch vollständig, so ist, 
besonders dort wo auch der Uterus nicht vorhanden ist, ein 
operativer EiugrilV kaum gerechtfertigt. 

Keineswegs selten finden wir einen engen Vaginalcanal 
als Ilinderungsgrund für die ('opulation. Gerade wegen dieser 
Störung wird ärztliche Hülfe am häutigsten aufgesucht Glücklicher- 
weise kann fast immer HUlfe gewährt werden, so verzweifelt der 
Fall auch ausselien mag. 

Bisweilen beschränkt sieh die Stenose nur auf einen kleineu 
Theil der Vagina, gewöhnlich Jedoch betrifft sie den ('anal in 
seiner ganzen Länge. Zwei interessante Fälle werden uns von 
Koubaud mitgetheilt 

Der erste betraf eine junge Frau, deren Vagina kaum die 
Einführung eines Gänsefederkiels zuliess. Bei jeder Periode 
emptand sie heftige Sciimerzen und Sj)anuung in der Gebäruuitter, 
und das l'.lut floss nur hmgsam und schwierig ab. Zu 16 Jahren 
heiratete sie einen kräftigen, jungen Mann, dessen Liebkosungen 
sie jedoch nielit erwidern konnte. Die Aerzte . die sie um Rath 
fragte, erklärten ihr, dass sie untahig sei, den Geschlechtsact 



») Op. cit. pag. 403. 
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anskoAlliren. Nichts destoweniger wurde sie nach 1 1 Jahren, ohne 
dMB die Vagina im Durchmesser grösser geworden war, schwanger. 
Der Zustand flOsste, wie man sich wohl denken konnte, ihrer Um- 
gehnng grosse Sorge ein, da man eine Entbindung per vias 
naturales bei ihr für unmöglich hielt. Jedoch im fünften Monat 
der Graridität fing die Vagina an, sich zu erweitern, was all- 
mählich derart znnahm, dass die Geburt des Kindes ohne Kunst- 
hülfe zu Stande kam. 

Bei einer anderen Frau war die Vagina ebenso wie in dem 
eben erwähnten Falle ihrer ganzen Länge nach verengt. Auch 
diese Frau war mit einem stark sinnlich augelegten Mann 
verheiratet. Bei ilirem unglUckliclieu Zustand jedoch kouute 
sie den ehelichen Pflichten nicht genügen, so dass mau ualie 
daran war, eine Scheidung herbeizuführen, als der bohaudclude 
Arzt folgendes Verfahren anwendete. Zuerst Hess er erweichende 
Bähungen appliciren. dauu führte er ein Stältcbeu von Enzian- 
wurzel durch den /.^auzeu Canal. wählte dasselbe immer dicker, 
bis er schliesslich eins cinbriu^^'u kountt', das aus dem Mark 
eines Maisstengels gemacht war. Endlich j^elang es ihm, einen 
Pressschwamm einzuführen. Diese verschiedenen Substanzen er 
w^eiterteu iu Folge der Imbibition mit dem Vaginalsecret die 
Scheide .so, dass sie wieder völlig- functionsfähig wurde. 

Eine gleiche Behandlung würde wahrscheinlich in allen ähn- 
lichen Fällen von Firfulg begleitet sein Man wird jedoch gut 
thun, statt der Enziauwurzel einen Lyeopodiumstengel zu wählen 
und dann mit Pressscliwamm die Behandlung fortzusetzen. Ausser- 
dt'ui kanu mau sich natürlich auch der verschiedenen mehrblätt- 
rigen Scheidcnspecula bedienen, die jedoch erst in Action treten 
dürfen, nachdem durch die eben erwähnten Quellmittel die Ver- 
engerung eiuigermassen gehoben ist. 

Das Hvmen bieret ebenfalls durch seine Derbheit bisweilen 
ein wirkliches Hinderniss bei der Copulation; ferner ist mitunter 
auch der Vaginalcanal durch eine oder mehrere Adhaesioneu, die 
sieh in verschiedeuer Entfernung vom äusseren Orificium befinden, 
verschlossen. 

Operativ lässt sich hierbei leicht Hülfe schafieu, da eine 
Trennung oder totale Excision, je nachdem es die Umstände 
erfordern, bequem ausgeführt werden kann. Sehr selten wird 
der operative Eingrifi:' über die Pubertätszeit oder nach Eintreten 
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der ersten Menses hinansgeschoben, denn die Trennung der 
YaginalTerwaehsnngen gesehielit weniger wegen der Gopnlation, 
als nm dem Blnte einen Abflnss zn TerschaffSen. 

Abgesehen yon diesen Verhältnissen kommen aueb noeh 
andere vor, die zwar gesebleehtlieben Verkehr nieht nnmOglieb 
machen, jedoch den Act selbst zu einem schmerzhaften und 
nnnatllrlieheii gestalten. Es genügt, wenn wir nnr darauf Te^ 
weisen. Hierzu rechnen wir die Vesicovaginal- und die Recto- 
yaginalfisteln , syphilitische and andere Ulcerationen, Vaginitis 
und die Tcrschiedenen Verletzungen. Alle diese Störaugen mttssen 
natttrlich nach allgemeinen chirurgischen GnmdiAtien behandelt 
werden. Sehr selten ist es die Impotenz, deretwegen bei jenen 
Affectionen ärztliche Httlib in Anspruch gmiommen wird. 
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Drittes CapiteL 



Vagi&ismus. 

Obwohl die Krankheit, welcher Marion Sims den Namen 
VaginismnB gab, schon lange vor ihm bekannt war, so ver- 
danken wir doch diesem ansgezeiohneten Arzte die erste voll- 
ständige Beschreibung jenes Leidens, welehes häufiger als alle 
andern weibliche Impotenz bedingt. Sims^) definirte den YaginiS' 
mns als eine hochgradige Hyperaesthesie des Hymen nnd der 
Vulva, welche mit unwillkttrliehen , spasmodischen Oontractionen 
des SpJdneter vagmm verbunden ist, so dass eine Copnlation nn- 
mCglieh wird. Diese Definition giebt uns in kurzen Worten die 
hauptsächlichsten Symptome jenes Bindemisses, nämlich Schmerz 
und Spasmus, welche jedesmal auftreten, sobald der Versuch zu 
einem Coitus gemacht, oder selbst auch nur ein fremder KOrper, 
wie z. B. der Finger in die Vagina geführt wird. Nichtsdesto- 
weniger trifft man gelegentlich Fälle an, in denen der Sitz des 
Schmerzes entweder oberhalb oder unterhalb des Hymen sich 
befindet, ohne dass dieses selbst sich besonders empfindlich zeigt 
Andererseits ist der Spincter vagmae nicht der einzige Muskel, an 
welchem spasmodische Oontractionen beobachtet werden. Sie 
können sogar bisweilen ^Inzlich fehlen, so dass die ausserordent- 
liche Hyperaesthesie das alleinige Characteristicum dieser Affection 
bildet 

Sir James Simpson*) glaubt, dass das Leiden durch eine 
Hyperaesthesie des Nervus pudendus bedingt ist, während Grailly 
Hewitt*) die Affection, da sie nicht immer auf derselben Ursache 
beruht, wesentlich als Folgeznstand localer, nervöser Störunge 
an der Vulva selbst betrachtet Wie sich dies auch verhalten 



^) TransactionB of the Boyal Obstetric Society, 1802. 

•) Clinical Lecture on the Diseases ofWomen. Xew-York 1871, page 284. 
*) Diseases oi Womeu. iSecond American editiou. Philadelphia 1873, p. 706. 
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mag, meines Erachtens wird der Vaginismus zweifellos durch eine 
Alteration des Nervensystems liervorgeruten. welche in den meisten 
Fällen in dem Klickenmark localisirt ist und sich entweder durch 
Spinalirritation oder eine Auaemie der hinteren Kückeumurks- 
stränge zu erkennen giebt. 

Characterigtisch für den Schmerz und Spasmus beim Vaginis- 
mus ist der Umstand, dass bei einer leichten Heriilirung der affi- 
cirteu Theile jene Symiitume viel stärker hervtjrtreten , als wenn 
ein gleichmässig fester Druck ausgeübt wird. Icli hatte Fülle in 
meiner Behandlung, in denen die Einführung eines Fingers oder 
auch nur einer Sonde in die Scheide die heftigste Qual verur- 
sachte, wahrend zwei oder drei Finger sehr wenig Sclimerz 
hervorriefen, sofern sie nur fest dagegen angelegt wurden. In 
diesen Fällen brachte die lonni^sio penis keine besonderen 
Störungen hervor, so lange das Glied ruhig gehalten wurde. 
Sobald aber eine Friction des Penis gegen die Vaginalwandung 
erfolgte, wurde der Schmerz unerträglich, sodass der Versuch zum 
Coitus unterbrochen werden musste. 

Kein Wunder, dass Frauen, die an Vaginismus leiden, schon 
bei dem Gedanken an geschlechtlichen Verkehr in Angst ge- 
rathen. Sie wissen aus Erfahrung, dass sie beim Coitus die 
grössten Schmerzen und Qualen erdulden müssen. In Folge 
dessen geben sie bald Jeden Versu(!h auf und verlieren schliesslich 
jedes Verlangen zum geschlechtlichen Verkehr, mögen sie vorher 
auch noch so sinnlich angelegt gewesen sein. 

Der Vaginismus hat natürlich nicht nur Störungen im Ge- 
schlechtsverkehr zur Folge. Es stellen sich oft auch Menstruations- 
anomalicn ein, ferner Leukorrhoe und verschiedene abnorme 
psychische Zustände, die bisweilen in wirkliche maniacalische 
Zufälle ausarten. Dieses iuteressirt uns jedoch augenblicklicli 
weniger. 

Was die Copulation anbetritVt. so bestehen die i)ei(len stören- 
den Factoren, wie wir bereits gesehen haben, in Schmerz und 
Spasmus. Sie sind durchaus nicht innner in gleicher Stärke v(»r- 
handeu. Bisweilen ist der Krampf des Siphindfr rn(jin(if nur gering 
oder gar nicht vorhanden, sodass die Oohabitatiou möglich wird, 
wenn das Weilt den Schmerz ertragen kann. In andern Fällen 
bietet der Spasmus das Hauptsymi)t(»m . indem schon die leiseste 
Berührung ihn hervorzurufen vermag, während der bchnierz nur 
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ein ganz minimaler ist In dieser Bezielinng iobeint die Vagina 
der Urethra ähnlich zn sein, die sich ja anch oft spnsmodiseh 
sosammensieh«^ sobald man einen Oatheter oder eine Sonde estm- 
führen yersneht 

Vaginismns tritt selten ror der Pubertät auf, and in der 
Mehrzahl der Fälle entsteht er sogar erst wälnend der generativen 
Periode des Weibes. Man bekommt ihn deshalb nnr selten im 
klimacterischen Alter zu gehen, ebenen auch nnr selten, bevor 
eine roliaMtation stattgefunden liat. In den Fällen, in welchen 
sich das Leiden schon früh entwickelt, bemerken es die Patienten 
gewöhnlich durch ilire eigene Bertthmng während des Badens oder 
bei einer anderen Gelegenheit 

Unter den praedisponirenden Ursachen steht die Hysterie 
wahrscheinlich obenan. Ob das Leiden direct durch geschlecht- 
liche Excesse oder durch Masturbation herbeigctllbrt wird, ist sehr 
zweifelhaft. Gleichwohl liatte ich einen Fall in meiner Behandlung, 
in dem dasselbe dadurch entstand, dass die Patientin sich wieder- 
holt Gegenstände in die Vagina eingeführt hatte, nni zu onaniren. 
In manchen Fällen liegt die augenscheinliche Ursache des 
Vaginismus in einem Missverhältniss zwischen der Grösse des 
Penis und der der Vagina. Vor kurzem consultirte mich eine 
Dame dieses Leidens wegen, die seit einem Monat zum zweiten 
Mal verheiratet war und einen selir sinnlich angelegten Gatten 
hatte. Beim ersten .Manne hatte sie während des Geschleciitsacts 
niemals irgend welches Missbehagen empl'imden , aber bei ihrem 
jetzigen Gatten war die Coinilation von Antuua' au sclimcizhaft 
und schliesslich unerträglich. Ja i'nat unmöglich Die Untersuchung 
klärte mich Uber die wahre Ursache auf. Eb bestand eine ausser- 
ordentliche Hyperaesthesie an den Canuiculac vijirtiformcs , und 
eiu starker 8])asmus des ^^phineter ragiiiac trat auf, sobald man 
nur versuchte, den Finger einzutVilireu. Das Missverhältniss 
zwischen ihren .Sexualorganen und denen ihres Mannes war, wie 
sie auf mein weiteres Befragen mir mittheilte, derart, dass der 
Geschlcchtsact beide Theile nicht befriedigte. .Sic war völlig 
überzeugt, dass der Vaginismus allein darauf beruhte. Es war 
auch keine ausgesprochene Enge der Vagina vorhanden, so dass 
das .Missgescliick nicht au ihr lag. Ich bat sie, mir ihren Gatten 
zuzuführen uud fand iu der TUat bei der luspection der betre£fen- 
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den Theile, dass man die Sohnld au dem Leiden ihrem Manne 
beimessen musste. 

Aber dcrartiji^e Ursachen werden nur dann bei einem Weibe 
Vapinismus hervorrufen, wenn die Praedisposition schon vorher 
besteht. Uicae Praedisposition ist oft so stark . dass zur völligen 
Eutwickehmg des Leidens die Cohabitatiou an sich schon genügt. 
So bringt otl'enbar die hysterische Constitution sehr leicht Vaginis- 
mus hervor und ganz besonders, nenn Spinalirritatiou vorhanden 
ist, der Sitz des Leidens sich also in dem Lumbaltheil des KUcken- 
marks befindet. 

Ich bin fest davon Uberzeugt, dass viele Fälle von V'aginismus 
spinalen L'rsprungs sind. Selten vermissen wir beim Vnginismus 
Empfindlichkeit der Lumbalwirbel und die anderen Erscheinungen, 
die bei .Inaemie der HinterstrUnge dieser RUckenmarkspartie auf- 
treten. 

Die Behandlung des Vaginismus ist eine höchst dankbare. 
Wir können mit uusern therapeutischen Massnahmen wohl Jeden 
Fall sicher zur Heilung bringen. Ohne mich auf unsichere Mittel 
einzulassen, die vielleicht nur aus theoretischen (Irlinden 
empfohlen sind, will ich ganz kurz den Behandlungsplan be- 
schreiben, der sich in allen Fällen bew^ährt hat. 

Zunächst müssen die Theile reichlich mit einer 10% Cocain- 
tösung bepinselt werden. Sobald die krankhafte Empfindlichkeit 
etwas abgestumpft ist, wird ein Char[)iebausch, der mit der Lösung 
getränkt ist. in die Vagina gefuhrt und durch einen anderen 
trockenen Tampon hier festgehalten. Diese Cocaineinlagen mUsscn 
2 mal täglich erneuert werden. 

Zu gleicher Zeit erhält die Patientin eine Dosis Bromnatrium, 
Bromkalium oder Bromammouium. Ich gebe gewöhnlich 3 bis 
6 Gramm in '/g Glas Wasser und einige Stunden später von einer 
Lösung von (45,0) : 120,0 3 X tägl. einen Theelöffel voll (etwa 
1,5 pro dosi). 

Existirt Druckemptindlichkeit der Wirbelsäule, so wird die 
betreffende Partie täglich mit Jodtiuctur gejjiusclt. oder man ai)pli- 
cirt ein Blasenpflaster oder ein Cauteritim udiiale Ferner empfiehlt 
es sich, längs der schmerzhaften Wirbel mittelst der grossen Metall- 
kugel einer Influenzmaschine Funken zu ziehen, während der Patient 
auf dem Isolirsfuhl sitzt. W^endet man letztere Massnahmen nicht 
an, so wird das i^eiden zwar vorübergehend durch die Einwirkung 
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des Cocains und der Bromsalze gebessert, sicher jedoch wieder 
erseheinen, sobald diese Mittel nicht mehr angewendet werden. 

Sobald ein Missyerhältniss in der Grösse der männlichen nnd 
weiblichen Sexnalorgane besteht, soll man versuchen, das Hinder- 
niss ZQ beseitigen. Man muss dann bestrebt sein, die Vagina 
so weit zu dilatiren, dass die Cohabitation ohne Schmerzen statt- 
finden kann. Die Dilatation kann man entweder in Narcose 
ausführen, oder nach einer mehrtägigen Behandlung mittelst 
Cocains und : irgend eines Bromsalzes, oder instrumenteil mit einem 
zwei- oder dreiblättrig eu Öpeculum. Diese Methode ist den lang- 
sam dilatirenden Substanzen wie Pressschwamm, Enzianwurzel 
u. s. w, entschieden vorzuziehen. In den oben erwähnten Fällen 
wurde eine gewaltsame Dilatation mit den Fingern vor?^enommen 
und zwar mit dem besten Erfolge, denn bald darauf wurde die 
Patientin schwanger, und es trat weiter keine Störung- ein. 
Natürlich giebt es kein besseres Dilatationsmittel als dat» Hiu- 
durchtrctcn eines Fötus, aber leider verhindert der Vagiuismus fast 
immer das Eintreten der Gravidität. 
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Viertes Capitel 
FoUm d90 WoUufltgefiüilfl. 

Jedem erfahrenen Arzte ist es bekannt, dass nicht wenig 
Frauen Jahre lang verheiratet sind , ohne beim geschlechtlichen 
Verkehr auch nur das g:ering8te Vergnügen empfunden vai haben. 
Andere haben wohl ur8prling:lich die volle Empfindung des Orgas- 
mus besessen, sie jedoch schon frühzeitig verloren, oder wenigstens 
zu einer Zeit, in der normaler Weise jene Empfindung noch nicht 
geschwunden sein sollte. 

Das gesellschaftliche Leben legt der Frau Beschränkungen 
auf, denen der ]\Iann lange nicht so sehr ausgesetzt ist. Sie ist 
vielleicht mit einem rohen, ihr auch sonst nicht sympathischen 
Mann verheiratet, dem sie nur mit Widerwillen sieh hiugiebt. Dus 
psychische Element tritt beim Begattungsact so mächtig in den 
Vordergrund, dass mau sich unter solchen Umständcu nicht 
wundern darf wenn die Frau völlig kalt bleibt, während sie 
Bicherlieh einem Manne gegenüber, dem sie das Gefühl der Liebe 
und Zuneigung entgegenbripgt. sich ganz anders zeigen wUrde. 
Das wird meistens übersehen. Vielleicht auch ist die Symjiathie, 
die früher zwischen beiden Theilen bestand, von einer Seite ge- 
schwunden. Lxisrivt sie nicht mehr bei dem Gatten, so wird er 
mit seiner Frau nur verkehren, wenn er durch rein sinnliche Tricl)e 
geleitet wird. Vielleicht bleibt er auch gänzlich abstinent oder 
schaö't sich Ersatz bei einer anderen Frau, die sein Verlangen 
oder seine Zuneigung mehr erweckt. Bei den Frauen liegt jedoch 
der Fall ganz anders, wofern sie nicht zu der Classe der Freuden 
mädchen gehören, — und sell)st bei diesen wird bisweilen, wenn 
auch selten, das Gefühl der Liebe wachgerufen. Von den Anderen 
wird vielleicht noch nicht in */jq der Fälle während der Cohabi- 
tation das geringste Vergnügen empfunden. Die tugendhafte Frau 
fügt sich den Liebkosungen des Gatten , ist aber impotent. Sie 
hat die Fähigkeit verloren , au dem Geschlechtsact selbst thätigcn 
Autheil zu uehmeu. Ist sie jedoch durch die Macht der Umstände 
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au einen Mann gefesselt, den sie nieht leiden mag, so empfindet 
sie niemals bei seinen Liebkosungen das geringste Vergnügen, im 
Gegentheil, nur Absehen. 

In derartigen Fällen kann der Arzt natürlich nicht helfen. 
Nur der Tod oder die geriehtliehe Seheidnng giebt eine Aussieht 
anf Hülfe, welche in einer zweiten, gltteklioheren Ehe in be- 
Medigendster Weise gebraeht wird. 

Es kommt aber noch eine andere Form von Impotenz bei 
Franen vor, die bisweilen zn ernsten nenrOsen Störungen fnhrt 
Bei dieser Form besitzt die Frau voUes Verlangen und aueh die 
Fähigkeit, den Orgasmus in seiner ganzen Stärke zu empfinden, 
hat jedoch das WoUustgefUhl niemals genossen, weil der Hann 
schon die Acme ttberschiritten hat, während sie selbst noch nieht 
so weit gelangt isi Der Penis wird schlaff, und der Qesehleehts- 
aet ist für den Mann zu Ende, während die Frau noch hochgradig 
nerrOs erregt ist und in gespannter Erwartung sich befindet, ohne 
diese beMedigen zu können. Im allgemeinen erreichen die Frauen 
die Hohe des sexuellen Parozysmus langsamer als Männer. Sie 
empfinden zwar ron Anfang an ein gewisses sinnliehes Vergnügen. 
Dieses entwickelt sich jedoch zu seiner yollen Hohe nicht so 
schnell als beim anderen Geschlechte. Wahrscheinlich bestand im 
Naturzustand zwischen Männern und Frauen in dieser Beziehung 
kein Unterschied, aber die Ciyilisation hat der Entwickelung des 
Sexualtriebs bei dem einen Geschlecht Schranken auferlegt, bei dem 
andern dagegen nicht. In Folge dessen hat sich bei den Männern 
eine gewisse Leidenschaftlichkeit, bei den Frauen ein zürOck- 
haltendes Zartgefühl ausgebildet Bei fortgesetztem geschlecht- 
lichen Verkehr Tcrschwindet die Ungleichheit meistentheils, 
keineswegs jedoch ist dieses immer der FalL Viele Frauen, die 
einen starken Sexualtrieb und grosse Steigung zu ihren Männern 
haben, besitzen während ihres ganzen Lebens keine rechte Vor- 
stellung von den Freuden des geschlechtlichen Verkehrs, da sie 
niemals das cbaracteristische WoUustgefiihl voll genossen haben. 

In Tiden derartigen Fällen muss man sich wegen der therar 
peutischen Massnahmen an den Gatten wenden, obwohl sie viel- 
leicht nur in einer delicaten aber klären Auseinandersetzung 
dieses Gegenstandes bestehen. Sobald aber der Geschleehtstrieb 
des Weibes dner Anregung bedarf, ist folgende Verordnung am 
meisten zu empfehlen: 
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■ 

Rp. Extr* eanmbis indieae 

eaafr. nueis vomioae . . . 2,0 
extr. JheB aquosae . . . Oß 
IL fkunt pOuL No. 100. 
,D. 8, 3 X tgl. 1 pure. 

Ansflerdem BoUen heiue Yaginaldonehen kurz vor dem * 
Schlafengehen angewendet werden. Mit diesen Mitteln hatte ich bei 
meinen Patienten die besten Erfolge. Uebrigens spielt die Gewohn- 
heit bei dem Qeschlechtsrerkehr eine grosse Bolle, sodass, wenn 
erst einmal Erfolg eingetreten ist, derselbe meistens bestehen bleibt. 

Masturbation trSgt auch beim Weibe in sehr vielen Fällen 
Schuld daran, dass der Orgasmus während des Gesohleehtsacts 
nicht empfunden wird. Die G^rllnde hierfBr sind fast dieselben, 
wie die, welche wir in einem froheren Gapitel in Bezug auf den 
Mann besprochen haben. Die Pluintasiegebilde waren bisher immer 
so lebhafter Natur, dass die Wirklichkeit weit hinter ihnen zurück- 
bleibt und die Air den Orgasmus erforderliche Erregung nicht 
herrormfen kann. Dieses bedingt einen Zustand Ton wirklicher 
Impotenz, gemäss der Eintheilung, wie wir sie in dem ersten 
Theil dieses Buches niedergelegt haben. 

Es ist selbst unter den günstigsten Verhältnissen schwer, 
solche Fälle mit Erfolg zu behandeln. GewQhnKeh gelingt es uns 
nicht. Erstlich, weil die Patientin mit dem Laster ToUkommen 
brechen muss, zweitens, weil eine absolute Abstinenz der Sexual- 
Organe erforderlich ist, so lange Zeit hinduroh, bis dieselben ihre 
frühere Stärke wieder erlangt haben. In der Begel gehOrt hierzu 
mindestens eine eiigährige Schonung. Drittens, mttssen auch alle 
lasciyen Vorstellungen und Gedanken Termieden werden. Diese 
Bedingungen lassen sich, wie bereits erwähnt, nur selten durch- 
ftthren. Und doeh ist es ohne ErftUlung derselben für den Arzt 
kaum der Mtthe werth, den Fall in Behandlung zu nehmen. Lassen 
sich jene Voraussetzungen jedoch realisiren, so kann im Laufe der 
Zeit sieher auf Heilung gerechnet werden. Dieselbe wird durch 
edlen geselligen Verkehr noch gefordert Medicamente sind, wo- 
fern nicht eine besondere Indication dafür vorliegt , von geringem 
Nutzen. Die Behandlung ist weniger eine somatische als psychische. 
Ich habe hierbei nur die Folgen der Masturbation betrachten 
wollen, insoweit sie sich in sexueller Indifferenz und Impotenz 
dem männlichen Geschlecht gegenüber kund geben. Denn sonst 
hätte ich noch, viel mehr ttber diesen Punkt anzuführen. 
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Sexuelle Ex c esse haben auch beim Weibe ähnliche 
Wirkungen wie beim Manne. In solchen Fällen werden zweifellos 
die betreffenden centralen (xanglienzellen erscbi^pft and reagiren 
nicht mehr so prompt auf den Reiz, der sie unter normalen Ver- 
hältnissen in Acfion setzt Es findet keine Ereetion der Clitoris 
• ofler der benachbarten mit erectilem Gewebe versehenen Partien 
statt, keine Wollustempfindung durch die Frietibon des Penis mit 
diesen Theilen, und wenn schliesBÜcli ein Orgasmus eintritt, so ist 
er nur unvollkommen, und die wollUstig^en Empfindungen selir 
schwache. Hierbei bleibt bisweilen das geschlechtliche Verlangen 
so stark wie Mher, in andern Fällen jedoch ist es gan^ yer- 
sohwunden. 

Die Behandlung muss nach denselben Principien stattfinden, 
wie wir sie in dem entsprechenden Oapitel des ersten Theiles 
angegeben haben. In erster Keihe muss Tollkommene Abstinenz 
durchgeführt und alles vermieden werden, was durch die Ein- 
wirkung des Gesichts, des GehOrs, des Gefühls oder der Phantasie 
die bereits erschöpften Organe wieder aufregt. Zugleicli muss 
eine milde tonisehe Behandlung angewendet werden. Die Ver- 
ordnungen, welche auf Seite 73 angeführt sind, sind hier wohl 
am Platze; ausserdem kann man mit Vortbeil Cocawcin, ein 
Weinglas zu jeder Mahlzeit gelirauchen lassen. Ist die Sensi- 
bilität der Sehwellgewebe nud der Vaginalschleimhaut erheblich 
verringert, so verdient die Electricität angewendet zu werden. Sie 
wirkt meiner Meinung nach weit mehr, als die von einigen 
französischen Autoren empfohlenen stärkenden Einreibungen. Diese 
enthalten ^mge stimulirende Substanzen, wie Senf, Ammoniak, 
Alkohol u. s w. Man kann einen Versuch mit ihnen machen, 
wenn die Electricität nicht geholf^i hat. Es empfiehlt sich be- 
sonders, den faradischen Strom zu benutzen und zwar die 
Schwammelectrode in der Vulva, die andere Platte an der Lumbai- 
region. Indessen kann man sieh auch des galvanischen Stromes 
bedienen, der manchmal sogar besser als der faradische wirkt. 

In allen solchen Fällen sollte die Frau getrennt von ihrem 
Hanne schlafen, am besten in einem besonderen Zimmer. Die 
Grtlnde bierfUr liegen klar vor Augen und brauchen daher nicht 
näher erOrtert zu werden. 
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